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Wo die Freiheit steht, ist Deutschland! 
50000 Heimat vertriebene legten in Bonn machtvolles Bekenntnis für Recht und Selbstbestimmung ab 

B o n n — Zum Höhepunkt der ein­
drucksvollen Protestkundgebung, zu der 
über 50 000 Heimatvertriebene nach 
Bonn gekommen waren, gestaltete sich 
die Rede des früheren Bundesministers 
Dr. h. c. Franz-Josef Strauß, der auf dem 
Bonner Marktplatz, immer wieder von 
lebhaftem Beifall unterbrochen, sich zu 
den Heimatvertriebenen und ihrem poli­
tischen Anliegen bekannte. 

A n k n ü p f e n d an das W o r t , das Bundeskanz­
ler Brandt bei der letzten Bundestagssi tzung an 
ihn gerichtet hatte, S t r a u ß sol le be i dieser K u n d ­
gebung nicht zum W i d e r s t a n d gegen die V e r ­
nunft, sondern gegen den Na t iona l i smus und 
den M i ß b r a u c h nat ional is t ischer Vor s t e l l ungen 
aufrufen, stellte er fest: „Es ist eine A n m a ß u n g 
und eine Torhe i t zu g lauben und zu behaupten, 
daß die heutige Bundesreg ie rung die Vernunf t 
für sich gepachtet h ä t t e . Es ist auch e in uner­
t räg l iches M a ß zu behaupten, d a ß diejenigen, 
die hier versammel t s ind, diejenigen, die für 
ihre Heimat , für Selbstbestimmungsrecht i n der 
Öffent l ichkei t eintreten, Na t iona l i smus predi ­
gen oder gar Opfer nat ional is t ischer Paro len 
sind. W i r warnen, w i r warnen mit a l l em Nach­
druck davor, heute Zwietracht dieser A r t zu 
säen ." 

S t r a u ß betonte, d a ß er den Na t iona l i smus 
für den T o t e n g r ä b e r Europas halte und erteil te 
ihm eine k la re A b s a g e . A b e r er bekannte sich, 
wie es jeder a n s t ä n d i g e Deutsche hoffentlich 
auch tut, zur deutschen N a t i o n , ih ren Rechten 
und A n s p r ü d i e n . „Die Ehr l ichke i t gebietet es, zu 
sagen, d a ß es Na t iona l i smus nicht nur i n 
Deutschland gegeben hat, es gibt auch anderswo 
heute noch Nat iona l i smus , der Europa z e r s t ö r t . " 

Das, was die Ver t r i ebenen heute vorbr ingen , 
ist nicht das A n l i e g e n eines Te i les des deut­
schen V o l k e s , sondern das s ind Fragen, die ganz 
Deutschland betreffen. Gerade er als E i n h e i m i ­
scher, der seine bayrische He imat g l ü h e n d liebe, 
so e r k l ä r t e S t r a u ß , k ö n n e verstehen, w a r u m 
die Heimatver t r i ebenen an ihrer He ima t h ä n g e n . 

Eine Schande für Deutschland 
Franz Josef S t r a u ß stellte fest, d a ß nicht zu 

Widers t and mit g e w a l t t ä t i g e n oder gese tzwidr i ­
gen M i t t e l n aufgerufen werde, „ a b e r w i r rufen 
auf, damit unsere wei tgehend uninformierte, 
durch g r o ß e Te i l e e inse i t ig eingestel l te P u b l i ­
zistik auf den falschen W e g gebrachte deutsche 
Öffent l ichkei t a u f g e k l ä r t w i r d . Darf das Recht 
der freien und friedlichen Demonst ra t ion nur 
von G e w a l t t ä t e r n i n Anspruch genommen wer­
den? Ist es nicht so, d a ß das, was w i r im Laufe 
der letzten Jahre und in zunehmendem M a ß e 
der letzten M o n a t e in B e r l i n erlebt haben, eine 
Schande für Deutschland ist? Ist es nicht für 
uns, die ehemal igen Kr iegsgegner der V e r e i n i g ­
ten Staaten, Englands und Frankreichs e in mehr 
oder weniger peinliches Schauspiel , zu sehen, 
daß eine Parade v o n 5000 Soldaten in Ber l in , 
die der Fre ihei t Ber l ins und der Sicherheit 
Deutschlands dienen, v o n 5000 Pol iz is ten be­
schützt werden m u ß t e , w e i l diese Soldaten die 
Freiheit von zwe ie inha lb M i l l i o n e n Ber l inern 
verteidigen. Ist Fre ihe i t der Demonstra t ion nur 
für solche da, die zur Anarch ie und zur Gewal t ­
tat aufrufen? W i r s ind ke ine ant ipar lamenta­
rische Oppos i t ion , w i r sagen im Bundestag ge­
nau dasselbe, was w i r h ier sagen, wenn es um 
die g r o ß e n Fragen d«r deutschen Exis tenz und 
Zukunft geht." 

A l s e in M a n n , der seit dem Jahre 1949 dem 
Bundestag a n g e h ö r t und die B e m ü h u n g e n der 
f rüheren Bundesregierungen um einen A u s ­
gleich mit dem Osten kennt, erinnerte S t r a u ß 
daran, d a ß K o n r a d Adenauer , nachdem er die 
Bundesrepubl ik durch feste Bindungen an den 
Westen gesichert hatte, den Rest seiner A m t s ­
und Lebenszeit b e m ü h t war, V e r s t ä n d i g u n g mit 
der Sowje tunion zu finden und den Ausg le i ch 
mit dem Osten, aber ohne Selbs tmord und ohne 
Verzichte v o n Fre ihe i ten und Rechten zu suchen. 
Es sei eine F ä l s c h u n g der Zeitgeschichte, zu 
behaupten, d a ß die e inen den Fr ieden sichern 
und die V e r s ö h n u n g h e r b e i f ü h r e n w o l l e n und 
die anderen U n f r i e i e n stiften, Zwietracht er­
halten und den kal ten K r i e g ve rewigen w o l l ­
ten. 

Kanzler blieb Antwort schuldig 
Selbst den anderen, die heute mit Gesten 

des guten W i l l e n s und mit schön k l ingenden 
E r k l ä r u n g e n a t m o s p h ä r i s c h e Verbesserungen 
schaffen w o l l e n , k ö n n e e in guter W i l l e , aber 
keine ausreichende Kenn tn i s der R e a l i t ä t e n zu­
gesprochen werden . Sie zeigen, d a ß sie nicht 
den langen A t e m , und nicht die gleiche Energie 
und Z ä h i g k e i t aufbringen, die kommunist ische 
U n t e r h ä n d l e r immer noch bewiesen haben, ob 

S t r a u ß : „Ich verstehe, wa rum Sie an Ihrer He ima t h ä n g e n ! ' Foto dpa 

in Europa oder in A s i e n . Das, was in M i t t e l ­
deutschland an v e r w a l t u n g s m ä ß i g e r W i r k l i c h ­
kei t und an g e w a l t t ä t i g e r R e a l i t ä t vorhanden 
ist, berechtige nicht, w ie es der Bundeskanzler 
getan habe, mit so einschmeichelnd kl ingender 
Formul i e rung v o n zwei deutschen Staaten eine 
Gle ichs te l lung einer freiheitl ichen, auf Recht und 
Gerechtigkei t b e g r ü n d e t e n Demokrat ie mit 
e inem Unrechtsstaat zu vo l lz iehen . Der W e g 
v o n der staatsrechtlichen zur v ö l k e r r e c h t l i c h e n 
A n e r k e n n u n g sei noch nicht e inmal für Rechts­
gelehrte genau definierbar. 

Z u den G e s p r ä c h e n in Kasse l wiederhol te 
S i r a u ß seine im Bundestag getroffene Fest­
s te l lung und e r k l ä r t e , Stoph habe nicht e inmal 
eine Andeu tung gemacht, zu welchen Gegen­
leistungen die andere Seite nach etwa vol lzoge­
ner A n e r k e n n u n g bereit sei und auch der Bun­
deskanzler sei auf diese Frage die A n t w o r t 
schuldig geblieben. V o n a l l dem aber, was 
Brandt zwischen Erfurt und Kasse l e r k l ä r t habe, 
sei nichts ü b r i g geblieben. 

Heute geht es darum, eine gemeinsame Front 
der Vernunf t gegen die Unvernunft , der Er­
kenntnis der wi rk l i chen R e a l i t ä t e n gegen die 
Erkenntnis der v o r g e t ä u s c h t e n R e a l i t ä t e n auf­
zubauen. Es sei s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß für echte, 
sichtbare Leistungen von der anderen Seite w i r 
auch bereit sein m ü s s e n , echte, sichtbare, 

schmerzliche Leistungen v o n unserer Seite zu 
vo l lb r ingen . A b e r alle diese Leistungen m ü s s e n 
der V e r s ö h n u n g der V ö l k e r dienen und nicht 
der Stabi l i s ierung der kommunist ischen Regie­
rungen 

Der Sprecher der Bundesregierung habe kü rz ­
lich i n e inem V o r t r a g richtig gesagt, wenn die 
Rote A r m e e abziehen w ü r d e , w ü r d e n die kom­
munistischen Systeme innerhalb einer Stunde 
verschwinden. W i r stehen heute der Kombina ­
tion g r o ß r u s s i s c h e r Machtpol i t ik und wel t revo­
l u t i o n ä r e r Demokrat ie g e g e n ü b e r . „Und wer das 
nicht sieht und erkennt, der so l l im Sandkasten 
spielen, statt sich mit Po l i t ik in diesem Jahr­
hundert zu beschäf t igen . " 

Z u dem Gewal tverzichtver t rag, den man hin­
ter dem Rücken der Oppos i t ion und auch der 
Heimatvertr iebenen h e r b e i z u f ü h r e n versucht, er­
k l ä r t e S t r a u ß , d a ß auch die f rühe re Bundes­
regierung einen V e r t r a g ü b e r Gewaltverzicht 
angeboten habe, aber keinesfalls eine solche 
Lösung , die die feierliche Ane rkennung der 
heutigen R e a l i t ä t e n als für immer gü l t ig , für 
immer verbindl ich und auf Ewigke i t unwidet-
rufbar e r k l ä r t . Bei entschiedener A b l e h n u n g 
jeder Gewal t sind w i r nicht bereit und dür fen 
w i r nicht bereit sein, „auf die Ver fo lgung un­
serer legi t imen Rechte und F r e i h e i t s a n s p r ü c h o 
mit nicht gewaltsamen, d. h. friedlichen po l i t i ­
schen M i t t e l n ebenfalls zu verzichten." 

Schweigende Wahrheit gegen Politik der Regierung 
A l s besondere Zeichen der heute herrschen­

den Eins te l lung k ö n n e ein vorbereiteter Er laß 
des Bundesminister iums für innerdeutsche Be­
ziehungen gelten, in dem v o n Deutschland nicht 
mehr gesprochen werden sol l , w e i l „zu unklar" 
sei, was man damit meine. „Für uns ist das 
nicht unklar . W o die Freihei t steht, ist Deutsch­
land heute!" W e n n der Bundeskanzler im M a i 
nach Rom fahre, so wo l l e er, S t r a u ß , hoffen, 
d a ß man nicht abermals den Versuch machen 
wi rd , auf diesem W e g e die bestehenden Diöze-
sangrenzen durch den V a t i k a n ä n d e r n zu las­
sen, um damit Fakten zu schaffen, die unserer­
seits die offene A n e r k e n n u n g dieser L in ie als 
Grenze dann der jetzigen Regierung polit isch 
erleichtert. 

W i r k ö n n e n uns nicht mit einer Po l i t ik ein­
verstanden e r k l ä r e n , die auf lange Sicht die 
Einhei t Europas ze r s tö r t , die atlantische Ge­
meinschaft auf lös t und die Hegemonie der So­
wjetunion ü b e r Europa v o n Jahr zu Jahr weit 
ü b e r die Grenzen der Roten Armee hinaus för­
dern m u ß . Gegen diese Po l i t i k m ü s s e n w i r unser 
V o l k aufrufen, mit a l len legalen poli t ischen M i t ­
teln, mit a l len i n einem Rechtsstaat mög l i chen 
Mi t t e ln , damit die Regierung sich nicht dem 
Glauben hingeben kann, sie h ä t t e die Mehrhei t 
hinter sich, w ä h r e n d in W i r k l i c h k e i t die schwei­
gende Mehrhe i t gegen diese Po l i t i k ist. Es 

gelte in a l len poli t ischen R ä n g e n und Reihen 
Freunde und A n h ä n g e r zu finden, die dem Ge­
wissen und nicht F r a k t i o n s z w ä n g e n folgen und 
die sich auch verlockenden personellen Angebo­
ten nicht beugen und die sich nicht aus Bonn 
abschieben lassen. Diese Bundesregierung 
werde bald an den Punkt gelangen, wo man 
entweder sagen m u ß , es geht nicht weiter, wi r 
sind gescheitert mit der Pol i t ik , oder wo man, 
um einen Erfolg in der Op t ik nach Hause zu 
bringen, Rechte und Posi t ionen preisgibt, die 
dann unwiderrufl ich ver loren sind. 

„Und das ist doch" — so e r k l ä r t e Franz Josef 
S t r a u ß unter dem Bei fa l l der F ü n f z i g t a u s e n d — 
„die entscheidende Frage dabei. U n d diese Re­
gierung m u ß umkehren oder verschwinden, be­
vor der Punkt erreicht ist, v o n dem es keine 
Umkehr auf diesem W e g e mehr gibt." 

M i t g r o ß e m Ernst unterstrich S t r a u ß die A b ­
sicht, sich mit a l len Frauen und M ä n n e r n aller 
polit ischen Richtungen solidarisch zu e r k l ä r e n , 
die 1. die Einhei t Deutschlands, 2. die Gemein­
schaft der atlantischen Gemeinschaft, 3. die 
H a n d der V e r s ö h n u n g g e g e n ü b e r dem Osten, 
aber 4. unser Recht auf Freihei t und Selbst­
best immung mit derselben Energie, mit der­
selben Z ä h i g k e i t und mit l ä n g e r e m Atem ver­
treten, als unsere kommunist ischen Gegenspie­
ler unsere Unterwerfung ver langen. 

Die Stimme 
des Gewissens 

H. W . — Die beiden M ä n n e r , die in der letz­
ten Bundestagsdebatte nur knapp zwe i Mete r 
voneinander getrennt waren, W i l l y Brandt und 
der Baron v o n und zu Guttenberg, kommen 
sicherlich aus unterschiedlichen poli t ischen L a ­
gern, doch vereinte sie im Kr iege eine Gemein ­
samkeit : der Kampf gegen Hi t le rs Dikta tur . 
W ä h r e n d der junge Brandt aus dem norddeut­
schen Lübeck nach Skandinavien ging, um sich 
dort als Publizis t gegen Hi t l e r einzusetzen, g ing 
der Oberleutnant zu Guttenberg in britischer 
Kriegsgefangenschaft zum englischen Soldaten­
sender, um v o n dort aus Widers t and zu leisten. 
A u s seiner inneren Eins te l lung gegen die D i k ­
tatur und sicherlich nicht unbee in f luß t davon, 
d a ß seine Fami l ie am 20. J u l i schwer betroffen 
wurde. W e n n vo r bald acht Jahren der f ränki ­
sche Baron den Kontak t zur Sozialdemokrat ie 
suchte, dann sicherlich, w e i l er meinte, durch 
eine G r o ß e K o a l i t i o n die junge Demokrat ie und 
den freiheitlichen Rechtsstaat a b s t ü t z e n zu m ü s ­
sen. So soll te man annehmen, d a ß auch heute 
noch den Baron Guttenberg und die SPD Ge­
meinsames verbinde. 

W a r es die Tatsache, d a ß e in schwerkranker 
M a n n auf der T r i b ü n e des Bundestages stand 
oder war es die Leidenschaft, mit der Baron 
Guttenberg seine M a h n u n g an die Bundesregie­
rung vortrug, die die M i e n e n der Abgeordne­
ten ernster werden l ieß . M i t seinem b e s c h w ö ­
renden A p p e l l schlug Guttenberg ta tsächl ich das 
Haus in seinen Bann, als er den Bundeskanzler 
vo r dem gefähr l i chen W e g warnte, den die Re­
gierung eingeschlagen hat. 

Der M a n n , der wie W i l l y Brandt gegen die 
Dikta tur Hi t lers Widers t and geleistet hat, stellte 
bohrend die Frage: W ü r d e n w i r denn heute 
Hi t l e r anerkennen, wenn es ihm gelungen w ä r e , 
37 Jahre durchzuhalten? Denn wenn w i r die 
Forderungen Moskaus akzeptieren und die nach 
dem Zwei ten W e l t k r i e g geschaffenen Rea l i t ä ­
ten als rechtens anerkennen, dann beugen w i r 
uns wieder den Forderungen einer anderen D i k ­
tatur und w i r lassen es zu, d a ß die Sowjetunion 
die Vorherrschaft ü b e r ganz Europa gewinnen 
kann. 

Diese Kapi tu la t ion vor den sowjetischen For­
derungen — ganz gleich, welchen Namen oder 
welche Umschreibung man hier für auch immer 
finden mag — w ü r d e in der Praxis bedeuten, 
d a ß aus Unrecht nur deshalb Recht w ü r d e , we i l 
es bereits ü b e r zwei Jahrzehnte andauert. Der 
schwerkranke Abgeordnete zu Guttenberg, der 
noch einmal den Wunsch g e ä u ß e r t hatte, vor 
dem Parlament zu sprechen, richtete mit e in­
dringlicher und mahnender Stimme an seine 
Kol l egen die Frage: „Ich bitte jeden in diesem 
Hause zu p rü fen — und dies gi l t besonders 
für die SPD, der als Partei die Ehre g e b ü h r t , 
unter Hi t l e r Tausende von M ä r t y r e r n gestellt 
zu haben: W ä r e n w i r heute bereit, unseren 
Fr ieden mit Hi t l e r zu machen, wenn es ihm ge­
lungen w ä r e , 37 Jahre durchzuhalten?" 

V o r sich selbst und vor dem Parlament ver­
neinte Baron Guttenberg diese Frage, als er die 
A n t w o r t gab: „Ich sage nein, nein, dre imal 
nein! U n d aus dem gleichen Grunde kann es 
keine Ane rkennung für Ulbricht geben." 

Schon einmal, so sagte Baron Guttenberg, ist 
die deutsche Demokrat ie zugrunde gegangen, 
we i l die Grenze zwischen einem demokratischen 
Rechtsstaat und einem t o t a l i t ä r e n Regime ver­
wischt wurde. Damals haben Guttenberg und 
Brandt — u n a b h ä n g i g voneinander — im W i d e r ­
stand gegen die Dikta tur gestanden. Heute 
mahnt Guttenberg den Kanzler , die Unterschiede 
zwischen hier und d r ü b e n nicht zu verwischen. 
„Sprechen Sie aus, was auszusprechen ist. N e n ­
nen Sie Terror Terror und M o r d an der M a u e r 
M o r d . Es dür fen nicht die, die das tun, als unbe­
lehrbare kalte Kr ieger hier verschrien werden." 

A l s unbelehrbaren kal ten Kr ieger und als N a ­
tionalisten aber möch te man heute so gerne 
jeden abstempeln, der sich gegen L ö s u n g e n wen­
det, die letztlich nur einer S t ä r k u n g der so­
wjetischen Posi t ion dienen. Die machtvolle K u n d ­
gebung, mit der die Heimatver t r iebenen am letz­
ten Wochenende für Recht und Selbstbestim­
mung demonstrierten, läßt erkennen, d a ß die 
zwingende Mehrhe i t des V o l k e s , die mit einer 
solchen Pol i t ik nicht einverstanden ist, sich nun­
mehr s t ä r k e r zu W o r t zu melden beginnt. Die 
e indrucksvol len und b e s c h w ö r e n d e n Wor te , die 
Baron zu Guttenberg an den neben ihm sitzen­
den Kanz le r richtete, s ind letztl ich die Stimme 
eines Gewissens, v o n der jeder angesprochen 
wird , dem Veran twor tung aufgetragen ist. Im 
Parlament und auch ü b e r a l l dort, wo man w e i ß , 
d a ß den Schwachen und Friedfert igen das Recht 
als letzte Waffe bleibt. 
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Noch fährt Walter Scheel nicht nach Moskau 
Die Freien Demokraten wollen zunächst die Landtagswahlen am 14. Juni abwarten 

Folgt man der Verö f fen t l i chung in einer M a s ­
senzeitung, so hat der Parlamentarische Staats­
s e k r e t ä r im A u s w ä r t i g e n A m t , Prof. Dahren­
dorf, hinsichtlich der künf t igen Schritte der Bon­
ner Os tpol i t ik die Forderung erhoben, d a ß man 
ganz k l a r sagen m ü s s e , welchen Standpunkt 
die Bundesregierung k l a r und u n m i ß v e r s t ä n d ­
lich einnimmt. Diese Ä u ß e r u n g Dahrendorfs ist 
um so bemerkenswerter, als der FDP-Po l i t i ke r 
vor nicht a l lzu langer Zeit noch für e in Entge­
genkommen g e g e n ü b e r Pankow eingetreten ist. 
Es ist nicht ausgeschlossen, d a ß die Kasseler 
Begegnung e r n ü c h t e r n d gewirkt und dazu ge­
führt hat, daß Dahrendorf heute k l a r darauf 
hinweist , d a ß nicht der Wes ten , sondern eben 
die Sowjetunion die V i e r m ä c h t e v e r e i n b a r u n g 
ü b e r Be r l i n gebrochen hat. In Wes t -Be r l i n gibt 
es keine Bundeswehr, w o h l aber paradiert i n 
Ost -Ber l in die Nat iona le Vo lksa rmee . In der 
Bundesrepublik hat man sich aber bereits ange­
wöhn t , nur noch v o n „ W e s t - B e r l i n " zu spre­
chen, w ä h r e n d i n W i r k l i c h k e i t ganz B e r l i n dem 
V i e r m ä c h t e s t a t u t unterliegt. 

Dahrendorf hat auch darauf hingewiesen, d a ß 
w i r uns endlich einmal dazu finden sollten, 
unserer M e i n u n g ü b e r die V e r h ä l t n i s s e i n der 
DDR entsprechenden Ausdruck zu geben und 
den M a n g e l an elementaren b ü r g e r l i c h e n Rech­
ten w ie Pressefreiheit und Recht auf freie W a h ­
len zu verur te i len. Z u m Thema des Ver t rages 
mit M o s k a u sagte der S t a a t s s e k r e t ä r : „ W i r 
m ü s s e n klars te l len, d a ß für uns jetzt und i n 
Zukunft k e i n A b k o m m e n mit der D D R oder 
sonstwem diskutabel ist, welches die freie W i e ­
dervereinigung der beiden Te i l e Deutschlands 
für al le Zei t unmögl i ch macht." 

W ä h r e n d in der Bundestagsdebatte der kurz 
anwesende A u ß e n m i n i s t e r W a l t e r Scheel noch 
die M e i n u n g vertrat, d a ß er ba ld nach M o s k a u 
reisen werde, um die Ver t ragsverhandlungen 
aufzunehmen, hat der Bundeskanzler wissen 
lassen, d a ß diese Reise nicht mehr vo r dem 
14. Jun i , dem Termin der Landtagswahlen i n 
Nordrhein-Westfa len, Niedersachsen und dem 
Saarland erfolgen w i r d . E ine derartige Ent­
scheidung — ob des Kanzlers oder des K a b i ­
netts — dürf te letztl ich den Fre ien Demokraten 
nicht ungelegen sein. Ihnen, so h e i ß t es i n 
Bonn, s ind doch gerade i n den letzten Tagen 
nicht unerhebliche Bedenken gekommen, und 
/.war dahingehend, d a ß sich eine derartige Reise 
- nicht zuletzt auf G r u n d der v o n der Oppo­

si t ion i m Parlament eingebrachten Argumente 

und Bedenken — auf das „ I m a g e " der Fre ien 
Demokraten auswirken k ö n n t e und man w i l l 
sicherlich verhindern, d a ß eine solche Reise i n 
die Ü b e r l e g u n g e n des W ä h l e r s , der am 14. J u n i 
zu vot ieren haben wi rd , einbezogen werden 
k ö n n e . W e n n sich näml ich i n der B e v ö l k e r u n g 
der Eindruck v e r s t ä r k e n sollte, daß der v o n der 
Regierung beabsichtigte Ver t r ag mit M o s k a u 
erhebliche Gefahrenmomente i n sich birgt, dann 
m ü ß t e sich das z w a n g s l ä u f i g bei dem W a h l e r ­
gebnis des 14. Jun i auswirken und hier schei­
nen die Fre ien Demokraten ke in R i s i k o ein­
gehen zu wo l l en . Sie wissen sehr woh l , d a ß 
es nicht leicht ist, die Posi t ion der letzten 
W a h l e n zu halten. 

Dabei h ä t t e A u ß e n m i n i s t e r Scheel, wenn er 
nach M o s k a u fahren sollte oder gefahren w ä r e , 
praktisch nur ü b e r den Ver t r ag zu befinden, 
ü b e r dessen Inhalt s i d i S t a a t s s e k r e t ä r Bahr und 
A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o geeinigt haben. Egon 
Bahr hatte bei der letzten Parlamentsdebatte 
den Platz des Kanzleramtsminis ters Ehmke e in­
genommen und folgte v o n dort unbewegten 
Gesichts der Diskuss ion der Abgeordneten . W i e 
es he iß t , sol l Bahr nach Bonn einen ganz k la ren 
Ver t r ag mitgebracht haben, an dem viel leicht 
noch g e r i n g f ü g i g e Ä n d e r u n g e n mögl ich sind. 
G r o m y k o sol l , wenn Bonn sich zu dem v o n 
M o s k a u erarbeiteten bzw. mit Bahr besproche­
nen Text en tsch l ieß t , zur Unterzeichnung des 
Vert rages nach Bonn kommen. Soll te aber i n 
diesem V e r t r a g davon ausgegangen werden, 
d a ß die Bundesrepubl ik auf eine friedliche 
Wiede rve re in igung verzichtet, so stellt sich die 
Frage, w i e es dann um jene Passage des Staats­
s e k r e t ä r s Dahrendorf steht, derzufolge w i r k la r ­
stellen m ü s s e n , „daß für uns jetzt und i n Z u ­
kunft k e i n A b k o m m e n mit der D D R oder sonst­
wem diskutabel ist, welches die freie W i e d e r ­
vere in igung der beiden Tei le Deutschlands un­
mögl ich macht". 

Im Zusammenhang mit der Os tpo l i t ik Bonns 
w i r d aus den U S A berichtet, d a ß die Beunruhi ­
gung, die i n amerikanischen Regierungskreisen 
ü b e r die Os tpo l i t ik der Bundesregierung 
herrscht, inzwischen i n ernste Besorgnis umge­
schlagen sein so l l . M a n befürch te t zwar nicht, 
d a ß Bonn in einem A l l e i n g a n g mit dem Osten 
V e r t r ä g e absch l i eßen k ö n n t e , die den V e r t r ä ­
gen mit dem Wes ten entgegenstehen, v ie lmehr 
sind die Befü rch tungen mehr innenpoli t ischer 
Natur . So glaubt man i m republikanischen L a ­
ger, das P r ä s i d e n t N i x o n nahesteht, Anze ichen 

dafür zu erkennen, d a ß die Os tpo l i t ik Brandts 
mit den l inks l ibe ra len innenpoli t ischen Gegnern 
des P r ä s i d e n t e n abgesprochen sein k ö n n t e . 
M a n weist darauf hin, d a ß die Verhand lungen , 
die die jetzige Bundesregierung führt , mit den 
unter K e n n e d y unternommenen Entspannungs­
versuchen ü b e r e i n s t i m m t e n . Bekannt l ich sind der 
Frakt ionsvors i tzende der Demokrat ischen Par­
tei i m Senat, M i k e Mans f i e ld und der V o r ­
sitzende des A u ß e n p o l i t i s c h e n Ausschusses des 
Senats, W i l l i a m Fulbr ight , die R e p r ä s e n t e n der 
l inks l ibera len Kräf te , die für eine V e r r i n g e r u n g 
wenn nicht gar für einen A b z u g der US-Trup­
pen aus Europa eintreten. Nach Wash ing tone r 
Informationen so l l A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o als 
Ä g u i v a l e n t für ein A b k o m m e n ü b e r den G e ­
waltverzicht die E n t b l ö ß u n g der Bundesrepubl ik 
v o n a l len Atomwaffen , auch solchen, die i n 
amerikanischem Besitz sind, gefordert haben. 

Anläß l i ch des N A T O - M i n i s t e r r a t e s in R o m 
wurde kommuniguier t , d a ß die Mi tg l iedss taa ­
ten die Os tpo l i t ik der Bundesregierung unter­
s t ü t z e n und sicherlich liegt es selbst i m Inter­
esse der Ve re in ig t en Staaten, wenn es zu einer 
V e r s t ä n d i g u n g und damit zu e inem A b b a u des 
R ü s t u n g s w e t t l a u f s kommen w ü r d e . A b e r die 
deutschen Probleme s ind in die Wel t s i t ua t ion 

eingebettet und die Bundesregierung wird i m . 
mer nur so wei t gehen k ö n n e n , als dies von 
dem amerikanischen N A T O - P a r t n e r befürwortet 
w i r d bez iehungsweise i h m vertretbar erscheint. 
W e n n t a t säch l i ch v o r dem Kasseler Treffen die 
Abs ich t bestanden haben sollte, eine Aufnahme 
der Bundes repub l ik und der „DDR" in die Ver­
einten N a t i o n e n zu b e f ü r w o r t e n , so sind der­
artige V o r s t e l l u n g e n ind i rek t v o n den U S A ge­
stoppt worden . V o n amerikanischer Seite wurde 
dabei die B e g r ü n d u n g gegeben, die Mitglied­
schaft i n der U N O bedinge die völkerrechtliche 
A n e r k e n n u n g des aufgenommenen Staates durch 
a l le Mi tg l iedss taa ten , also auch durch die drei 
W e s t m ä c h t e , die durch den Deutschlandvertrag 
gehalten s ind, die Wiede rve re in igung Deutsch­
lands zu u n t e r s t ü t z e n und al le Grenzfragen bis 
z u e inem Fr iedensver t rag zurückzus te l len . Mit 
der v ö l k e r r e c h t l i c h e n A n e r k e n n u n g der „DDR" 
w ü r d e aber auch die V ie rmäch t eve ran twor tung 
für ganz Deutschland zusammenbrechen, ebenso 
aber auch i m Gegensatz zu der von Washington 
betr iebenen P o l i t i k stehen, die Teilung von 
Staaten in freiheit l iche und kommunistisch re­
gierte Te r r i to r i en nicht hinzunehmen, wie zum 
Beisp ie l in K o r e a , V i e t n a m und China . 

Indem diese K o m p l e x e angeleuchtet werden, 
w i r d aufgezeigt, w i e verzahnt die Probleme 
der deutschen T e i l u n g s ind. Bonn, mehr als 
bisher auf engen K o n t a k t und auf Überein­
s t immung mit se inen V e r b ü n d e t e n angewiesen, 
w i r d gut daran tun, al le Schritte besonders sorg­
fä l t ig abzust immen. 

Amerikaner unterstützen Nixons Politik 
Die Kongreßwahlen im November sind ein Test 

Die amerikanischen Massenmedien — und 
nicht nur diese — hetzen gegen P r ä s i d e n t 
Richard N i x o n wegen seiner Entscheidung, die 
mi l i t ä r i s chen Opera t ionen auf Kambodscha aus­
zudehnen. So schreibt zum Beisp ie l die „ N e w 
Y o r k T imes" : 

„ Indem er amerikanische Truppen nach K a m ­
bodscha sandte, ve rwar f N i x o n selbst seine 
eigene D o k t r i n i n S ü d o s t a s i e n und eskal ier te 
einen K r i e g , aus dem er sich immer mehr her­
auszuhalten versprach. Das ist nicht der ,neue' 
N i x o n , der sich i m W a h l k a m p f als dem Fr ieden 
verbunden gab. Das ist der alte N i x o n , der 
1954 als V i z e p r ä s i d e n t sagte, d a ß man amerika­
nische Truppen nach Indochina senden m ü ß t e , 
falls dies der einzige W e g w ä r e , die totale 
Herrschaft der Kommuni s t en zu verh indern ." 
Das Blatt spricht v o n der „mi l i t ä r i s chen H a l l u ­
z ina t ion des Sieges durch Eska la t ion" . 

Deutsche Teilung ist Bombe mit Zeitzünder 
Gewandelte Meinung: Strauß zitierte im Bundestag Wehner aus dem Jahre 1963 

„Verzicht ist Verra t , wer wol l t e das bestrei­
ten: Hunder t Jahre SPD h e i ß t v o r a l lem H u n ­
dert Jahre Kampf für das Selbstbestimmungs­
recht der V ö l k e r . Das Recht auf Heimat kann 
man nicht für e in Linsengericht v e r h ö k e r n — 
niemals darf hinter dem Rücken der aus ihrer 
Heimat vertr iebenen oder ge f lüch te ten Lands­
leute Schindluder getrieben werden l 

Das Kreuz der Ver t r e ibung m u ß das ganze 
V o l k mittragen helfen: Ver t r iebene und ge­
f lüchtete Landsleute s ind keine B ü r g e r zwei ter 
Klasse, weder i n der Wirtschaft noch i n der G e ­
sellschaft. Daß es ihr Ernst damit ist, hat die 
SPD bewiesen. Der Wiede rve re in igung gil t 
unsere ganze Leidenschaft. W e r an diesem 
Feuer sein kle ines P a r t e i s ü p p c h e n zu kochen 
versucht, kann vor dem M a ß s t a b der g r o ß e n 
Geschichte nicht bestehen." 

Diese Feststel lung traf der sozia ldemokrat i ­
sche Parteivorstand i n einem Aufruf, der zum 
Deutschlandtreffen der Schlesier v o m 7. bis 
9. J u n i 1963 veröffent l icht wurde. 

Erich Ollenhauer , W i l l y Brandt und Herbert 
Wehner , die sich zu Breslau, Oppeln , G le iw i t z , 
G logau und Gr imberg bekannten als zu lebendi­
gen Erinnerungen, „die i n den Seelen v o n Ge­
nerationen verwurze l t s ind und unaufhör l i ch 
an unser Gewissen klopfen" , wo l l t en mit die­
sem Aufruf 1963 sich sicherlich namens der SPD 
— v o r a l lem den Ver t r iebenen g e g e n ü b e r — 

als H ü t e r i n nat ionaler Interessen anpreisen. 
Das „ D e u t s c h l a n d - M a g a z i n " knüpf t h ie ran die 
Folgerung: W a s Brandt und W e h n e r damals 
und alle Jahre danach beschworen haben und 
womi t man die W ä h l e r f ing, wurde jedoch 
sofort nach der „ M a c h t e r g r e i f u n g " ü b e r Bord 
geworfen. W i e ihre heutige polit ische Ha l tung 
zu beurtei len ist, haben sie i n dem vorstehen­
den Dokument v o n 1963 eindeut ig gesagt . . . 

In der gleichen Festschrift ist a u ß e r d e m ein 
A r t i k e l v o n Herber t W e h n e r erschienen mit 
der Überschr i f t : „ W i r w o l l e n nicht verzichten." 
Da r in i ronisier te W e h n e r jene Leute, die sich 
angeblich „Rea l i t ä t en" beugen. Fast mit den 
gleichen W o r t e n beschimpft der SPD-Pol i t ike r , 
die sich diesen „Rea l i t ä t en" nicht beugen w o l ­
len. Damals nannte er „e ine Bombe mit Zei t­
z ü n d e r " jene Pol i t ik , die er und Brandt heute 
betreiben. S ind Pol i t iker , die sich derart grotesk 
widersprechen, ü b e r h a u p t noch glaubhaft? 

So argumentierte Herbert W e h n e r i n dem 
e r w ä h n t e n Festbeitrag v o m Jahre 1963: „In 
jedem Fal le , die die sowjetische Po l i t i k mit 
den No ten v o m 27. 11. 1958 und v o m 10. 1. 1959 
bietet, geht es um ein Tei lungsdel ik t und nicht, 
wie sie sagen, um einen Friedensvertrag. A u s 
diesem G r u n d s ind bei uns die Fronten der 
poli t ischen Auseinandersetzung nicht mehr 
Fronten des Streites d a r ü b e r , ob dieses oder 

Wie andere es sehen: 
„ W i e das wächs t , w ie das b l ü h t Zeichnung aus „Die Wel t " 

jenes geschehen oder anders geschehen sollte, 
um zur W i e d e r v e r e i n i g u n g zu kommen, sondern 
es s ind Fronten, deren eine sich damit abfinden 
möch te , was man die „ R e a l i t ä t e n " nennt, und 
deren andere die R e a l i t ä t des Anspruches des 
Deutschen auf das Recht der Selbstbest immung 
ins poli t ische F e l d füh ren w i l l , mit a l l den 
Schwier igkei ten und a l l den No twend igke i t en , 
die sich aus e inem so g r o ß e n pol i t ischen V o r ­
haben ergeben. D a aber m ö c h t e ich sagen: 

W i r verzichten als Deutsche i m freien T e i l 
Deutschlands auf ke inen unserer A n s p r ü c h e ; 
weder auf den als e in V o l k i n e inem demo­
kratischen Staat zu leben noch auf den, d a ß 
die Grenze i n e inem Fr iedensver t rag mit einer 
Ver t re tung des ganzen deutschen V o l k e s fest­
zulegen ist. 

Das s ind unsere beiden A n s p r ü c h e , die w i r 
nicht e twa deswegen aufgeben, w e i l w i r un­
verbesserl ich Gest r ige w ä r e n , sondern w e i l w i r 
uns mit a l ler Bescheidenheit, die uns ansteht, 
mi tverantwor t l ich füh len für die Zukunft nicht 
nur des eigenen V o l k e s , sondern auch Europas 
und d a r ü b e r hinaus. 

W e r eine Deutschlandregelung für mögl ich 
hä l t , bei der unter dem Druck v o n Macht und 
Gewa l t Deutsche heucheln, auch sie seien da­
mit einverstanden, d a ß i n e inem T e i l Deutsch­
lands russische und i n e inem anderen T e i l 
andere P r inz ip i en herrschen, der legt eine 
Bombe mit Z e i t z ü n d e r an den Wel t f r ieden , und 
wer glaubt, e in Verz ich t auf Grenzrege lung i n 
einem Fr iedensver t rag mit einer Ve r t r e tung des 
ganzen deutschen V o l k e s k ö n n t e die Sowjet­
union umstimmen, der ü b e r s i e h t , d a ß sie jene 
Grenze — wenn das eine ist — sowieso i n der 
H a n d hat. Eine Fr iedensordnung mit einer F i x i e ­
rung Deutschlands t r ä g t i m voraus den unhe i l ­
v o l l e n K e i m des Unfriedens und schlimmsten­
falls des Kr ieges i n sich. W i r sagen das nicht, 
w e i l w i r drohen wo l l en , Revanchis ten w ä r e n 
oder I l lusionisten, w i e man es i n der inneren 
Diskuss ion h ö r e n kann , oder D o k t i n ä r e des 
formalen Rechts. A u s ke inem dieser G r ü n d e , 
das kann man für die deutsche P o l i t i k sagen, 
für die P o l i t i k der Bundesregierung unbescha­
det der Regierungskonste l la t ion, das k a n n man 
für die B e v ö l k e r u n g sagen und das gi l t auch 
für die Organisa t ionen und V e r b ä n d e der H e i ­
matvertr iebenen, die i n ihrer Char t a seinerzeit 
gesagt haben, d a ß w i r das, was w i r nicht aner­
kennen, w e i l es Unrecht ist, nicht mit G e w a l t 
ä n d e r n wo l l en und uns unser Recht nicht mit 
Gewal t holen wo l l en . 

A b e r Verz ich t auf Gewa l t h e i ß t doch nicht 
Ane rkennung der Gewal tak te anderer oder Be-
siegelung solcher Gewal tak te durch Resignat ion 
g e g e n ü b e r fremder Gewal t . " 

N i x o n selbst e r k l ä r t e i n seiner Rede über 
das amerikanische Fernsehen, d a ß zwischen den 
Entscheidungen v o n W o o d r o w W i l s o n , Franklin 
D. Roosevel t und D w i g h t D . Eisenhower, die 
zu den Siegen der amerikanischen Kriege führ­
ten und seine Entscheidung — die freilich von 
einer anderen G r ö ß e n o r d n u n g sei — ein großer 
Unterschied bestehe: „In jenen Entscheidungen 
wurde das amerikanische V o l k nicht von Rat­
s c h l ä g e n des Zwei fe l s und der Nieder lage über­
schü t t e t , die v o n e in igen der bekanntesten Mei­
nungsmachern dieses Landes kommen." 

Inzwischen erziel te die amerikanische Regie­
rung e inen A b s t i m m u n g s s i e g i m Repräsentan­
tenhaus. In e iner emot ia l g e f ü h r t e n Debatte 
k a m es z u e iner N i e d e r l a g e des Gesetzesan­
trages, den Fonds für den wei te ren Ausbau der 
A n t i r a k e t e n zu streichen. D i e Abstimmung 
brachte 131 gegen 85 St immen. F ü r die A B M -
Rake ten s ind 660 M i l l i o n e n D o l l a r vorgesehen. 
D i e L ibe ra l en hatten argumentiert , man solle 
das G e l d l ieber für sozia le Zwecke ausgeben, 
denn i m Ver t e id igungsmin i s t e r i um werde es 
verschwendet . D i e A n h ä n g e r der Regierung 
wie sen jedoch darauf h in , d a ß die Sowjets ihr 
nukleares und nichtnukleares A r s e n a l vergrö­
ß e r n . 

Das V o l k selbst u n t e r s t ü t z t den Präsidenten 
Nach einer E r k l ä r u n g des Presseassistenten von 
Richard N i x o n , R o n a l d M . Ziegler , stehen Pro-
und Kont raanrufe und Telegramme im Verhält­
nis 6 : 1 zugunsten v o n N i x o n . E inem Umfrage­
ergebnis der l i n k s l i b e r a l e n Fernsehgesellschaft 
C B S zufolge s ind die A m e r i k a n e r im Verhältnis 
2 :1 für P r ä s i d e n t N i x o n . D ie Amer ikane r haben 
genug v o n einer unentschiedenen Kriegsführung, 
v o n den s t ä n d i g e n kommunis t ischen Drohungen 
und Gefahren, v o n den endlosen Verhandlun­
gen, v o n den Studenten, v o m prokommunisti­
schen Fernsehen u n d v o m Kommunismus über 
haupt. 

P r ä s i d e n t N i x o n hat d ie so denkenden Ameri­
kaner mit seiner F e r n s e h e r k l ä r u n g zum Ein­
marsch i n Kambodscha angesprochen. W i e groß 
ihre t a t s ä c h l i c h e Z a h l ist, werden die Kongreß­
wah len i m N o v e m b e r dieses Jahres zeigen. 
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Bonn, Sonnabend, 30. M a i , 17 U h r — die 
K u n d g e b u n g des Bundes der Ver t r iebe­
nen auf dem M a r k t p l a t z ist beendet W i r 

schalten den Rundfunk e in und reiben uns die 
A u g e n : s ind w i r nicht dabei gewesen oder wem 
ist der Rundfunk aufgesessen? In einer ersten 
kurzen Berichterstat tung ü b e r die Mani fes ta t ion 
der deutschen He ima tve r t r i ebenen spricht der 
Rundfunk v o n 10 000 Menschen, die in Bonn zu­
sammengekommen seien. D ie Ve r sammlungs l e i ­
tung hatte die Z a h l mit 55 000 angegeben — ha­
ben sich ü b e r 40 000 Menschen bereits ver f lüch­
tigt, in Luft au fge lös t , bevor die M e l d u n g in das 
Rundfunkstudio kam? W e n n man bei der Z a h l 
von 10 000 bleibt , dann zeigt man, w ie es ge­
macht w i r d : d a ß nicht sein darf, was nicht sein 
sol l . 

Und doch war es so: ü b e r 50 000 Menschen 
d r ä n g t e n sich auf dem Bonner Mark tp l a t z , M ä n ­
ner, Frauen, Jugend, Kop t an Kopf, aber nicht 
nur auf dem M a r k t p l a t z , auch in den anschlie­
ßenden S t r a ß e n staut sich die M e n g e . Die auf 
dem M a r k t p l a t z b l icken auf das Rathaus, v o r 
dem die Fahnen der ostdeutschen L ä n d e r p r o ­
vinzen aufgezogen s ind, b l icken auf das Spruch­
band „ W e r G e w a l t anerkennt , ver l i e r t den Fr ie­
den" und auf jenes Transparent , das man v o r 
die R e d n e r t r i b ü n e gespannt hat: „Die A n e r k e n ­
nung der Grenze an O d e r und N e i ß e ist e in 
Verbrechen am deutschen V o l k . " N a t ü r l i c h , w i e ­
der eines jener Schlagworte , das die ka l ten 
Krieger aus der Adenaue r -Ze i t sich aufqehoben 
haben. N e i n , ke ineswegs — es stammt nicht 
von Adenauer . Herber t W e h n e r hat dieses 
Wort im Jahre 1950 ausgesprochen und heute 
steht es mahnend vo r den Veran twor t l i chen un­
serer Po l i t ik . 

Nur ein Anfang 
Sie s ind v o n , ü b e r a l l h e r gekommen. A u t o ­

busse mit den Kennze ichen aus H u s u m , aus Ber­
lin und aus M ü n c h e n zeigen, d a ß die He imat ­
vertriebenen die Fo rde rung der Stunde vers tan­
den haben, u n d so darf man annehmen, d a ß sie 
auch Rudol f W o l l n e r vers tanden haben, der in 
seinem S c h l u ß w o r t a l l e aufrief, i n ih ren Or ts ­
und K r e i s v e r b ä n d e n A k t i o n s g r u p p e n zu b i lden 
und wei terzugeben, was sie in B o n n erlebt und 
gehör t haben. 

die uns pauschal v o n vornhere in verur te i len. 
Oft brauchen sie eben einen P r ü g e l k n a b e n zur 
V. « r s c h l e i e r u n g ihres poli t ischen Versagens. 

„ W a r u m nennen diese A n k l ä g e r nicht auch 
den nationalist isch getarnten Ausdehnungsdrang 
der d ü n n e n kommunist ischen FUhrungsschicht 
bei unseren Nachbarn mit dem richtiqen N a ­
men?" 

M i t Nachdruck wandte sich Czaja gegen den 
Versuch, die unter dem Nat iona lsoz ia l i smus be­
gangenen Verbrechen als V o r w a n d oder zur 
B e g r ü n d u n g nat ionaler oder ideologischer G r o ß ­
m a c h t t r ä u m e zu verwenden. Ta t säch l i che oder 
angebliche deutsche Rech t sb rüche v o n gestern 
k ö n n e n nicht Grund der V o l l z i e h u n g wei terer 
R e c h t s b r ü c h e sein. „So kommen w i r aus dem 
Teufelskreis des Unrechts nicht heraus." 

„Es geht nicht nur um Ter r i to r ien . Es geht um 
die A n e r k e n n u n g und Legal i s ie rung der M - " - « n -
ver t re lbung. W i r dUrfen es nicht zur Selbstver­
s t ä n d l i c h k e i t werden lassen, d a ß Masse . , . ^r-
t reibungen e in M i t t e l der Po l i t i k s ind. W i r m ü s ­
sen aber auch die Scheinargumente zerpf lücken, 
die das Unrecht noch moral isch tarnen w o l l e n . " 

W e n n man heute versucht, die Grenzen in 
Osteuropa festzuschreiben, so sei das e in V e r ­
s t o ß gegen das v o n unserem gesamten Staats­
vo lk e inmal a u s z u ü b e n d e Selbstbestimmungs­
recht, es v e r s t o ß e aber ebenso gegen das freie 
Selbstbestimmungsrecht der ös t l i chen Nachbarn 
ü b e r ihre Grenzen. E i n v ö l l i g e r deutscher V e r ­
zicht w i r d bei unseren Nachbarn selbst als un­
g l a u b w ü r d i g empfunden und gibt ihnen ke in 
Gefüh l der Sicherheit . Gerade die Ostdeutschen 
aber treten auch für die Freihei t und die W ü r d e 
ihrer ös t l i chen N a c h b a r v ö l k e r e in . 

Dauerhafter Ausg le i ch kann nicht dort sein, 
wo dem einen alles gegeben, dem anderen aber 
alles genommen w i r d . F ü r die A n e r k e n n u n g der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e w i r d die Sowje tunion uns gar 
nichts geben. V i e l m e h r w i r d das wei tere Z i e l 
ganz k l a r angesteuert: das Festschreiben der 
Elbe-Lin ie , die A u f l ö s u n g Deutschlands, das E i n ­
griffsrecht i n unser inneres Gefüge , i n unsere 
O r d n u n g und i n unsere Freihei t . Es werden 
we i t e rh in uferlose f inanziel le Forderungen nach 
E n t s c h ä d i g u n g an a l le Nachbarn des Ostblocks 
auf uns zukommen, und man w i r d versuchen, 
gegen unsere gesunde Wirtschaft anzugehen. 

Dr . Herbert Czaja , 
auf dem 
Bonner M a r k t p l a t z : 

„Mensch l iche 
Beziehungen 
enger gestalten." 

Foto dpa 

vertieften wirtschaftlichen Zusammenarbeit , 
selbst unter wirtschaftlichen Opfern, für die 
Partnerschaft, zu einer Norma l i s i e rung der Be-

Teufelskreis des Unrechts sprengen 
BdV-Präsident Dr. Herbert Czaja ruft zur Solidarität aller Deutschen auf 
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f . cdu ld ig und d i sz ip l in ie r t Stehen die Zehn­
tausende, um für Recht, Fre ihe i t und E i n i g k e i t 
zu demonstr ieren. V i e l l e i c h t haben d ie K r ä f t e 
der A P O d iesmal e in gutes G e s p ü r gehabt, das 
ihnen eingab, sich mit den He imatver t r i ebenen 
nicht anzulegen, und der k l e ine S t ö r t r u p p , der 
sich auf dem M a r k t p l a t z produzier te , w a r nichts 
anderes als der „ K r a k e e l e r v o m Dienst" , der 
nun heute e inma l dazu g e h ö r t . E inen Effekt 
konnten die Schreier a l le rd ings erz ie len . Ihr 
mageres „ S t r a u ß raus" fand e in gewal t iges Echo 
. S t r a u ß ble ibt hier!" 

W e r annimmt, d a ß die Tausende e twa ge­
kommen waren , w e i l sie selbst nicht w u ß t e n , 
warum — so w i e es i rgendein Ar t ike l sch re ibe r 
in einer Sonntagszei tung durchbl icken l ieß , der 
hat die Transparente nicht gelesen, die den 
Platz um den Bonner M a r k t p l a t z beherrschten. 
E m p ö r u n g und Spott — M a h n u n g und W a r n u n g 
zugleich, einfache Re ime w i e „Got t b e s c h ü t z e 
ostdeutsches L a n d — v o r Duckwi tz , Bahr , W e h ­
ner und Brandt ." U n d w ä h r e n d der Kundgebung , 
bei den trefflichen Reden v o n P r ä s i d e n t Dr . Cza j a 
und v o r a l l em be i Franz Josef S t r a u ß Begeiste­
rung und Be i fa l l , zugle ich auch harte A b l e h n u n g 
des von der Reg ie rung Brandt eingeschlagenen 
Weges. 

Vom Sinn des Widerstandes 
Gerade, w e i l in letzter Ze i t immer wieder 

von interessierter Seite darauf abgehoben 
wurde, bei den V e r t r i e b e n e n handele es sich nur 
noch um eine G r u p p e v o n F u n k t i o n ä r e n , auf 
die man ke ine Rücks ich t mehr zu nehmen 
brauche, kommt dieser K u n d g e b u n g e in beson­
derer W e r t zu, und auch diese Bundesregierung 
wird die Man i fe s t a t ion der He imatver t r i ebenen 
nicht einfach ü b e r s e h e n k ö n n e n . 

Dieses Bekenntn i s der F ü n f z i g t a u s e n d hat, 
wie P r ä s i d e n t Dr . C z a j a unterstrich, gezeigt, 
daß die He ima tve r t r i ebenen nicht resignieren 
und d a ß sie den M u t haben und die guten 
G r ü n d e nennen, d ie M e h r h e i t e n in unserem 
V o l k zu ü b e r z e u g e n . „ W i r s ind hier, um lega­
len Wide r s t and a n z u k ü n d i g e n gegen eine dro­
hende geschichtliche N iede r l age für unser V o l k , 
für alle freien V ö l k e r und a l le freien Europaer . 

W i r rufen zum lega len W i d e r s t a n d auf gegen 
den Versuch eines Festschreibens einer po ln i ­
schen Westgrenze an O d e r und N e i ß e seitens 
füh rende r P o l i t i k e r mehrerer Par te ien in der 
Bundesrepubl ik Deutschland." 

Die Glocken v o n K ö n i g s b e r g und Bres lau hat­
ten die e indrucksvol le K u n d g e b u n g eingelautet, 
auf der Dr . Herber t Cza j a den Veran twor t l i chen 
in Bonn die pol i t i schen V o l l m a c h t e n bestritt, 
eine Festschreibung der polnischen Westgrenze 
vorzunehmen. Denn Besetzung und p ^ u p a U o n 
k ö n n e n nur durch frei vere inbar te tr iedensver-
tragliche Rege lungen abgelost werden . 

Die He ima tve r t r i ebenen stehen für das » e c h t 
ein. Das aber k a n n nicht als ^ l s c h e r Na t ona-
lismus oder als „ n a t i o n a l i s t i s c h e " M i ß t ö n e ge­
deutet werden. , . „ ^ n t p 

. M i ß t ö n e b r ingen jene hervor - * 0 . s a g t e 
r * ~ C * » a — . d i e uns nicht e i n m a l anboren und 

„48,5 Prozent der St immen, die für die der­
zei t igen Regierungspar te ien abgegeben worden 
s ind, rechtfertigen noch nicht eine entscheidende 
W e n d e i n der deutschen A u ß e n p o l i t i k ! " 

W i r m ü s s e n es auch unseren Nachbarn offen 
sagen: Sie k ö n n e n sich nicht auf die Dauerhaf­
t igkei t v o n Abmachungen verlassen, die nur 
v o n ger ingen Mehrhe i t en eines Tei les unseres 
Staatsvolkes g e s t ü t z t werden. 

„Es ist v o r a l l em aber auch eine poli t ische 
Torhei t , w e i l uns nichts dazu zwingt , heute w e i ­
ter zu gehen als i n Potsdam! N u r leichtfertige 
P o l i t i k e r sprechen v o n . t a t säch l ichen Grenzen ' 
an O d e r und N e i ß e . Grenzen entstehen durch 
V e r t r ä g e . Im Osten Deutschlands gibt es noch 
ke ine neuen G r e n z p f ä h l e . Nicht w i r , Polen er­
hebt terr i tor ia le Forderungen! 

W i r begeben uns ohne geschichtliche Not ­
wendigke i t in eine Gefahr v o n geradezu ge­
schichtlichem A u s m a ß . Diese droht nicht nur 
uns, sondern al len freien E u r o p ä e r n . Deshalb 
rufen w i r zur V e r h ü t u n g dieser Gefahr die M i t ­
gl ieder des Parlaments auf, solchen Abmachun­
gen die einfache Mehrhe i t zu ve rwe ige rn und 
ihnen vo r a l l em auch die notwendige verfas­
s u n g s ä n d e r n d e Mehrhe i t zu versagen." 

Der Bund der Ver t r i ebenen ruft unser ganzes 
V o l k , er ruft die Regierung zur S o l i d a r i t ä t mit 
dem Selbstbestimmungsrecht der Deutschen und 
den Menschenrechten, auch der Ver t r i ebenen 
und F lüch t l i nge , auf. Die Ve ran twor tung für die 
scharfe Ause inanderse tzung i n unserem V o l k 
fällt auf die jenigen zurück , die nicht mehr Recht 
und Gerecht igkei t ver te idigen, w ie es ihre 
Amtspfl icht ist. 

Bekenntnis zu Europa 
W e n n sich solche A k t e der A n e r k e n n u n g der 

Gewa l t im Parlament durchsetzen w ü r d e n , m ü ß ­
ten die Heimatver t r iebenen alles tun, um die 
R e c h t m ä ß i g k e i t solcher Entscheidungen bei i n ­
nerdeutschen und internat ionalen Gerichten zu 
bestreiten. 

Unrecht hat auf die Dauer ke inen geschicht­
lichen Bestand. Ungerechte Abmachungen sind 
nicht e n d g ü l t i g und dauerhaft. W i r werden i m 
geschichtlichen A b l a u f mit a l ler Kraft des G e i ­
stes und mit a l ler Geschickl ichkei t des po l i t i ­
schen Strebens ihre Ä n d e r u n g , ihre Rev i s ion 
betreiben. 

Lange, bevor v ie le , die heute laut in V e r s ö h ­
nung tun, sich um Deutschlands ös t l iche Nach­
barn k ü m m e r t e n , haben die Heimatver t r iebenen 
in ihrer Char ta auf H a ß , Rache und Verge l tung 
verzichtet. 

Die Heimatver t r iebenen stehen zu freien, 
e u r o p ä i s c h e n L ö s u n g e n im Zusammenleben, auch 
in umstrit tenen Gebie ten und i n Gebie ten g r ö ­
ß e r e r B e v ö l k e r u n g s v e r s c h i e b u n g e n , wenn auf 
weite Sicht die weltpol i t ische En twick lung e in 
freies Zusammenleben in Europa nicht ver­
sperrt. 

P r ä s i d e n t Dr . Cza ja hob hervor , d a ß schau 
unter seinen V o r g ä n g e r n der B d V sich z » e iner 

Ziehungen zwischen den Menschen, zur freieu 
Begegnung v o n Kauf leuten, Technikern und 
Fachleuten i n gemeinsamer Zusammenarbei t auf 
Zei t und Fre ihei t auch i n der He ima t bekannt 
hat. A u s einer wirtschaftlichen Zusammenarbei t 
k ö n n t e n neue Formen des freien Zusammen­
lebens erwachsen. N u r dü r fe dies nicht mit un­
gerechten Grenzregelungen verbunden sein. 

„ W i r er leben heute eine dramatische Stunde 
Europas. E ine Mischung v o n phantas ievol len 
Journa l i s ten und v o n T r ä u m e r n sozial is t isch 
perfekter Utop ien droht den Fr ieden und die 
Freihei t wenn nicht zu verspie len, so doch zu 
v e r z ö g e r n und die Zwangsherrschaft festzu­
schreiben." 

Kurzs ich t ig w i l l man bei den V e r b ü n d e t e n 
nicht deutscher sein als die Deutschen und sich 
die deutschen Sorgen v o m Halse hal ten; höflich 
nickt man zu unserer Ostpol i t ik , obwoh l man 
inner l ich um ihre Gefahren w e i ß . 

„Uns und den e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r n fehlen 
in diesen dramatischen Stunden Europas vorerst , 
Got t sei es geklagt, die g r o ß e n e u r o p ä i s c h e n 
S t a a t s m ä n n e r . Uns fehlt auch wei tgehend die 
echte Sachkunde der o s t e u r o p ä i s c h e n Probleme." 

Noch e inmal k a m P r ä s i d e n t Dr . Cza ja auf den 
Sinn dieser Kundgebung zurück . Es gelte heute 
die Massengesellschaft a u f z u r ü t t e l n . Dieser Auf ­
gabe haben w i r uns verschrieben, und „da r in 
s ind w i r w i r k l i c h F u n k t i o n ä r e , die ihre Pflicht 
e r fü l len — in ihrem V o l k e und i n Europa . Dar in 
s ind w i r gestaltende Kräf te und nicht im 
Schmol lwinke l der Na t ion . " 

E r glaube aber auch, d a ß w i r die ü b e r w ä l t i ­
gende Mehrhe i t der Deutschen und der freien 
E u r o p ä e r davon ü b e r z e u g e n k ö n n e n , d a ß mit 
einem A u s v e r k a u f der Fre ihe i t und der M e n ­
schenrechte der Fr iede nicht gesichert ist! 

„ W i r e r k l ä r e n daher mit g r o ß e m Ernst : W i r 
sind ke ine R e v o l u t i o n ä r e , w i r bejahen unsere 
demokratische Ordnung , aber w i r werden A b ­
machungen, die gegen das n a t ü r l i c h e Recht, 
gegen das V ö l k e r r e c h t und das Grundgesetz 
v e r s t o ß e n , nicht anerkennen! W i r werden ihre 
G ü l t i g k e i t mit a l len polit ischen und demokra­
tischen M i t t e l n b e k ä m p f e n . 

Für unteilbare Freiheit 
Vere inbarungen bezüg l i ch des Terr i tor iums 

v o n ganz Deutschland kann und so l l die Bun­
desrepubl ik nicht treffen! Uber die Grenzen 
Deutschlands k ö n n e n und sol len Mehrhe i t en 
der ganzen Staatsnation nach A u s s c h ö p f u n g 
al ler vorhandenen V e r h a n d l u n g s m ö g l i c h k e i t e n 
frei entscheiden. W i r brauchen und suchen da­
für die U n t e r s t ü t z u n g unserer V e r b ü n d e t e n zur 
Befriedung Europas. 

Die Menschen- und Gruppenrechte al ler M e n ­
schen, aber auch der Ver t r i ebenen s ind in je­
dem Fal le unabdingbar! Dazu g e h ö r e n auch die 
Menschen- und Gruppenrechte der F r e i züg ig ­
keit von und zum angestammten W ohns i t z und 
der freien Entfal tung daselbst als einzelner und 
in der Gruppe, also auch das Recht auf die H e i ­

mat! Gegen den W i l l e n der Betroffenen k ö n ­
nen diese durch ke ine Entscheidung v o n M e h r ­
heiten a u ß e r Kraf t gesetzt werden! 

W i r werden ununterbrochen für eine freie 
und gesicherte Zusammenarbei t der Menschen 
und Gruppen i n einer gerechten u n d gesicherten 
e u r o p ä i s c h e n Ordnung , auch für unsere ange­
stammte Heimat , eintreten! 

W i r versprechen es auch den anderen V ö l ­
ke rn , d a ß wir das Festschreiben jeder Unf re i ­
heit nicht n n t e r s t ü t z e n werden . W i r werden 
nicht a u f h ö r e n , mi t fr iedlichen u n d legalen M i t ­
teln zu versuchen, entgegenstehende A b k o m ­
men, auch solche ü b e r d ie O d e r - N e i ß e - L i n i e , 
wenn sie zustande k ä m e n , i m geschichtlichen 
A b l a u f z u ä n d e r n u n d einer R e v i s i o n zu unter­
werfen." 

t 
M e i n e l ieben Landsleute! M a n sucht nach 

e inem V o r w o r t für einen deutsch-polnischen 
Ver t r ag . W i r s ind nicht gegen die Norma l i s i e ­
rung der menschlichen Beziehungen, w i r s ind 
auch nicht dagegen, d a ß die Le iden beider ge­
nannt werden. W i r k ö n n e n aber einige Rat­
sch läge für das umstrit tene V o r w o r t geben: bei­
spielsweise den, d a ß der i m Augus t 1939 z w i ­
schen der russischen und der deutschen Dik ta tu r 
geschlossene Te i lungsver t rag für nicht mehr 
gü l t i g e r k l ä r t w ü r d e . M a n w i l l uns j a zur N i c h ­
t i g e r k l ä r u n g des v ö l k e r r e c h t l i c h vol lzogenen, 
g r ö ß t e n t e i l s v o n anderen geschlossenen M ü n c h ­
ner A b k o m m e n s v o n vornhere in und damit ent­
gegen jedem V ö l k e r r e c h t zur Lega l i s ie rung v o n 
Ver t r e ibungen zwingen . Sonderbarerweise aber 
fordert man nicht, d a ß dieser Te i lungsver t rag 
ü b e r Polen, an dem auch S ta l in betei l igt war, 
für die Zukunft nicht mehr w i r k s a m sein so l l ! 

„ U n d w i r schlagen vor , d a ß nicht nur die 
Menschen i n der Bundesrepubl ik Deutschland, 
sondern auch i n Po len , und z w a r a l le , Deutsche 
und Polen , i m Schutze der E u r o p ä i s c h e n K o n ­
vent ion der Menschen- u n d Gruppenrechte und 
der dar in vorgesehenen in ternat ionalen K o n ­
t ro l l en bei der Durchsetzung der Menschen­
rechte stehen so l len! 

A u f dieser Grund lage so l l man die wirtschaft­
liche Zusammenarbei t ver t iefen, d ie mensch­
lichen Beziehungen enger gestalten und das 
A n e i n a n d e r r ü c k e n auf we i te Sicht wachsen las­
sen." 

N o c h am 2. J u l i 1967 hat sich der damalige 
B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r W i l l y Brandt für ähn l i che 
A l t e r n a t i v e n ausgesprochen. E r wandte sich da­
mals gegen den steri len Status quo. E r sprach 
sich für das Einebnen der Grenzen i m Osten 
und für neue Formen der Zusammenarbei t in 
den umstri t tenen Gebie ten aus: für v e r w i r k ­
lichte Menschenrechte und gesicherte V o l k s ­
gruppenrechte. Ich m ö c h t e hier e indeut ig be­
tonen, nicht w i r haben unsere M e i n u n g dazu 
g e ä n d e r t ! 

W i r bedauern, d a ß der damalige W e g , den 
er als Grundvors te l lung einer e u r o p ä i s c h e n 
Fr iedensordnung im amtlichen Presseorgan der 
Bundesregierung bezeichnete, offensichtlich im 
entscheidenden Augenb l i ck nicht mehr vertreten 
w i r d . 

A u c h diese unsere Kundgebung , auch diese 
unsere Aussagen zu A l t e r n a t i v e n w i r d man 
diffamieren. 

W i r glauben aber, diesen W e g gehen zu 
m ü s s e n . Uns treibt die Sorge um die Freihei t 
und einen echten, dauerhaften Fr ieden . W i r 
gehen diesen W e g mit gutem Gewissen ! W i r 
gehen ihn in der Liebe z u unserem V o l k und in 
der Ach tung v o r der W ü r d e unserer Nachbarn! 

„ W i r w o l l e n uns a l le ge loben: W i r b le iben 
fest im Kampf gegen die Unfreihei t , im K a m p f 
für e inen gerechten Fr ieden! W i r rufen aber 
auch unser V o l k zu S o l i d a r i t ä t und E in igke i t 
auf, i ü r Recht und Freihei t der Deutschen, für 
Recht und Freihei t der V ö l k e r i n Europa , für 
Recht und Freiheit a l le r freien E u r o p ä e r ! " 
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Wie Meinungsforschung gemacht wird 
Ein neuer Beweis für die fragwürdige moralische Einstellung gewisser Meinungsmacher 

Die hamburgische Illustrierte „ s t e rn" b e m ü h t 
sich seit e inigen Jahren mit ganz besonderem 
Eifer darum, den Nachweis zu führen, d a ß die 
öffentl iche Me inung in Westdeutschland im gro­
ßen und ganzen von der polit ischen Sehnsucht 
nach einer mögl ichs t u n v e r z ü g l i c h e n und unein­
g e s c h r ä n k t e n Anerkennung der O d e r - N e i ß e -
Linie g e p r ä g t sei. Die zu diesem Zwecke ange­
wandte Methode ist die sogenannte Meinungs­
forschung oder R e p r ä s e n t a t i v b e f r a g u n g , deren 
Ergebnisse bei Büros und Institutionen dieses 
e in t r äg l i chen Gewerbes in Auf t rag gegeben wer­
den. Da w i r d beispielsweise danach gefragt, wie 
sich w o h l in ferner Zukunft die politische Lage 
ausnehmen mag, und es w i r d dabei nicht selten 
den Fragen jene Form gegeben, d a ß mit e in i ­
ger Sicherheit eben die g e w ü n s c h t e n Resultate 
herausspringen, die dann veröffent l icht und zu­
dem noch wi l lkür l ich ausgedeutet werden. 

Genau das hat der „ s t e rn" erneut in seiner 
Ausgabe v o m 24. M a i 1970 praktiziert . Dort 
wurde zunächs t vermeldet, das Al lensbacher 
Institut für Demoskopie habe ermittelt, nun 
seien sogar 72 v. H . der Bewohner der Bundes­
republ ik ZU der Uberzeugung gelangt, Pom­
mern, Schlesien una O s t p r e u ß e n seien „für im­
mer ver loren, wohingegen nur 28 v. H . anderer 
Ansicht oder „ u n e n t s c h i e d e n " seien. Das ist für­
wahr ein durchaus „sch lüss ige r" Beweis für 
die Prophetengabe der Befragten, wobei a u ß e r ­
dem noch bemerkenswert ist, d a ß der für die 
Berichterstattung aus Bonn z u s t ä n d i g e „ s t e rn" -
Redakteur Manfred Bissinger h inzufüg te , die 
politische Hel lseherei sei unter der Koa l i t ions ­
regierung Brandt-Scheel, also im letzten halben 
Jahr, ungemein g e f ö r d e r t worden, indem sich 
näml ich in diesem Zei t raum die Zah l derjeni­
gen, welche Ostdeutschland als für ewig ver­
loren halten, um v ie r Prozent e r h ö h t habe. 

W e n n man in Betracht hä l t , d a ß nach der 
Definit ion Immanuel Kants schon das M e i n e n 
an sich nichts als ein „ sowoh l subjekt iv als auch 
objekt iv unzureichendes F ü r w a h r h a l t e n " ist, — 
welches Ur t e i l na tü r l i ch noch mehr ins Gewicht 
fällt, wenn es sich um Zukunftsprognosen bis 
an das Ende al ler Tage handelt —, stel len 
diese P r o z e n t s ä t z e keineswegs e in im Sinne 
der v o m „s t e rn" propagierten Verzichts- und 
Anerkennungspo l i t ik i rgendwie relevantes „Er­
gebnis" dar. A b e r es ist auch sonst nicht glaub­
w ü r d i g . Der „ s t e r n " hat näml ich als weiteres 
R e p r ä s e n t a t i v b e f r a g u n g s r e s u l t a t mitgeteilt , i m 
M a i 1970 h ä t t e n sich 57 v . H . der Betragten da­
für e rk l ä r t , d a ß man sich mit der „ je tz igen 
deutsch-polnischen Grenze — der O d e r - N e i ß e -
Lin ie — abfinden" solle, w ä h r e n d sich h ierzu 
43 v. H . ablehnend oder gar nicht g e ä u ß e r t h ä t ­

ten. Der Unterschied zwischen den beiden Pro­
dukten der Al lensbacher Fabr ik ist also er­
staunlich: O b w o h l 72 v. H . die O d e r - N e i ß e - G e ­
biete als „für immer ver lo ren" betrachten, s ind 
doch 15 v. H . weniger der Me inung , „wir" so l l ­
ten uns mit dem „abf inden" , was doch sowieso 
für immer und ewig erledigt sein so l l . Diese 
Meinungsbefragung legt also die V e r m u t u n g 
nahe, d a ß die beauftragten Meinungsbefrager 
die An twor t en selbst im s t i l len K ä m m e r l e i n i n 
die F r a g e b ö g e n eingetragen haben. 

Manfred Bissinger aber interpretierte das 
letztere „Ergebn i s " — 57 v. H . seien dafür, d a ß 
man sich mit der O d e r - N e i ß e - L i n i e „abf inden" 
sollte — dahingehend, d a ß diejenigen Parteien, 
die eine „ A n e r k e n n u n g " der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
b e f ü r w o r t e t e n , den „ w e i t a u s g r ö ß t e n T e i l der 
W ä h l e r auf ihrer Seite" h ä t t e n . W a r u m in al ler 
We l t hat dann de: „ s t e rn" Al lensbach nicht 
beauftragt, ehrl ich die Frage zu stel len: „Mei­
nen Sie, wi r soll ten die jetzige deutsch-polnische 
Grenze — die O d e r - N e i ß e - L i n i e — anerkennen 
oder nicht anerkennen?" M a n hat aber nur ge­
fragt, ob man „sich abfinden" solle, was etwas 
ganz anderes ist als eine Ane rkennung . Das 
eine ist passives Verha l ten , das andere eine 
ganz bestimmte Verzichts- und anerkennungs­
politische A k t i v i t ä t . So also wurde hier mani­
puliert — bereits i n der Fragestel lung (denn 
die O d e r - N e i ß e - L i n i e ist doch gar keine v ö l k e r ­
rechtlich g ü l t i g e „Grenze" ) und sodann noch­
mals in der „ I n t e r p r e t a t i o n " des „ s t e r n " - R e d a k -
teurs Bissinger. 

Die M a n i p u l a t i o n s k ü n s t e — ü b r i g e n s wurde 
verheimlicht , w ie g r o ß der Kre i s der Befragten 
war — erstreckten sich auch auf die dritte ver­
öffent l ichte Meinungsumfrage, die das Problem 
des „ H e i m a t r e c h t s " der Po len i n den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n zum Gegenstand hatte. Die 
Frage lautete: „Manche Leute sagen, d a ß nicht 
nur w i r einen Anspruch auf ehemals deutsche 
Gebiete haben, die jetzt polnisch sind, sondern 
d a ß auch die polnischen Fami l ien , die dort h in­
ziehen m u ß t e n , oder die jungen Polen, die dort 
geboren sind, heute ein Heimatrecht dort haben. 
W ü r d e n Sie sagen, auch die Polen haben in ­
zwischen e in Heimatrecht i n diesen Gebieten 
erworben, oder haben sie keins?" Darauf sol ­
len 69 v . H . a l ler Befragten — 72 v . H . der E i n ­
heimischen und 61 v . H . der Ver t r i ebenen — 
geantwortet haben „Die Po len haben inzwischen 
ein Heimatrecht dort", w ä h r e n d 31 v . H . dies 
verneint oder sich „ u n e n t s c h i e d e n " g e ä u ß e r t 
h ä t t e n (bei den Ver t r i ebenen 39 v . H . und be i 
den Einheimischen 28 v . H.) . 

Sehen w i r e inmal davon ab, d a ß die Frage 
suggestiv formuliert wurde, — es ist v o n „pol-

» Dies Land bleibt deutsch « 
11. Juli in Bochum: Gedenkstunde zur Volksabstimmung von 1920 

V o r fünfzig Jahren, am 
11. J u l i 1920, bekannten 
sich in einer eindrucks­
v o l l e n Volksabs t immung 
unter internationaler K o n ­
trolle die Bewohner Süd­
o s t p r e u ß e n s und in v ie r 
w e s t p r e u ß i s c h e n Kre isen 
mit ü b e r w ä l t i g e n d e r 
Mehrhe i t zu Deutschland. 
Im o s t p r e u ß i s c h e n A b ­
stimmungsgebiet s t immten 97,86 Prozent, i n den 
w e s t p r e u ß i s c h e n Kre i sen 92,42 Prozent für den 
Ve rb l e ib bei Deutschland. A n der Spitze stan­
den dabei die Kre i se Ole tzko (Treuburg) und 
Sensburg mit zusammen nur zwölf polnischen 
St immen bei 70 746 Abstimmungsberechtigten. 

Anläß l i ch des 50 Jahrestages der V o l k s a b ­
st immung haben die Landsmannschaften Ost­
p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n und der Bund ostdeut­
scher Heimatvere ine zu einer Gedenkstunde 
aufgerufen, die am 11. J u l i um 18 U h r in der 

Ruhr landhal le zu Bochum stattfindet. Bochum 
wurde g e w ä h l t , w e i l Ost- und W e s t p r e u ß e n 
damals aus dem Ruhrgebiet die s t ä r k s t e Unter­
s t ü t z u n g erfuhren. Die Gedenkstunde steht un­
ter den heute wieder ak tue l len Lei twor ten der 
Volksabs t immung v o n 1920, „ H e i m a t i n Ge­
fahr" und „Dies Land bleibt deutsch". In ihrem 
V e r l a u f sprechen der amtierende Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Joachim Freiherr 
v o n Braun, der Bundesgeschä f t s füh re r der West ­
p r e u ß e n , Schuch, und Dozent Dr. Kr ieger . 

Der Gedenkstunde voraus geht eine gemein­
same Arbe i t s t agung der drei V e r b ä n d e mit 
e inem Referat des Staats- und V ö l k e r r e c h t l e r s 
Prof. Dr . Fr i tz Münch , T r ä g e r der goldenen 
Ehrennadel der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . 
Bereits um 14 U h r w i r d i n der Ruhr landhal le 
eine Abst immungsauss te l lung eröffnet . Die J u ­
gend der Landsmannschaften und Heimatvere ine 
zeigt auf den S t r a ß e n und P l ä t z e n der Stadt 
heimatliches Brauchtum. rlc 

nischen Fami l i en" die Rede, nicht v o n den „Fa­
mi l ien der Heimatver t r iebenen aus Ostdeutsch­
land", wie auch nach dem Heimatrecht der ge­
z w u n g e n e r m a ß e n zugewanderten und der i n 
den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n g e b ü r t i g e n Po len ge­
fragt wurde, w ä h r e n d in der „ A u s w e r t u n g " 
auf das Heimatrecht „der Po len" ü b e r h a u p t ab­
gehoben w i r d —, so hat diesem Umfrageergeb­
nis nichtsdestoweniger wegen des hohen Pro­
zentsatzes der Heimatver t r iebenen, die das 
Heimatrecht v o n Polen bestimmter Kategor ien 
jenseits v o n Oder und N e i ß e anerkannt haben, 
eben den Beweis für die absolute G l a u b w ü r d i g ­
kei t der b e s t ä n d i g e n Vers icherungen der Spre­
cher der Ostver t r iebenen erbracht, d a ß keines­
wegs irgendwelche Ver t re ibungen aus den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n für den F a l l einer R ü c k k e h r 
von Deutschen in jene deutschen Os tprov inzen 
in Frage kommen k ö n n e n und dür fen . Daß M a n ­
fred Bissinger dann „ k o m m e n t i e r t " : „Also selbst 
61 v . H . der Ver t r iebenen anerkennen das H e i ­
matrecht der Polen jenseits v o n Oder und 
N e i ß e " , ist eine g röb l i che V e r f ä l s c h u n g der A u s ­
sage, die mit dem Umfrageergebnis verbunden 
ist, genauso wie es nichts als eine V e r l e u m ­
dung darstellt, wenn derselbe „ s t e r n " - J o u r n a -
list a l len denjenigen Westdeutschen, „die den 
Polen auch heute noch k e i n Heimatrecht zu­
b i l l i gen" , unterstellt, sie seien „ u n v e r s ö h n l i c h " . 
Daß der „ s t e rn" keineswegs jenes M i n d e s t m a ß 
an F a i r n e ß entwickelt hat, eben in diesem Z u ­
sammenhang Al lensbach auch mit der Frage 
nach der Zus t immung zum Heimatrecht der Ost­
vertr iebenen jenseits von Oder und N e i ß e zu 
beauftragen — sie w ü r d e etwa gelautet haben: 
„ W ü r d e n Sie sagen, d a ß die deutschen Heimat-
ver t r iebenen aus den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n dort 
g r u n d s ä t z l i c h ein Heimatrecht haben?" — stand 
na tü r l i ch v o n vornhere in zu erwarten. 

W i e d e r e inmal wurde also mit Meinungs­
umfragen zu poli t ischen Zwecken M e i n u n g 
manipul ier t . D a ß Manfred Bissinger in seiner 
a b s c h l i e ß e n d e n „ W ü r d i g u n o " der s o l c h e r m a ß e n 
erziel ten Ergebnisse auch noch die höhnische 1 

Bemerkung h inzu füg te , in B ä l d e w ü r d e n die 
Sprecher der Ostver t r iebenen i m wesentl ichen 
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„nur noch mit e in paar Rentnern . . . rechnen" 
k ö n n e n , l äß t die ganze f r a g w ü r d i g e moralische 
E ins te l lung jener Leute erkennen, die keiner le i 
V e r s t ä n d n i s für die Treue und Liebe der Ost­
deutschen zu ihrer fernen, geraubten Heimat 
haben und die es offenbar nicht e rwar ten kön­
nen, d a ß sich Massenaus t re ibungen infolge des 
Hinsterbens derer, die v o n dieser Unmensch­
lichkeit unmit telbar betroffen wurden , als durch­
aus z w e c k m ä ß i g e s M i t t e l e iner jeden Annex ions ­
po l i t i k erweisen. W a s sie damit für die Zukunl t 
h e r a u f b e s c h w ö r e n — bereits folgte bekanntl ich 
der Aus t r e ibung der Ostdeutschen aus ihrer 
Heimat die der j üd i s chen M i n d e r h e i t aus Polen 
— ist ihnen entweder gar nicht b e w u ß t oder 
sie nehmen es in ihrer ethischen und politischen 
Veran twor tungs los igke i t b e w u ß t i n Kauf . 

Peter Rutkowski 

Rücksicht noch auf die Wahlen ? 
„Der Spiegel": Anerkennung polnischer Westgrenze außer Frage 

Polit ische Beobachter s ind hinsichtl ich der v o n 
Egon Bahr aus M o s k a u mitgebrachten Kunde 
v o n der angeblichen Bereitschaft der Sowjet­
regierung zu Verhand lungen ü b e r einen Gewal t ­
verzicht skeptisch und gehen soweit , diese 
Kunde in einen Zusammenhang mit den bevor­
stehenden Landtagswahlen zu bringen, wobe i 
man annimmt, d a ß eine derartige „pos i t i ve M i t ­
te i lung" die W a h l e n entsprechend beeinflussen 
werde. Nach M e i n u n g dieser Beobachter ist Bahr 
in M o s k a u keineswegs bevorzugt behandelt 
worden und man weist darauf h in , d a ß sich die 
Bundesrepubl ik durch ihre B e m ü h u n g e n in M o s ­
k a u bei den westl ichen V e r b ü n d e t e n weder be­
liebt macht noch aufzuwerten vermag. Die offi­
z ie l len Zust immungen der a l l i i e r ten Regierun­
gen seien taktisch mot iv ier t und spiegelten nicht 
unbedingt deren t a t säch l i che M e i n u n g wider . In 
den H a u p t s t ä d t e n der A l l i i e r t e n wisse man sehr 
woh l , d a ß das derzeit ige W o h l v e r h a l t e n M o s ­
kaus keineswegs e in Erfo lg der A u ß e n p o l i t i k 
der derzei t igen Bundesregierung sei, sondern 
v ie lmehr eine Folge des ü b e r g e o r d n e t e n Inter­
esses der Sowjets an e inem passablen Ge­
s p r ä c h s k l i m a zwischen M o s k a u und W a s h i n g ­
ton. 

W a s die Ve rhand lungen mit Warschau an­
geht, die am 8. J u n i i n Bonn fo r tge führ t wer­
den sol len, h e i ß t es, d a ß man i m Grunde i n 
dieser Frage bereits e in ig sei, und zwar h in ­
sichtlich der A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e -
L in ie als polnischer Westgrenze. Das geht auch 

aus einer Ä u ß e r u n g des Nachrichtenmagazins 
„Der Sp iege l" hervor (Nr. 22 v o m 25. 5. 1970), 
wo es u . a. h e i ß t : 

„Eine E i n i g u n g mit W a r s c h a u erscheint den 
Os tpo l i t i ke rn am Rhe in schon f r ü h e r möglich. 
Bonn ist bereit, die O d e r - N e i ß e - L i n i e als end­
g ü l t i g e polnische Wes tgrenze nicht mehr in 
Frage zu s tel len. G l e i c h w o h l ist eine vertrag­
liche Rege lung in der n ä c h s t e n G e s p r ä c h s r u n d e , 
die am 8. J u n i i n B o n n beginnt, noch nicht zu 
erwarten. Bonn und Warschau haben sich dar­
ü b e r v e r s t ä n d i g t , z u n ä c h s t die Landtagswahlen 
v o m 14. J u n i i n Nord rhe in -Wes t f a l en , Nieder­
sachsen und an der Saar abzuwarten . 

Doch auch dem deutsch-polnischen F rüh l ing 
droht Frost aus der K o a l i t i o n selber. Denn wie 
Bahr i n M o s k a u , so konfer ier te auch Duckwitz 
mit den Po len ohne Deckung durch das Kabinett . 
Innenminister Genscher, als F D P - V i z e auf Stim­
menfang für seine Par te i bedacht, meldete am 
Dienstag letzter W o c h e i m P r ä s i d i u m seiner 
Par te i Bedenken gegen die Grenzanerkennung 
an: Er sei nicht bereit, eine Rege lung mit W a r ­
schau auf der Basis der polnischen Forderung 
hinzunehmen." 

Diese E ins te l lung dü r f t e sich dann mit der 
v o n der F D P e ingenommenen H a l t u n g zur Auf­
nahme der Ver t r agsve rhand lungen mit Moskau 
beziehen, v o n der man sagt, d a ß die Bedenken 
v o r a l l em aus den K r e i s e n kommen, die man 
zu M i n i s t e r Genscher z ä h l t . 

Pfingsttreffen 
Dfe Piingattrelien der Vertriebenen wurden 

von verschiedenen Leuten und Massenmedien 
wieder als recht störend empfunden und zu­
meist sehr einseitig kommentiert. Sachliche 
Argumente gegen die bei diesen Kundgebun­
gen vertretenen Auffassungen sind kaum zu 
verzeichnen. Der Bundeskanzler hat wiederholt 
erklärt, daß man nicht verschenken könne, was 
man nicht besitze. Das ist aber sicherlich kein 
Argument für eine Verzichtpolitik gegenüber 
den östlichen Machthabers Aus der Geschichte 
und auch aus dem täglichen Leben wissen wir, 
daß man Rechtstitel nicht verschenken soll, weil 
sie zu einem späteren Zeitpunkt oft einen er­
heblichen Wert haben. Eine Anerkennung würde 
verhängnisvoll sein für die Zukunft unseres 
Volkes und sich auch nachteilig auswirken auf 
das viel zitierte Recht auf Selbstbestimmung 
aller Völker. 

Geotg Stein, 713 Mühlackrr 

Ostpreußenblatt 

Schon lange wollte ich Ihnen danken für Ihr 
Blatt. Es ist das wöchentliche, uns alle ver­
bindende Trostblatt. Es ist sehr beruhigend, 
daß es noch Menschen gibt, die sich unserer 
Anliegen annehmen. 

A. Dignat, 2071 Bünningstedt 

ich lese immer Ihr Blatt und wünschte, daß 
die Politiker es auch lesen würden. Sie könnten 
viel daraus lernen. 

Ch. Aukschlat, 558 Traben-Trarbach 

Das Ostpreußenblatt spricht unsere Sprache. 
Wir alle danken Ihnen. Klären Sie uns weiter 
auf, ehrlicher als andere Blätter, damit wir die 
Richtung nicht aus den Augen verlieren. 

Benno Hantel, 418 Goch 

Wir sind ein jungverheiratetes Ehepaar und 
suchten bis vor kurzem eine Wohnung. Dazu 
hat uns das Ostpreußenblatt verholfen. Ich hatte 
schon in einer bekannten Hamburger Zeitung 
inseriert, aber ohne Erfolg. Ebenso erfolglos 
blieben meine Briefe an etwa hundert Bauge­
nossenschaften. Dagegen brachte mir eine An­
zeige im Ostpreußenblatt den gewünschten Er-
iolg. Bereits einen Tag nach ihrem Erscheinen 
besuchte mich ein 70jähriger Landsmann aus 
Pillkallen, der jetzt in Elmshorn lebt. Nach ei­
nem Gespräch über die Heimat kam er zur 
Sache, und dann dauerte es nicht lange, bis 
wir glückliche Mieter seiner Dreizimmerwoh­
nung waren. So hat das Ostpreußenblatt wieder 

einmal — wenn auch auf anderer Ebene — 
einem Landsmann Geglegenheit gegeben, sein 
Zusammengehörigkeitsgefühl in die Tat um­
zusetzen 

Gunter Ratensperger, 22 Elmshorn 

Die Folge 21 unseres Blattes ist so hervor­
ragend, daß ich mich freuen würde, wenn Sie 
mir zehn Exemplare mit Rechnung baldmöglichst 
zusenden könnten, damit ich sie verteilen kann. 

Paul Blum, 8022 Grünwald 

Anerkennung 
Jeder Heimatvertriebene befürwortet die Be­

strebungen, mit dem Ostblock einen Ausgleich 
zu linden. Verhandlungen aber bedeuten ein 
gegenseitiges Geben und Nehmen und nicht die 
Anerkennung durch Gewalt geschaffener Reali­
täten. Wer vor der Gewalt kapituliert, verliert 
den Frieden. 

Ein Fall der humanen Handhabung des Völ­
kerrechts sei hier erwähnt: Napoleon überzog 
ganz Europa mit Krieg, der Tod. Not und Elend 
brachte und die Staatenkarte Europas grund­
sätzlich veränderte. Beim Wiener Kongreß aber 
wurde das französische Volk nicht für die Ta­

ten Napoleons bestraft — Frankreicli blieb in 
seinen Grenzen vor Napoleons Kriegszügen be­
stehen. . , ,, „ 

Adolf Kaeshng, 2381 Schuby 

Für jeden von uns muß es eine Ehre sein, 
für etwas einzutreten, was zeitlos gültiges, un­
abwendbares und vererbbares Recht ist. Aller 
Vorwurf der veränderten Machtkonstellation 
bleibt gegenstandslos. Eine politische Selbst-
hinrichtung Deutschlands sichert unserem Volk 
noch lange nicht den Friedensweg. Die Ge­
schichte lehrt uns, daß Zeitsrömungen dem Wan­
del unterworfen sind und Verträge, die aus 
dieser Sicht geschlossen werden, nicht von Be­
stand sein können. 

J. W. Matzpreiksch, 68 Mannheim 

Treuespende Ostpreußen 
Meine beigefügte Treuespende ist zwar nur 

klein, aber von Herzen gegeben. Möge unser 
aller Ringen dazu beitragen, daß wir wieder 
in den Besitz unseres schönen Ostpreußen kom­
men. _ „ 

E. Baegerau, 466 Gelsenkirchen 

Heute sende ich meinen Beitrag für tUUitß 
liebe Heimat Ostpreußen. Es ist jetzt eine sehr 
ernste Zeit für uns, und die Landsmannschaften 
haben sehr zu kämpfen, aber bitte nicht nach­
lassen. Der Herrgott wolle uns nicht verlassen! 

B. Treib, 3126 Wahrenhoh 
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D ie Rede des von schwerer Krankheit gezeich­
neten CSU-Abgeordneten war vielmehr ah 
nur der rhetorische Höhepunkt der deutsch-

landpolitisÜH-n Dehatte des Bundestages am 27. Mai 
Sie war die beschwörende Mahnung eines' Demo­
kraten, der mit dem letzten Einsatz seiner Person 
für Freiheit und Menschenwürde seines Volkes ein­
tritt und mit seherischer Klarheit erkennt, wie eine 
Politik tragischer Illusionen dabei ist, die Grenze 
zwischen Freiheit und Unfreiheit, Recht und Un­
recht, Frieden und Gewalt zu verwischen und da­
mit die moralische Kraft der Nation zu zerstören 

Die Nachdenklichkeit und tiefe Betroffenheit auf 
den Gesichtern vieler Abgeordneter der Regierungs­
koalition zeigte, daß Guttenberg verstanden wurde. 
Ob auch die Verantwortlichen auf der Regierungs­
bank die Mahnung begriffen, wird die Zeit lehren. 
Niemand wird aber nun sagen können, er hätte 
nichts von den Gefahren einer Politik gewußt, die 
vor der Gewalt resigniert. Und niemand wird' sich 
damit herausreden können, er habe die Weggäbe 
lung nicht bemerkt. Guttenberg hat sie markiert — in 
so deutlichen Farben, daß sie jeder sehen und sich 
entscheiden muß. 

Das Recht aller Deutschen 
. M e i n e Damen und H e r r e n ! 
Ich w i l l die Sache, d ie hier auf dem Spiele 

steht — um de re twi l l en w i r schwerste Sorgen 
haben, gleich bei ih rem N a m e n nennen: Es ist 
nicht weniger als das Recht der Deutschen — 
aller Deutschen! — frei zu sein, selbst ü b e r sich 
zu bestimmen. Dies war, ist und m u ß ble iben 
der feste K e r n , der u n v e r ä n d e r l i c h e Auf t r ag 
aller konkreten deutschen Po l i t i k , w o und so­
lange sie v o n Demokra ten g e f ü h r t w i r d . 

Ich sage: a l le r konkre ten deutschen P o l i t i k ; 
denn meine Freunde und ich s ind nicht wi l l ens , 
dieses u n v e r ä u ß e r l i c h e Freiheitsrecht zu einer 
abstrakten M a x i m e , zu einer salvatorischen 
Klausel werden zu lassen, die a l len Bezug zum 
aktuellen t äg l i chen H a n d e l n ve r lo ren hat — ja 
gegen welche zu handeln, heute sogar er laubt sei . 

Und ich sage: a l le r konkre ten deutschen Po­
litik, w e i l e in H a n d e l n gegen das Freiheitsrecht 
aller Deutschen zugleich e in H a n d e l n gegen den 
Frieden in Europa ist. Denn wer U n t e r d r ü c k u n g 
legitimierte, der ermuntert die U n t e r d r ü c k e r 
und damit die F r i e d e n s s t ö r e r . W e r h ingegen für 
seine und seiner Nachbarn Freiheitsrechte e in­
steht, der s t ä r k t jene Krä f t e , die den Fr ieden 
tragen. 

Ist nicht eben dies die wahre Lehre aus jener 
schrecklichen Zei t , als A d o l f H i t l e r durch bru­
tale Gewal t Grenzen i n Europa zu seinen G u n ­
sten v e r r ü c k t e , um dann die west l ichen Demo­
kraten e inzuladen , feierl ich und durch V e r t r a g 
diese Unrechtsgrenzen zu achten? W o ist der 
Unterschied — frage ich — wenn heute die So­
wjetunion v o n uns fordert, jene Unrechtsgren­
zen, die sie auf deutschem und auf anderem 
Boden für und innerhalb ihres Imperiums er­

zwungen hat, zu respekt ieren und als unab­
änderl ich zu e r k l ä r e n ? W i r d Unrecht dadurch 
zu einer respektablen R e a l i t ä t , d a ß es v o n einer 
Weltmacht aufrechterhalten w i r d ? 

Ich sage hier für meine Freunde und für mich 
mit a l lem Nachdruck, mit a l l em Ernst und le ider 
auch mit a l l e r Sorge: W i r s ind nicht bereit, 
sogenannte R e a l i t ä t e n zu achten, zu respektie­
ren oder gar anzuerkennen, die den N a m e n U n ­
recht tragen. 

U n d ich setze die Frage h i n z u : Ist h ier einer, 
der ernsthaft vo rb r ingen wol l t e , d a ß aus U n ­
recht Recht w ü r d e , dadurch, d a ß es Jahre , j a 
Jahrzehnte dauert? Ich bitte jeden i n diesem 
Hause sich zu p r ü f e n , — und dies g i l t beson­
ders für die SPD, der als Par te i die Ehre ge­
bührt , unter H i t l e r Tausende v o n M ä r t y r e r n 
gestellt zu haben — : w ä r e n w i r heute bereit, 
unseren F r i eden mit d iesem H i t l e r zu machen, 
wenn es ihm ge lungen w ä r e , 37 Jahre durch­
zuhalten? Ich sage nein , d re ima l ne in! U n d aus 
dem gleichen Grunde k a n n es ke ine A n e r k e n ­
nung für Ulbr ich t geben. 

Vie l le icht werde ich jetzt gefragt, w a r u m ich 
dies so sage. Ich werde Ihnen offen antwor ten: 

A b e r lassen Sie mich zuvor e r k l ä r e n , d a ß ich 
dabei mit ke inem Gedanken an Polemik , an A n ­
k lage oder gar an V e r k e t z e r u n g denke. Ich 
w i l l mi r h ier den M u t und die Fre ihe i t nehmen, 
an unser a l ler Gewis sen zu appel l ieren. U n d 
ich w i l l g le ichzei t ig ins B e w u ß t s e i n rufen, d a ß 
auch der, der besten W i l l e n s dem Fr ieden zu 
dienen meinen mag, gefähr l i ch i r ren kann. 

Auf Anerkennungskurs 
Dies vorausgeschickt, sage ich jetzt offen und 

deut l ich: Ihre Regierung, H e r r Bundeskanzler , 
l iegt auf Anerkennungskur s ! U n d dieser K u r s 
w i r d dazu führen , d a ß eines Tages der Schutz 
der N A T O z e r b r ö c k e l n und die Sowjetunion 
die Vorherrschaft aber ganz Europa gewinnen 
kann. Nicht w e i l Sie, Her r Bundeskanzler , dies 

so wo l l en , g e w i ß nicht; aber w e i l es i n der 
L o g i k Ihrer Po l i t i k liegt. 

Sie s ind dabei , das Deutschlandkonzept des 
Westens aufzugeben und auf jenes der Sowjet­
un ion einzutreten. Nicht anders ist es zu wer­
ten, d a ß Ihr U n t e r h ä n d l e r i n M o s k a u — wie es 
scheint — wei tgehend die a l tbekannten sowje­
tischen Te i lungs- und Anerkennungsformeln 
akzept ier t hat, d a ß Sie selbst i n K a s s e l die 
M ö g l i c h k e i t v ö l k e r r e c h t l i c h e r A n e r k e n n u n g an­
gedeutet haben und d a ß Ihre Regierung in 
Warschau dabei ist, e ine Anerkennungsformel 
für die O d e r - N e i ß e - G r e n z e zu suchen. W a s aber 
w ä r e n die unausweichl ichen Konsequenzen eines 
solchen Scheinfriedens auf der Basis einer sank­
t ionier ten T e i l u n g Deutschlands und Europas? 

Ersten die, d a ß v ie l e in A m e r i k a sagen w ü r ­
den: N u n ist das entscheidende Prob lem i n 
Europa ge lös t , — w o z u also noch teure Trup­
pen auf diesem Kont inent? 

Zwei tens die, d a ß die Sowje tunion in der 
wichtigsten und zentralen Auseinanderse tzung 
in Europa ü b e r den Wes t en gesiegt h ä t t e und 
sich also der W i n d in ganz Europa zugunsten 
der Sowjetunion drehen m ü ß t e . 

U n d drittens, d a ß das Ergebnis dieses p o l i ­
tischen Sieges der Sowjetunion eben nicht die 
Fes t igung des Friedens, sondern die Ermut igung 
und B e s t ä r k u n g der notorischen F r i e d e n s s t ö r e r 
w ä r e , deren — vorerst? — letztes Opfer vor 
noch nicht zwe i Jahren die ung lück l i che C S S R 
gewesen ist. 

G e w i ß werden Sie, Her r Bundeskanzler , mein 
W o r t bestreiten, d a ß Ihre Regierung auf A n ­
erkennungskurs l iege und also resigniert. Sie 
werden darauf h inweisen, d a ß Sie die a l l i ier ten 
Rechte und damit den Friedensvertragsvorbe­
halt respektierten, — und d a ß Sie festhielten 
am Selbstbestimmungsrecht. 

A b e r a l l dies ist — erlauben Sie mir, ein 
W o r t v o n Ihnen aufzunehmen — nun wi rk l i ch 
Formelkram. 

Denn wie kann man glaubhaft v o m Selbst­
bestimmungsrecht a l ler Deutschen reden, wenn 

man die staatsrechtliche A n e r k e n n u n g Ost-Ber­
l ins bereits zugestanden und sich i n Kasse l nun 
auch der v ö l k e r r e c h t l i c h e n g e n ä h e r t hat? Oder 
w i e k a n n man glaubhaft davon sprechen, d a ß 
erst e in Fr iedensver t rag die Ostgrenze Deutsch­
lands festlegen k ö n n e , wenn man gleichzeit ig 
bereit ist, die A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e als 
polnische Westgrenze zwischen Bonn und W a r ­
schau festzulegen? 

Erschreckende Widersprüche 
S p ü r e n Sie nicht selbst, H e r r Bundeskanzler , 

d a ß diese und andere W i d e r s p r ü c h e Ihnen selbst 
und Ihrer Regierung in s t ä n d i g steigendem 
M a ß e eine Sprache aufzwingen, die v i e l e 
schlechterdings erschrecken l äß t? 

Dort näml ich , w o Ihre Regierung offenbar 
versucht, e inen V e r t r a g mit der Sowjetunion 
durch Forme ln zustande zu bringen, die v o n 
beiden Seiten mit verschiedenen Inhalten ge­
füllt werden. Denn was he iß t z. B . i n der sowje­
tischen Termino log ie .Achtung der terr i tor ia len 
I n t e g r i t ä t der D D R ' ? Doch nichts anderes als den 
e n d g ü l t i g e n und ausnahmslosen Verz ich t auf 
jede Forderung nach freiheit l ichen V e r ä n d e r u n ­
gen im anderen T e i l Deutschlands. Dies aber 
kann doch n i c M Ihre Interpretation sein? 

Ode r e in anderer Begriff, den w i r täg l ich 
h ö r e n — v o n d r ü b e n w i e v o n unserer Regie­
rung: .Normal i s ie rung . ' W a s ist damit gemeint? 
W e n n die Sprache nicht a u ß e r Kraft gesetzt 
ist, dann w i r d es i n Deutschland erst dann 
wieder .normal ' sein, wenn es ke ine M a u e r und 
ke ine näch t l i chen Schüs se mehr gibt, sondern 
Menschenrechte für a l le . 

Ich brauche nur mein Gewissen 
E i n drittes Be isp ie l für diese neue, diese er­

schreckende Sprache: Diese Regierung sagt, sie 
spreche nur für die Bundesrepubl ik . Ich wider ­
spreche, H e r r Bundeskanzler! Nicht , w e i l ich 
alte Formul ie rungen für bessere Jur i s te re i 
hiel te als Ihre neuen Formeln . Nicht , w e i l ich 
V ö l k e r r e c h t s g e l e h r t e befragt und den Rat des 
e inen dem Rat des anderen vorgezogen h ä t t e . 
N e i n , H e r r Bundeskanzler . 

Ich brauche noch nicht e inmal d ie Ver fassung; 
ich brauche nur mein Gewissen , das mi r sagt, 
d a ß ich als Abgeordneter Ve ran twor tung trage 
für mein ganzes V o l k . A u c h und v o r a l l em für 
jene, die zum Schweigen verur te i l t s ind. 

U n d deswegen wehre ich mich auch gegen 
jenen Tr i ck — ich sage Tr ick! — nach welchem 

die Bundesregierung die O d e r - N e i ß e als p o l ­
nische Westgrenze anerkennen k ö n n e , da sie 
ja nur für die Bundesrepubl ik und eben nicht 
und in gar keiner W e i s e für al le Deutschen spre­
chen k ö n n e . Denn niemand kann uns — die 
frei g e w ä h l t e n Abgeordneter , des deutschen 
V o l k e s — aus der Pflicht entlassen, uns u m 
das Schicksal unseres ganzen V o l k e s zu sorgen. 
W i r soll ten auch ke inen Augenbl ick vergessen, 
d a ß unter dieser Chiffre , O d e r - N e i ß e ' mehr und 
anderes verstanden werden m u ß , als eine b l o ß e 
Grenzfrage. 

Verletztes Menschenrecht 
Näml ich vo r a l lem verletztes Menschenrecht. 

U n d deshalb sollte man endlich ü b e r a l l begrei­
fen, d a ß unsere strikte Weigerung , einer frie­
densvertraglichen Regelung heute vorzugreifen, 
nichts, aber auch gar nichts mit Nat iona l i smus 
zu tun hat. Das Gegente i l ist der F a l l : Jene, die 
heute glauben, dieses ganze, komplexe g r o ß e 
Problem der Gebiete jenseits der O d e r - N e i ß e 
und der Menschen, die v o n dort stammen oder 
heute dort ihre Heimat haben, mit dem ein­
fachen Rezept des Festnageins von G r e n z p f ä h ­
len l ö sen zu k ö n n e n — diese denken in alten, 
ü b e r h o l t e n , nationalstaalichen Schemata! 

U n d noch auf einem weiteren Gebiet w i r d 
heute v o n unserer Regierung eine neue, eine 
andere — eine nach meiner Ü b e r z e u g u n g fal­
sche und gefähr l i che Sprache gesprochen. Dort 
nämlich, wo man glaubt, die W i r k l i c h k e i t ver­
schweigen oder b e s c h ö n i g e n zu m ü s s e n , we i l 
man fürchtet , die Wahrhe i t k ö n n e der g e w ü n s c h ­
ten Zusammenarbeit und V e r s t ä n d i g u n g mit den 
Machthabern d r ü b e n im Wege stehen. A b e r die 
Demokrat ie lebt davon, d a ß den Menschen die 
Wahrhei t , und zwar die ganze Wahrhei t , ge­
sagt w i rd . 

Die deutsche Demokrat ie ist schon einmal 
zugrunde gegangen, we i l unter den Deutschen 
eine geistig-moralische V e r w i r r u n g angestiftet 
und die Grenze zwischen einem demokratischen 
Rechtsstaat und einem t o t a l i t ä r e n Verbrecher­
regime verwischt wurde . Es gibt le ider Grund , 
davor zu warnen, d a ß diese Grenze erneut ver ­
nebelt werden k ö n n t e , und diesmal durch Demo­
kraten. 

Sagen Sie mir nun nicht, meine Damen und 
Her ren v o n der K o a l i t i o n , ich h ä t t e nur K r i t i k 
geüb t , aber nicht gesagt, was unsere V o r s c h l ä g e 
seien. Sie haben diese Torhei t immer wieder 
vorgebracht. Hat ten w i r nicht e inmal eine ge­
meinsame Po l i t ik? U n d war es nicht eine g r o ß e 
und nü tz l i che Sache, d a ß es gelungen war, i n 
der G r o ß e n K o a l i t i o n diese Gemeinsamkei t zu 
konkret is ieren? Sie haben diese gemeinsame 
Pol i t ik verlassen, ohne Not , ohne ü b e r z e u g e n ­
den W e g . 

Nationaler Schatz wird geleert 
Sie haben Ihren neuen W e g angetreten mit 

dem V o r w u r f an uns, unsere Po l i t ik — deren 
Grundlagen ja anch durch Jahrzehnte dia* I h i £ n 
waren — habe nichts bewegt. Sie haben den 
Eindruck zu erwecken versucht, als v e r f ü g t e n 
Sie ü b e r die Al te rna t ive , die v o r a n f ü h r e . Sie 
haben in Kasse l gelernt, d a ß es nicht die starre 
Pol i t ik der C D U , sondern die Intransigenz der 
SED gewesen ist, die uns bis heute jeden Fort­
schritt verwehr t hat. Heute reden Sie selbst 
von der notwendigen Gedu ld und von den lan­
gen Jahren, die Sie b e n ö t i g e n . Sie nehmen da­
mit für sich in Anspruch, was Sie uns verwehr­
ten. M i t einem Unterschied: Sie haben, um diese 
bittere Erfahrung zu machen, Preise aus unse­
rem gemeinsamen nat ionalen Schatz bezahlt und 
ich fürchte, Sie sind bereit, diesen Schatz noch 
weiter zu leeren. 

Denn leider haben w i r nicht den Eindruck, 
d a ß Sie aus Kasse l auch die andere Lehre ge­
zogen haben, die he iß t , d a ß sich Vor le i s tungen 
und Vorauszah lungen g e g e n ü b e r t o t a l i t ä r e n Re­
gimen nie bezahlt machen. 

Lassen Sie mich am Ende mit g r o ß e m Ernst 
a u s d r ü c k e n , wo ich den eigentlichen Unterschied 
sehe zwischen dem, was Sie heute versuchen, 
und der H a l t u n g der C D U / C S U . Einer Ihrer 
M i n i s t e r hat mir v o r e in igen Tagen s i n n g e m ä ß 
geantwortet, der Fr iedensvertragsvorbehal t für 
ganz Deutschland und seine ös t l iche Grenze sei 
zwar rechtlich n ö t i g ; er habe aber v ie le ver ­
leitet, L e b e n s l ü g e n aufrechtzuerhalten, die 
26 Jahre nach dem K r i e g als solche erkannt 
werden m ü s s e n . Ich habe lange ü b e r diesen Satz 
nachgedacht und ich komme zu dem Schluß, 
d a ß er nichts anderes bedeuten kann als die 
Aufforderung, heute v o r Macht und Gewa l t zu 
resignieren. 

W i r , die C D U / C S U , resignieren nicht. W i r 
hoffen darauf und w i r k e n dahin, d a ß unser 
V o l k a l len modischen S t r ö m u n g e n zum Tro tz 
die moralische Widers tandskraf t aufbringt, 
wenn es se in m u ß , durch eine Generat ion, wenn 
es sein m u ß l ä n g e r , für Recht, Fre ihe i t und M e n ­
s c h e n w ü r d e a l ler Deutschen einzustehen. A u c h 
w i r wissen, d a ß Rechtstitel a l l e in noch ke ine 
Po l i t i k s ind — w o h l aber deren Instrumente. 
V o r a l l em aber: Das Recht w a r immer eine 
Waffe der Schwachen und Friedfert igen. 

U n d w i r weisen jene zurück , die uns da e in­
reden wo l l en , die Deutschen d r ü b e n h ä t t e n ihren 
inneren Fr ieden mit Fremdherrschaft und Unter­
d r ü c k u n g gemacht. W e r k ö n n t e dies behaup­
ten, s o l a n g eine fremde Macht den Menschen 
d r ü b e n verwehrt , Ihren poli t ischen W i l l e n z w e i ­
felsfrei zu bekunden? 

A u c h wi r , die C D U / C S U , wissen nicht, w a n n 
die Stunde der Fre ihei t jenseits v o n M a u e r und 
Stacheldraht schlagen w i r d . 

Wir wissen aber dies: Sie wird dann nie 
schlagen, wenn wir, die freien Deutschen, be­
reit sein sollten, vor schierer Macht und bloßer 
Gewalt in die Knie zu gehen. Und wir wissen, 
daß unsere Unterwerfung unter den Willen der 
Sowjetmacht dieser den Weg in das freie Europa 
öffnen müßte." Gromyko: „Auf Grund Ihres Wohlverhaltens dürfen Sie einen ganzen Zentimeter näherrücken, Herr Bahr' 

v. Guttenberg: „Ich widerspreche!" 
Ein Auszug aus einer bedeutsamen Rede vor dem Deutschen Bundestag am 27. Mai 1970 
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i v a z 

amen Hos 
Beim Untergang der „Gustloff" 
gerettet — Gedenken auf See 

RMW — Sie f rös te l te ein wenig, die junge 
Frau, die zwischen v ie len anderen War tenden 
auf dem Oberdeck der „Tom K y l e " stand am 
vorvergangenen Wochenende. Eine Stunde vor­
her, als das Motorschiff von der Pier am K i e l e r 
Hauptbahnhof auslief, sahen w i r uns wieder. 
V o r mehr als dreizehn Jahren, im November 
1956, hatten w i r uns kennengelernt. Damals war 
das Suchkind N r . 67018, Inge Schwarz aus Lan­
genau bei Neudeck, auf dem Bahnsteig 5 des 
Hamburger Hauptbahnhofes ihrem Va te r um 
den Hals gefallen nach langen, langen Jahren 
der U n g e w i ß h e i t . 

So hatte es begonnen: A m 20. Oktober 1956 
erschien eine Suchanzeige im O s t p r e u ß e n b l a t t 
mit dem Foto eines jungen M ä d c h e n s . Daneben 
stand: „ N a m e : unbekannt — Vorname : Inge . . ." 
und weiter : „ . . . sie hat sich mit der Mutter , z w e i 
ä l t e r e n B r ü d e r n und zwe i j ü n g e r e n Schwestern 
1945 auf der . W i l h e l m Gustloff' befunden . . . " 

Die Mut te r und die Geschwister ertranken. 
Inge wurde gerettet. Sie w u ß t e nicht mit Ge ­
w i ß h e i t ihren Nachnamen, sie kannte nicht den 
Namen ihres Heimatortes. Sie erinnerte sich 
nur, d a ß der Va te r in einer Schmiede gearbei­
tet hatte, d a ß die El tern eine k le ine Landwir t ­
schaft und V i e h gehabt hatten . . . 

Die Suchanzeige 67018 war eine der u n z ä h l i ­
gen, die der Suchdienst des Deutschen Roten 
Kreuzes an das O s t p r e u ß e n b l a t t weiterleitete, 
und sie führ te rasch zum Erfolg. Die G r o ß ­
mutter des M ä d c h e n s w u ß t e sofort: Das kann 
nur unsere Inge sein. Sie w u ß t e ihren Sohn 
zu ü b e r z e u g e n , Inges Vater , der 1949 als 
Schwerkranker aus einem sibirischen Ble iberg­
werk zu ihr und seiner Schwester gekommen 
war und dessen jahrelange Nachforschungen 
nach seiner sechsköpf igen Fami l i e nur die 
furchtbare G e w i ß h e i t erbracht hatten: Seine 
Frau war vermutl ich mit ihren fünf K inde rn 
be im Untergang der „Gustloff" umgekommen. 
E i n Besuch beim Hamburger Suchdienst des 
D R K ergab: Das junge M ä d c h e n hatte die A n ­
zeige i n We imar , also in der SBZ, zur Post ge­
geben. E i n weiterer Brief v o n Inge erbrachte 
den Beweis : Sie hatte sich an die N a m e n ihrer 
Geschwister er innern k ö n n e n . 

Das Wiedersehen auf Bahnsteig 5 des H a m ­
burger Hauptbahnhofes i m November 1956 war 
eines der bewegendsten, die ich miterleben 
durfte. 

U n d nun, bei der Fahrt an Bord der ,Tom 
K y l e J , ; s i tze ich einer jungen Frau g e g e n ü b e r , 

M i t sechs Jahren beim Untergang der „ W i l h e l m Gustloff" gerettet: Inge Winter -Schwarz gedenkt 
an Bord der „ T o m K y l e " ihrer Mut t e r und der v ie r Geschwister, die der Katastrophe zum 
Opfer ffelen. Ihre Blumen tr ieben mit den anderen auf den W e l l e n davon. Foto S c h r ä d e r 

die gekommen ist, um bei der Gedenkstunde 
auf der Ostsee auch ihre Blumen dem Wasser 
zu ü b e r g e b e n , das vo r fün fundzwanz ig Jahren 
zum Grab der Mut te r und der v ie r Geschwister 
wurde, w ä h r e n d die damals S e c h s j ä h r i g e wie 
durch ein W u n d e r gerettet wurde. Sie kam in 
der Zone i n ein Kinderhe im, s p ä t e r zu Pflege­
eltern. Immer wieder stellte sie die Frage: 
„ W o sind die Menschen, zu denen ich g e h ö r e ? " 
Immer kam die gleiche A n t w o r t : „Du w e i ß t 
doch, sie sind alle tot. Es hat keinen Sinn, nach 
ihnen zu suchen." 

Inge gab sich nicht damit zufrieden. A l s sie 
achtzehn wurde, schrieb sie den lange geplan­

ten Brief an das D R K in Hamburg . U n d endlich, 
fast zwölf Jahre nach der Katastrophe, bekam 
sie G e w i ß h e i t , wohin sie g e h ö r t e . Inge bl ieb 
zunächs t in Hamburg , lernte ihren jetzigen 
M a n n bei der Arbe i t kennen und l ieben. A l s 
die beiden sich verlobt hatten, wuchs der 
Wunsch in ihr, noch e inmal die Pflegeeltern 
in der Zone zu besuchen, um ihnen zu danken. 
Sie fuhr mit ihrem Ver lob ten zusammen nach 
d r ü b e n . A b e r dort hatte man eine andere Auf­
fassung v o n menschlichen Beziehungen: Inge 
und ihr Ver lob te r wurden zwei Jahre fest­
gehalten, bis es ihnen mit Hi l fe von Freunden 
gelang, mit ihrem ersten K i n d , das w ä h r e n d 

dieser Zei t zur W e l t gekommen war, e in Vie r te l ­
jahr vor Err ichtung der M a u e r in Ber l in nach 
dem Wes t en h i n ü b e r z u w e c h s e l n . . . Nach vie­
len Schwier igke i ten mit den Papieren hatten sie 
sich noch d r ü b e n trauen lassen. 

Die junge F rau kramt i n ihrer Handtasche, 
,iolt Fotos hervor . Sie ist heute g lückl iche Ehe­
trau und Mut t e r ; vo r ku rzem bekam die Fa­
mil ie endlich eine W o h n u n g , die auch den vier 
K inde rn g e n ü g e n d Platz bietet, ihr M a n n ist 
Anges te l l te r einer Pr iva tbahn . Er hat sich Ur ­
laub genommen, um die v i e r zu betreuen, da­
mit seine F r a u an der Gedenkfe ie r auf See 
tei lnehmen kann. 

„Es ist schwer, — aber es ist auch schön tür 
mich, d a ß ich ihnen mit meinen Blumen sagen 
kann, d a ß ich an sie denke . . " meint sie leise. 

A l s die ,Tom K y l e aui der wei ten Ostsee bei­
dreht und die Sonne durch die W o l k e n bricht, 
steht eine junge Frau zwischen den anderen, 
einen r iesigen B l u m e n s t r a u ß i m A r m . Sie frö­
stelt. Sie lächel t mir tapfer zu, aber ich sehe, 
wie ihr die T r ä n e n unaufhaltsam ü b e r das Ge­
sicht r innen. W a s mag in ihr vorgehen, w ä h r e n d 
eine junge St imme ü b e r das Schicksal der „Wil­
helm Gustloff" berichtet, w ä h r e n d der Funker 
Rudi Lange von den letzten Stunden e rzäh l t , da 
er versuchte, Helfer herbeizurufen, jene Helfer, 
denen auch Inge W i n t e r , geborene Schwarz, ihr 
Leben verdankt? 

Dann w i r d auch ih r B l u m e n g r u ß von den W e l ­
len aufgenommen und davongetragen. Die Le­
benden g r ü ß e n die Toten . . . 

A l s w i r uns zum Absch ied die Hand geben, 
zeigt sie mi r e in Foto : der Funke r Rudi Lange 
hat ihr sein M a t r o s e n b i l d von damals geschenkt 
m l - einer W i d m u n g , die von dem gemeinsamen 
Erleben jener Stunden spricht: E iner der Retter 
gedachte einer der Geret teten 

Das Leben geht weiter. A b e r die u n v e r g e ß ­
lichen Stunden auf See und in Laboe brachten 
uns a l len die G e w i ß h e i t : D ie Toten der Ver­
treibung, die Opfer auf See sind nicht vergessen. 
Sie leben weiter , mitten unter uns. 

^ommetäickes *&4MLezHei mit dfiamfiignons 
Früher suchten wir sie in Weidegärten — heute sind sie eine preiswerte Delikatesse 

E 1 in sommerliches V e r g n ü g e n , j a eine L e i ­
denschaft war es, zu Hause i n W e i d e ­
g ä r t e n und auf W i e s e n Champignons zu 

suchen. Die w e i ß e n Kuge ln , die ü b e r Nacht auf­
getaucht waren, leuchteten durch das noch feuch­
te G r ü n und lockten den Sammler. Nichts geht 
ü b e r den zarten Duft und Geschmack dieser P i l ­
ze. A b e r welcher S t ä d t e r hat heute -noch Ge­
legenheit, Pi lze zu suchen? Diese Edelp i lze mit 
N a m e n Champignon kennen w i r fast nur noch 

^Saßz und TSzot an 2ei J^iiehentut 
Ostpreußen-Hochzeit nach heimatlicher Art in Hamburg 

in der Dose oder wohlsor t ier t und frisch in K ö r b ­
chen und Schalen beim G e m ü s e h ä n d l e r . 

W a s f rühe r eine erlesene, teure Del ikatesse 
war, w i r d seit e in igen Jahren i n p l a n m ä ß i g ge­
steuerter Massenproduk t ion herangezogen und 
ü b e r a l le zwölf Mona te angeboten. U n d in je­
dem Jahr werden diese Pi lze b i l l ige r . Te i l s we­
gen des Wettbewerbs , teils aber auch, w e i l die 
Züch te r es verstanden haben, ra t ionel l zu ar­
beiten und so eine Massenware anzubieten. 

Zuchtchampignons gedeihen nur i n abgeschlos­
senen, dunk len R ä u m e n . Feuchtigkeit , W ä r m e 
und N ä h r s t o f f e werden automatisch geregelt. 
E i n V o r k ä m p f e r für diese Zucht war der Betr ieb 
im ostfriesischem W i e s m o o r ; zuerst wurden nur 
die T o m a t e n h ä u s e r , dann aber auch riesige 
Champignonke l l e r mit heimischen Tor f ge­
heizt. Die g r o ß e n Konkur r en t en der noch recht 
bescheidenen deutschen P r o d u k t i o n s t ä t t e n s ind 
H o l l a n d , Belg ien , Frankre ich und vo r a l lem 
Formosa. Sie bieten bei uns fast nur Dosenware 
an. Das Frischangebot kommt vorwiegend aus 
Deutschland. b 

Champignons s ind also keine Luxusware mehr, 
sondern erfreulich preiswert , dazu e in leichtver­
dauliches, kalor ienarmes, e i w e i ß - und wirkstoff­
reiches G e m ü s e , das al le A n s p r ü c h e an eine 
moderne Kos t erfül l t . Ich habe ein paar erprobte 
Rezepte für sie, l iebe Leserinnen, zusammen­
gestellt. 

Delikate Vorspeise 
W i r d ü n s t e n 250 G r a m m Champignons , ent­

weder f e i n b l ä t t r i g geschnitten, halbiert oder (bei 
k le inen Pilzen) ganz. Dazu kommen 250 G r a m m 
K r a b b e n (frisch oder aus der Dose, aber abge­
spül t ) und eine k le ine Dose A n a n a s i n S tücken . 
W i r mischen mit einer S o ß e aus 2 Löffeln M a j o -
n ä s e , 3 Löffeln Dosenmilch, Zwiebe lpu lve r , 
Ketchup, C u r r y , Papr ika , Salz und Zucker. Z u ­
letzt kommt Vs Li ter geschlagene Sahne dazu. 
Statt Dosenmilch k ö n n e n w i r auch Q u a r k odeT 
Joghurt nehmen. W i r bestreuen das Gericht mit 
feinen Streifen v o n g r ü n e n S a l a t b l ä t t e r n — so 
ißt sich die Vorspe i se besser, als wenn wir sie 
auf ganzen S a l a t b l ä t t e r n anrichten. 

Suppe  
W i r wiegen 500 G r a m m Pi lze fein und dün­

sten sie mit Butter 10 M i n u t e n lang. M i t 1 Li ter 
B r ü h e auffül len. M i t Pfeffer und Salz w ü r z e n , 
mit 1 Tasse s ü ß e r Sahne a b r ü h r e n , mit gewieg­
ter g r ü n e r Petersi l ie und gehackten E ie rn be­
streuen, i 

Gemüse 

Nach einem o s t p r e u ß i s c h e n Polterabend mit 
v i e l „Scherbe in" , .K lopschen" , „ S p o a s k e s " und 
so fort, wurden i n der Osterkirche zu Hamburg-
Ei lbek der Ingenieur Gert Hinter than und die 
Lehre r in S ig r id M e y e r getraut. Der B r ä u t i g a m 
ist i n Geroldswalde , K r e i s Angerburg , geboren. 
E r ist e in Sohn des im letzten W e l t k r i e g gefalle­
nen Lehrers und Hauptmanns Bernhard Hin te r ­
than und seiner Ehefrau Her ta , geb. C e r w o n k a . 
Die Braut ist eine E n k e l i n des Lehrers und H e i ­
matforschers A l b e r t Fischer aus Landsberg im 
K r e i s Pr . -Eylau . So fanden durch die Hei ra t zwei 
o s t p r e u ß l s c h e Lehrer fami l ien hier zusammen. 

A l s G r u ß der Heimat ü b e r r e i c h t e nach alter 
Sitte die Frauenreferentin und Bezirksgruppen­
lei ter in E v a M ü l l e r (Mohrungen) in O s t p r e u ß e n ­
tracht dem jungen Paar an der K i r c h e n t ü r das 
Hochzeitsbrot, Salz und Pfennig mit folgendem 
V e r s : 

Das tägl ich Brot, Euch Got t erhalt 's, 
des Lebens W ü r z e ist das Salz 
und wenn Ihr auch den Pfennig ehrt, 
gibt's keine Not , das Glück Euch w ä h r t ! 

Vera Meyer-Flscher 

Die g e s ä u b e r t e n Pi lze schneiden w i r in Schei­
ben. In Butter eine halbe Z w i e b e l (feingeschnit­
ten) g las ig werden lassen, die Pi lze dazu geben, 
2 bis 5 M i n u t e n d ü n s t e n , mit Zi t rone, W e i ß w e i n 
und Pfeffer abschmecken. Haben die C h a m p i g ­
nons z u v i e l Saft gezogen, mit Sahne und M e h l 
binden. W i r k ö n n e n dieses G e m ü s e auch ohne 
Z w i e b e l n d ü n s t e n und kurz vo r dem Anr ich ten 
Vs Li te r geschlagene Sahne unterziehen. Immer 
mit Petersi l ie bestreuen! 

Champignon-Rührei 
W i r k ö n n e n g e d ü n s t e t e Pi lze unter die ver­

quir l ten Eier geben und beides gemeinsam auf 
milder W ä r m e stocken lassen. Das Gericht w i r d 

feiner, wenn w i r Rühre i und Champignons je­
wei ls für sich fertig machen und das P i l zgemüse 
mit dem lockeren R ü h r e i umlegen. In den Eier­
teig k ö n n e n w i r 100 G r a m m kleingeschnittenen 
Schinken geben. 

Pastetchen -
W i r kaufen fertige Pastetchen und e r w ä r m e n 

sie i m Ofen oder auf der Platte ku rz v o r dem 
Essen. Sie werden mit C h a m p i g n o n g e m ü s e — 
wie oben angegeben — gefül l t und sofort zu 
Tisch gegeben. D ie P i l ze m ü s s e n sehr kurz ge­
kocht sein, damit die S o ß e nicht den Blä t te r te ig 
aufweicht 

Festliche Pilzplatte 
Champignons i n Butter d ü n s t e n , mi t Salz, Pfef­

fer, W e i ß w e i n oder Zi t rone abschmecken, in der 
M i t t e einer Platte anrichten. Tomaten abziehen, 
halbieren und d ä m p f e n . E ine k le ine Dose Spar­
gel h e i ß machen, salzen. Beides um die Pilze 
herum anrichten, mit kleingeschni t tenem Schin­
ken und Peters i l ie bestreuen. 

Champignon-Schinken-Reis  
Z w e i Tassen Langkorn-Re is in Butter an rös ten , 

mit 6 Tassen B r ü h e auffü l len , 10 M i n u t e n leise 
kochen lassen. M i t Salz und 3 Eßlöffeln Curry­
puder w ü r z e n . 125 G t a m m Champignons b lä t t r ig 
schneiden, mit einer fein geschnittenen Zwiebel 
5 M i n u t e n i n Butter anschwitzen. 50 Gramm 
rohen Schinken k l e i n schneiden. Pilze und 
Schinken mit zwei G a b e l n unter den Reis he­
ben. Im geschlossenen Topf auf k le inem Feuer 
garziehen lassen. M i t Zitronensaft be t räufe ln 
oder mit Z i t ronen-Achte ln umlegen. 

Margare te Haslinger 

tfw Sie notiert 
F r ü h s t ü c k im H o t e l — das ist für vie le Bundes­

b ü r g e r , die einen g r o ß e n T e i l ihrer Arbeitszeit 
auf Reisen verbr ingen m ü s s e n , e in trauriges 
K a p i t e l . D ie deutsche Aqrarwir tschaf t w i l l die­
sem Problem jetzt zu Leibe rücken . Die Ange­
bote in den Hote l s sol len unter die Lupe ge­
nommen werden ; die Testakt ion w i r d später 
auf die Feriengebiete ausgedehnt FD 

Licht und Schatten nach Wunsch übe r Balkon 
und Terrasse: Das machen die farbigen Markisen 
mögl ich , die jeder Hausfront ein südlich-freund­
liches Gesicht geben. Neben den a l t b e w ä h r t e n 
Methoden , diese Z e l t d ä c h e r mit Gur tzug oder 
durch e in Kurbe lge t r iebe zu bewegen, gibt es 
jetzt so etwas w ie eine Zauberhand: Eine licht­
empfindliche Fotozel le roll t die M a r k i s e bei 
Sonnenschein s e l b s t t ä t i g aus und zieht sie bei 
t r ü b e m Wet te r oder am A b e n d wieder ein. Vie le 
gute Ideen zu diesem Thema bringt eine neue 
B r o s c h ü r e mit dem T i t e l : „Eine F ibe l für den 
Hausbesi tzer" , die Sie kostenlos beim Bundes­
verband Deutscher Rol ladenberste l ler . 516 Dü­
r rn , erhalten. F v l l 

Schöpfer i sche Krä f t e spie lend entwickeln: In 
diesem A r t i k e l (Folge 21) wurde die Leistung 
v o n Lisbeth K r o l l - R a d o k g e w ü r d i g t . Frau K r o l l -
Radok liegt daran, folgendes zu berichtigen: 
Ihre rylhrnisch-musikal ischen Stehgreifspiele 
wurden von einer englischen Rundfunkzeit-
schrift als „Die beste Klndersendunq Europas" 
(nicht, w ie gemeldet, als „Die beste Sendunq 
Europas") bezeichnet. 
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^i&ina und die fD^ezia 
Eine Erzählung aus der Heimat von Ernst von Kuenheim 

Obgleich O s t p r e u ß e n mit seiner ganzen n ö r d ­
lichen F lanke von den F lu ten des Baltischen 
Ozeans, w ie w i r die Ostsee nannten, b e s p ü l t 
wurde, b e s a ß es e in reines Kon t inen t a lk l ima 
I (•UM Sommer und kal te W i n t e r . A u c h an die­
sem Augus t tag schien die Sonne und der fahl­
blaue H i m m e l zeigte nur in g r o ß e r H ö h e einige 
Zi r ruswolken , die weder e in Gewi t t e r a n k ü n d i g ­
ten, noch A b k ü h l u n g versprachen. 

Es war Erntezeit und die v i e r s p ä n n i g e n Ge­
spanne mit ihren Peitsche kna l l enden Knechten 
im Sattel fahren mit ihrer schwankenden Last 
köstl ich trockenen Getre ides v o m Felde zu den 
Scheunen und leer im schlanken Trab zu den 
dicht mit Hocken bestandenen Fe lde rn zurück . 

M ü d e und abgespannt — es war am A b e n d vor­
her spä t geworden, als der Ober inspektor , der 
Tierarzt und ich uns an eine für drei Personen 
reichlich v o l u m i n ö s geratene K a l t e Ente gemacht 
hatten — ritt ich zur Vesperze i t v o m V o r w e r k 
zum Hauptgut zu rück . .Schön Elschen' , meine 
nobie Trakehner Futhsstute, zeigte sich unma­
nierlich und zarkel te ungeduld ig ihrer k ü h l e n 
Box und der ge fü l l t en K r i p p e entgegen. E s ge­
hör te nicht zu ihren S t ä r k e n , s tundenlang drau­
ßen bei den Gespannen zu stehen und die l ä s t i ­
gen Bremsen abzuwehren. D a ich meistens Wachs 
in den H ä n d e n meiner T ie re b in , war ich bereit 
nachzugeben, nur wol l t e ich meinem schwarzen 
Lackspaniel .Sherry ' , der d r a u ß e n die ganze Zei t 
mit tiefer Nase k ö s t l i c h e n G e r ü c h e n nachgejagt 
war, den Tort eines Ga lopps nicht antun. 
Hechelnd, mit lang ü b e r die Lefzen h e r a u s h ä n ­
gender Zunge, trottete er im Schatten der Stute 
nebenher. M i t seinen bernsteinfarbenen A u g e n 
warf er seiner g r o ß e n F reund in v o n Zei t zu Zeit 
vorwurfsvol le Bl icke zu . W i e konnte man nur so 
unve rnünf t i g sein. Schl ießl ich gewann bei mir 
der Nachdurst der letzten Nacht die Oberhand 
und das V e r l a n g e n nach e i n o r T-a-sse duftenden 
Tees gab den Aussch lag . 

„Laß dir Zeit , alter K e r l " , rief ich Sher ry z u 
und galoppierte an. 

U m die Ecke des Kutschstal les biegend, sah 
ich, wie der zwei te Kutscher, Pau l , e in mi r frem­
des Pferd aus der Stal lgasse füh r t e . Er befestigte 
die Züge l an e inem H a l t e r i n g an der M a u e r und 
kam dann heran, um mir Schön Eischen abzu­
nehmen. 

„ W e r ist denn da gekommen?" fragte ich. 
„Nusch t jenaues w e i ß ich nich, H e r r Junker , 

von Tarpuschken mag sie j a w o h l kommen tun. 
Der Aschmutat schabberte was v o n der balt ischen 
Baronesse, die w o h l bei dem H e r r n Grafen Se­
k r e t ä r i n spie len tut." 

Nach dieser e r s c h ö p f e n d e n Auskunf t ver ­
schwand Pau l mit me inem Pferd i m Sta l l und ich 
betrachtete mi r die fremde Rosinante . Eine sol ­
che war es,- ich wunder te mich, d a ß Gra f K a r ­
wein so e in T i e r i n se inem Sta l l duldete. 

schwarze^ Mengst 

Zeichnung Fritz Pfuhle 

V o m Schloß h e r ü b e r k l ang ausgelassenes 
Lachen, auf dem Pa rkweg tauchten die Gestal ten 
dreier junger Damen auf, die sich dem Sta l l 
n ä h e r t e n . D ie beiden Töch t e r des Gutsherrn , 
A l e x a n d r a und X e n i a , A l i x und Ixe genannt, 
f lankierten e in schlankes M ä d c h e n in Hose und 
Reitst iefeln, das ich noch nie gesehen hatte. So­
fort stand ich i m Bann dieser Erscheinung und 
l ief rot an. Ich war achtzehneinhalb Jahre alt, 
hatte gerade mein A b i t u r gebaut und absolvier te 
hier, da ich Landwirtschaft s tudieren wol l te , mein 
praktisches Lehrjahr. H ü b s c h e M ä d c h e n brachten 
mich leicht durcheinander und l i e ß e n mich zu 
meinem g r o ß e n K u m m e r w i e einen Primel topf 
anlaufen. E i n Versuch , mich mit meiner V e r ­
legenheit i n die S t a l l t ü r zu retten, m i ß g l ü c k t e . 
Ixe, das s e c h z e h n j ä h r i g e N e s t h ä k c h e n , hatte mich 
entdeckt und rief mit hoher Fis tels t imme aufge­
regt: 

„Eich — Eich, lauf doch nicht weg, D u m u ß t 
unsere baltische Baronesse kennen lernen. Sie 
ist ne Wucht!" 

Diese ebenso mol l ige wie burschikose Ixe war 
es i n ihrer backfischhaften Begeisterung auch. Er­
folg: auch das Gesicht der genannten ü b e r z o g 
sich mit e inem zarten Rot. Z u m Unterschied zu 
mir stand es dem etwas blassen Gesicht ausge­
zeichnet. 

A l i x , e in fast schon s p ä t e s M ä d c h e n mit ihren 
v i e rundzwanz ig Jahren, war ganz die Tochter 
ihres Vaters , der alten Hofschranze, w ie die J u ­
gend ihn respektlos zu nennen pflegte und legte 
g r ö ß t e n W e r t auf gute Umgangsformen. Sie 
stellte mich v o r und fuhr fort: 

„Dina W o l f s k e h l war so nett, uns einen ersten 
nachbarlichen Besuch zu machen. Sie ist, wie D u 
w o h l we iß t , G u t s s e k r e t ä r i n bei O n k e l Botho in 

Tarpuschken. Le ider m u ß sie schon wieder zu­
rück re i t en . V i e l A r b e i t wartet auf sie." 

Gra f K a r w e i n galt als Ge izha l s und auch sonst 
war mit i h m nicht gut Kirschen essen. Beamte 
und Instleute wechselten s t ä n d i g . Es war typisch 
für ihn , die k le ine Ba l t in mit dieser M ä h r e los­
zuschicken. 

Dann gab sie mir die H a n d — sie war fein­
nervig , trocken und fest. Das ganze P e r s ö n c h e n 
reichte mir bis zum K i n n . Ich meinte, noch nie 
etwas so Graz i les gesehen zu haben. V i e l zu 
lange bl ieb ihre H a n d in der meinen l iegen und 
als w i r sie gleichzeit ig wieder freigaben, schien 
mir, w i r h ä t t e n mit diesem H ä n d e d r u c k eine 
Freundschaft besiegelt. Läche lnd — und wieder 
ganz sicher sahen ihre A u g e n mich an. Es waren 
sanfte, taubenblaue A u g e n mit langen seiden­
weichen W i m p e r n . Sie beherrschten das feine G e ­
sicht. Dunkle , fast schwarze Haare fielen i m Pa­
genschnitt an den Schläfen herunter und gaben 
dem schmalen K o p f mit dem blassen, samtigen 
Teint einen d ü s t e r e n , fast zu strengen Rahmen. 
Der k le ine M u n d mit den weichen L ippen l i eß 
auf W ä r m e sch l ießen , das gutgeformte K i n n auf 
Tatkraft. Sie trug eine w e i ß e , am Ha l s offene 
Hemdbluse, die straff i n den Bund der beige­
farbenen Breeches gesteckt war. A l l e s i n a l lem 
bot sie einen zauberhaften, rassigen Anb l i ck , der 
meinen Blutdruck in die H ö h e trieb. 

W i r hatten noch k e i n W o r t miteinander ge­
wechselt und schon fistelte Ixe los: 

„Na, euch beiden hat es w o h l die Sprache ver­
schlagen? Sag A l i x — passen die beiden nicht 
phantastisch zusammen?" 

Prompt schoß uns beiden erneut eine W e l l e 
ins Gesicht. 

„Ixe, ben imm Dich" , mahnte die ä l t e r e Schwe­
ster. Ixe aber, w i e v i e l e M ä d c h e n in ihren Jah­
ren, wol l t e ernst genommen und als Erwachsene 
behandelt werden. Tat man das nicht, benahm 
sie sich w i e e in kle ines K i n d . 

„Du kannst es w o h l nicht ertragen, wenn dein 
S c h w ä r m v o n D i n a begeistert ist?" 

Ich nahm sie i n die A r m e und hielt ihr lachend 
den M u n d zu . Notabene stimmte das mit dem 
S c h w ä r m ihrer Schwester i n keiner Wei se . W i r 
lachten al le und der Bann war gebrochen. 

„ W a s haben Sie verbrochen, Baronesse, d a ß 
Ihnen der Tarpuschkehner eine solche M ä h r e ge­
geben hat?" fragte ich. Eine unwi l l i ge Fal te 
stand plötz l ich zwischen ihren Augenbraun , ich 
soll te sie noch des ö f te ren bei ihr sehen. 

„Graf K a r w e i n meinte, alle Pferde w ü r d e n jetzt 
w ä h r e n d der Ernte gebraucht. A b e r es war auch 
schon f rühe r so — ich bekomme nur die Pferde, 
die die anderen nicht m ö g e n . " 

M i t ihrer Reitgerte machte sie einen u n w i l l i ­
gen Lufthieb. „Für einen F lüch t l ing aus dem 
B a l t i k u m ist der W a l l a c h gut genug — sonst 
k ö n n t e ich ü b e r m ü t i g werden. A b e r das ist w o h l 
bei einer G u t s s e k r e t ä r i n in Tarpuschken nicht 
e r w ü n s c h t . " 

Etwas w ie Bi t terkei t k lang aus ihrer Stimme, 
die a u ß e r d e m eine Ü b e r r a s c h u n g für mich war. Es 
war e in hel ler A l t mit dem K l a n g p r e u ß i s c h e r 
Fanfaren. W i e mochte die Stimme k l ingen , wenn 
sie zär t l i che W o r t e sagte; ich konnte es mir i n 
meiner jugendlichen Unerfahrenheit nicht vor ­
stellen. 

Im spö t t i s chen Tonfa l l k l ang ihr A l t jedoch 
v o l l und ansprechend. Fortsetzung folgt 

Volles Haar verjüngt • Ä ' S S 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar- 1 ^ ^ ^ ™ , ^ 
nährpflege, besonders bei Schuppen,

 ii!^^gJi^iJ^r[ll^[r^ 
Ausfall usw., mit meinem „Vitamin-Haar-1 H - Albin, 439 Gladbeck. Erlenstr.17 / M 

wasser* auf Welzenkeimölbasls gibt! 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
.überraschender Erfolg" etc. - Große! 
Flasche 7,20 DM, zahlbar in 30 Tagen, | 
also keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Haust. 60 HC. 

89 Augsburg 1 

Mit „ S C H W I M M KERL'W 
•ndlich sicher wie ein Fisch Im Wasser! 
Unsichtbar tragen Sie als Nicht- oder un-

jm sicherer Schwimmer bereits am 
•f̂  Badestrand die Schwimmhilfe 

„Schwimmkerl", DBP (Gold­
medaille und Oiploml, unter 
Badeanzug od. -hose. Auf Taille 
gearbeitet, mm-dünn, an­
schmiegsam, diskrete Benüt­
zung ohne Beeinflussung der 
Korperform. Kein besonderer 
Badeanzug nötig. Für Damen 
u. Herren DM 26,20, ab 95 cm 
Taille DM 28,80. Kinder 54-57 
cm DM 20.10. Gegen Nachn., 
Rückgabe innerhalb 8 Tagen. 

Taillenweite angeben, Adresse in Druckschrift. 
Verlangen Sie kostenlose Schrift „Sofort sicher 
schwimmen" von 

Schwimmkerl-Geier Abt 81 
85 Nürnberg 9 • Postfach 11 

Markgrafenstr. 6 • Tel. 4113 06 

S P R I N G E R -
S p e z i a l i t ä t e n : 

aus der Heiniiit. , . 
Gegr. 1866 in Danzig M 

Ein guter Zug A 

Bei Mfinnern Ober 50 
lassen sich oftmals Behinderungen beim normalen Harnlassen beobach­
ten. Die Nieren, die Blase und das Sexualsystem benötigen zu ihrer 
normalen Funktion spezielle, hochwertige Natursubstanzen, wie sie in 
NOVAROTH enthalten sind. NOVAROTH kräftigt und fördert das 
Sexualsystem in besonderer Weise und erhält die Vitalität und Mannes­
kraft. Oft schon nach Tagen verspüren Sie daher gesteigerte Lebens­
freude, wenn hemmende Symptome weichen. Packungen mit 150 Dragees 
DM 18,73 portofrei von Deutschlands größtem SpezialVersandhaus für 
Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich ruhig volle 30 Tage Zeit 
lassen. Roth-Heildrogen, 8013 Haar/München, Abt. „TM 241". 

Danziger 
Domherr 
Magenlikör I 
DM 11,80 
Echt 
Danziger 
Kurfürsten 
DM 10.60 
Kalifen-
Kaffee 
DM 10,50 t 

Baumeister 
Herrenlikot 
DM 11.80 

Orginal 
Bärenfang 
40% 
DM 12.80 

Weinbrand 
Urvater 
DM 10.90 

|Echt̂  
Danziger 
Goldwasserl 
DM 10,60 I 
Danziger 
Machandel 
DM 9.60 

Wodke 
Starkstrom 
DM 9,80 

Einmaliges Sonderangebot 
Wegen Platzmangels gebe ich preisgünstig ab: I a holl. Spitzen­
hybriden, weiße u. braune Eierleger, Eint.-Kük. 1,50, 3 Wo. 2,50, 
4 WO. 2,80 6 Wo. 3,20, 8 Wo. 3,80, 10 Wo. 4,30, 12 Wo. 4,90, 14 Wo. 
5,60 DM. Glucke mit 30 Eint.-Kük. mit 98—100«/. HG. DM 57,50. 
Leb. Ank. gar. Geflügelhof Wibo. 4831 Kaunitz, Wiesenstr. 110. 
Telefon 0 52 46 ' 4 71. 

Direkt ab Fabrik 
ab 3 Flaschen porto- und ver­
packungsfrei gegen Nachnahme 

i, Gustav Springer Nachf. 
DO 2072 Bargteheide-Holst. 

Käse 

über 1000 Anerkennungen! 
Orig. Handschleiß-Betten 

schles. Art, sowie alle Feder-
und Daunensorten. 

Antl-Rheuma-Decken 
Unterbetten und Kissen. 

Bewährt Im Ladenverkauf! 
Nun auch im Versandt 

100 Proz. reine Schafschurw. 
Kostenlos unverb. Katalog, bei 
Federbedarf Muster anfordern. 

Spezialgeschäft 
B E T T E N - S K O D A 

427 Dorsten 
Früher Waldenburg'Schles. 

Bei Nichtgefallen Umtausch o. 
Geld zurück. Barzahl. Skonto. 

Uclz l kaufen!) 
.Preise slaik heiaboesetztl 

füi Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 
nolzdem Gaiantn u. UmWusch-

] ficht. Dunste Raten. Fordern | 
Sb Grattskotalo« 85 U 

134*GÖTTINGEN, Postfach eOl| 

S o f o r t l i e f e r b a r 
ist das Heimatbuch 

Am Memelstrom und Ostfluß 
179 S., 75 Abb., Preis DM 15,— 

einschl. Porto. 
Ernst Hofer 

4 Düsseldorf, Herzogstraße 51 

im Stüde 
h ä l t l ä n g e r frisch! 

Tilsiter M a r k e n k ä s e 
nach bewährten ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
grünen Land zwischen den Meeren 

Vi kg 3.— DM. 
Heinz Rsglln, 207 Ahrensburg Holstein • 1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig und 
Wurstwaren anfordern. 

Prima n e u « Salzfettheringe 
5-l-Po«tdose b.60St. 13,75, 10-1-Bahneimei 
b. 120 St. 23,75 Bahnst, ang. Nachnahme ab 
H. Schulz. Abt 37. 215 Bremerhoven-F. 33 

GREIF bis zu 10 Rasuren! 
rostfrei 1 0 Stück 2,90 DM 
Rasierklingen 25 Siüek 7 f - DM 
Abt. II KONNEX Versandh. 29 Oldenburg I. 0. 

Heimatbilder-Elche 
Ölgemälde, Auswahlsendung. Teil­
zahlung. Kunstmaler Baer. 1 Ber-
ilin 37. Quermatenweg 118. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr . B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 

BB. Mink, 237 Rendsburg, Postf. 

Gesucht wird im Vorort Ham­
burgs ein 

Ehepaar 
von dem der Mann für Wagen 
und Garten gedacht ist und die 
Ehefrau für die Führung eines 
kleinen frauen- und kinderlosen 
Haushalts in einem kleinen 
Privathaus in schöner Lage. 
Nette Dienstwohnung vorhan­
den. Bewerbungen erbeten un­
ter Nr. T 1842 an HEINR. 
EISLER WERBUNG, 2 HH 1, 
Große Allee 52. 

Stellenangebote 

Ost- und Westpreußen. Alte Bü-
: eher Landkarten und Ansichten. 

Liste gratis. K. BREYER, Anti­
quariat, 61 Darmstadt. Postfach 

I Nr. 212. 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich Erlösung. — Gratis­

prospekt durch 
Böhm-Versand. 6331 Königsberg 71 

Alleinstehende Frau 
zur stundenweisen Betreuung 
und Führung des Haushalts zu 
älterem Ehepaar gesucht (Dame 
kränklich). Wohnung: 2—3 Zim­
mer im gleichen Hause vorhan­
den. Zuschriften an die Tochter 
Frau Lore Remy, 5455 Rengs­
dorf, Fritz-Henkel-Str. 10 (Luft­
kurort Raum Koblenz). 

Welches nette Mädchen, 
evtl. Waise, auch Frau bis 50, 
möchte unter familiären Bedin­
gungen ab 1. Juli 1970 bei ostpr. 
Ehepaar in kleinem Gästehaus 
— garni — In Oberstdorf (All­
gäu) die Hausfrau tatkräftig 
unterstützen. Gute Bezahlung 
und viele Annehmlichkeiten 
selbstverständlich. Angebote 
mit Bild an Frau Wilke, 8993 
Nonnenhorn/B., Soninenbichl-
straße 94. 

Beim Landkreis Rotenburg (Wümme), Patenkreis 
des Kreises Angerburg, Ostpr., sind an dem Gymna­
sium in Aufbauform — wirtschaftswissenschaftlicher 
Typ —, der höheren Handelsschule und der Berufs­
und Berufstacbscnuie mehrere Planstellen zu oesetzen: 

1. Studienräte I Studienrätinnen 
(deutsch, englisch, franz. oder spanisch, Mathematik, 
Physik, Chemie und Sport) 

2. Dipl.-Handelslehrer 
3. Dipl.-Kaufleute u. Dipl.-Volkswirte 
Rotenburg liegt in landschaftlich reizvoller, waldreicher Um­
gebung, verkehrsgünstig zwischen den Großstädten Hamburg 
und Bremen, die in 30 bis 40 Minuten zu erreichen sind. Ein 
großzügiger, moderner Neubau für oben genannte Schulen 
wird am 1. August 1970 bezugsfertig. 
Bewerbungen werden erbeten an den Oberkreisdirektor 
des Landkreises Rotenburg (Wümme), 213 Rotenburg, Kreishaus. 

C Unterricht J 
Zum Herbst jeden Jahres werden aufge­
nommen: 
1. in der Krankenpflegeschule Wetzlar zur 

Ausbildung als Krankenschwester ge­
sunde ev. Mädchen (17'/« bis 25 J.) 

2. in d. Vorschule f. sozialen u. pflegeri-
schen Dienst Mädchen (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis; entweder 
in die Haushaltslehre oder zur Fach-
mlttleren-Relfe. 

3. Mittelschülerinnen zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 

4. Mädchen und Frauen (17 bis 37 Jahre). 
Ausbildung als Diakonisse. 

Königsberger Diakonissen-Mutterhaus auf Attenberg 
633 Wetzlar, Postfach 443 

Verschiedenes 

ZatmärztM 
Ida Pahnke-Lietzner (Ostpr.) 

1 Berlin 19 
Kaiserdamm 24. Telefon 3 02 64 60 

L A N D S L E U T E 

kauft bei unseren Inserenten 

Wir suchen eine Hilfe für unseren 
Haushalt. Wir sind beide berufs­
tätig Im eigenen Hause, haben 
alle Küchenmaschinen u. Erleich­
terungen, viel Freizeit und zwei­
mal 4 Wochen Ferien. Zuschr. u. 
Nr. 02 364 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Sie sind und bleiben Brücken zu Ostpreußen — die Großbild­
bände 

Königsberg in 144 Bildern 
Die Kurische Nehrung in 144 Bildern 
Das Samland in 144 Bildern 
Das Ermland in 144 Bildern 
Von Memel bis Trakehnen in 144 Bildern 
Masuren in 144 Bildern 

Jeder Band 14,80 DM, in Leinen gebunden, je 80 Seiten Umfang. 

Roufenbergsdie Buchhandlung 295 Leer (OsHriesl), Postfach 909 

nde 

• 
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Cf bocken dez J^Lzehcn 2akei eint 
Geläut aus Ostdeutschland klingt rund um den Erdball 

\ V / e n n a n J e c * e r n Sonnabend die Ansage r in 
yy der Deutschen W e l l e im K ö l n e r Funk­

haus a n k ü n d i g t , d a ß nun — nach dem 
Chora l — die Glocken einer deutschen Kirche 
rings um den Erdbal l für den deutschen H ö r e r 
den Sonntag e i n l ä u t e n , dann e r t ö n e n nicht nur 
westdeutsche, sondern auch mit tel- und ostdeut­
sche Kirchenglocken. A u s u n z ä h l i g e n Briefen 
w e i ß die Redakt ion, was den H ö r e r n , die a u ß e r ­
halb der Grenzen ihres Landes leben, im A n ­
schluß an das „ W o r t zum Sonntag" das Glocken­
g e l ä u t bedeutet. Es ist ü b e r Meere und K o n t i ­
nente h inweg ein vertrauter G r u ß aus der 
Heimat. 

Für die Redakteure ergab sich eine Schwier ig­
keit bei der A u s w a h l des W o c h e n e n d - G e l ä u t s : 
sie konnten die W ü n s c h e nach Glocken „von 
d r ü b e n " häuf ig nicht er fü l len . Die Frage, wie 
dem abgeholfen werden k ö n n t e , führ te zu in­
tensiven Nachforschungen. A b e r auch Umfragen 
bei den deutschen Rundfunkanstalten und beim 
Deutschen Rundfunkarchiv waren nicht im er­
hofften A u s m a ß ergiebig. Erst der H i n w e i s auf 
ein beim Germanischen Nat iona lmuseum in 
N ü r n b e r g bestehendes Glockenarchiv v e r h i e ß 
Hoffnung. In der Tat, dieses A r c h i v erwies sich 
als a u ß e r o r d e n t l i c h fündig in ihm war eine um­
fangreiche Liste mit fast 1300 Glocken aus 
evangelischen und katholischen Kirchen der 
Provinzen v o n jenseits der Oder und Gemeinde 
zu bekommen, die heute in Patengemeinden der 
Bundesrepubl ik l ä u t e n . Oft wissen nicht e inmal 
die Pfarrer, geschweige denn die Gemeinde­
glieder davon. 

Die Glocken waren gegen Ende des Kr ieges 
zum Einschmelzen zusammengetragen worden — 
sie ü b e r s t a n d e n das Jahr 1945 jedoch u n b e s c h ä ­
digt. In Patengemeinden fanden sie ih ren neuen 
Standort. 

Die umfangreiche Glockenl is te ruft Er inne­
rungen an Land und Leute wach, sie gibt h ä u -

ihr Umfang reicht vom M e m e l l a n d bis Ober­
schlesien. 

A l l e i n aus O s t p r e u ß e n werden in Er innerung 
gerufen die Glocken des Domes zu K ö n i g s b e r g , 
1736 gegossen, jetzt im Batterieturm der Schloß­
ruine Burg /Wuppe r ; Braunsbergs katholische 
Glocken h ä n g e n in M ü n s t e r und Köln , die von 
Hei lsberg in Freiburg. K ö n i g s b e r g e r evangel i ­
sches G l o c k e n g e l ä u t findet sich in Kirchboizen/ 
Hannover und in Leer/Ostfr iesland sowie in 
Patenobhut des Landeskirchenamts Kasse l . 

Die Reihe ist lang: Die Glocken von Inster-
burg haben ihren neuen Standort in Langboldt 
(Han), die von Gumbinnen in G r o ß w a l d e . Ra-
stenburger Kirchenglocken betreut die Gemeinde 
St. Andreas in Hi ldeshe im und Sachsenhain 
(Han), Glocken aus dem Kre i s Angerapp (Dar-
kehmen) l ä u t e n in Bleddeln (Han)), aus dem 
Kreis Sch loßberg (Pil lkal len) im Bereiche Kasse l . 
Sieben G e l ä u t e aus dem Kre i s Mohrungen sind 
nach Hannover , W o l f e n b ü t t e l und Husum ge­
kommen. Glocken aus N i k o l a i k e n betreut das 
Landeskirchenamt Düsseldorf , die Glocken der 
Coppernicus-Stadt Frauenburg wiederum sind 
in Hi ldeshe im und Rothenburg zu h ö r e n . 

A b e r nicht nur bekannte und durch historische 
Ereignisse gewichtige S t ä d t e n a m e n tauchen in 
den Glockenl is ten auf. H i e r s ind auch k le ine 
und kleinste Orte festgehalten, so etwa die 
Tatsache, daß die Glocken der katholischen Ge­
meinde K i w i l t e n , K r . Hei lsberg, 1652 gegossen, 
heute in Essen-Borbeck h ä n g e n . Evangelische 
Glocken aus Samitten finden w i r i n Stuttgart, 
die v o n Pr . -Ey lau i n Fischbach bei Kronach. 
Glocken aus dem Kre i se Bartenstein gelangten 
nach Düsseldorf , aus dem Samland nach Trost­
berg (Bayern) und aus Fischhausen nach Lüne­
burg. 

Es ist w e i t h i n unbekannt, w ie v i e l e ostdeut­
sche Glocken den Chr i s ten in der Bundesrepu­
b l i k den Sonntag e i n l ä u t e n . H i e r l ä g e eine 

Sit nomen domin i benedictus — Gepr iesen sei der Name des H e r r n . Diese Inschrift p r ä g t e der 
G i e ß e r im Jahre 1557, v o r mehr als v ierhunder t Jahren, i n diese o s t p r e u ß i s c h e Glocke . Sie 
wurde im letzten K r i e g abgeliefert, um eingeschmolzen zu werden, aber sie ü b e r s t a n d das In­
ferno. Be i der Hamburger Internat ionalen Gar tenbauauss te l lung 1953 rief diese al te Glocke die 
Besucher zur Bes innung auf die He imat im Osten . Foto C o n t i Press 

fig Kunde v o n Ereignissen deutscher Geschichte; g r o ß e und s chöne Aufgabe für die Heimat­

kreise der Landsmannschaften, i n a l len Gottes­
h ä u s e r n , die als Paten ostdeutsche Glocken be­
herbergen, eine Hinweis ta fe l auf die Odyssee 
der Glocken ihrer Heimatstadt anzubringen. 

W e r n e r Bader / K K 

^pzaehe aäs ^Jüeimat 2ez TJeztzleb 
Kuno Felchner las im Berliner Haus der Ostdeutschen Heimat aus dem Roman »Hof in Masuren« 

enen 

Der Roman „Hof i n M a s u r e n " machte i m 
Jahre 1934 den Verfasser mit e inem 
Schlage wei t ü b e r die Grenzen der H e i ­

mat bekannt. A u ß e r d e m gedieh der Band dem 
Cot ta -Ver lag zu einem Verkaufser fo lg : V o n 
den 65 000 Exemplaren war der G r o ß t e i l ba ld 
vergriffen; eine Restauflage erschien kurz nach 
dem K r i e g unter dem T i t e l „Die leuchtende 
Brücke" . 

Der Termin für die Lesung lag nicht gerade 
g ü n s t i g : V i e l e heimattreue O s t p r e u ß e n aus Ber­
l i n waren nach Laboe gefahren, andere mochte 
der Sonnabendnachmittag i m M a i s t ä r k e r ins 
G r ü n e als i n die S t r e s e m a n n s t r a ß e gelockt ha-
haben. Die aber, die trotzdem gekommen waren, 
mochten skeptisch fragen: W i r d heute nicht 
m ü h s a m nachempfunden werden m ü s s e n , was 
einst pulsendes Leben war, w i r d das W e r k 
unserer heutigen Welts icht standhalten, w i r d 
unsere Heimatsprache durch den Substanzver­
lust, den sie seit der Ver t r e ibung v o n Jahr 
zu Jahr i n h ö h e r e m M a ß e erleidet, an unmit tel­
barer W i r k u n g e i n g e b ü ß t haben? 

Beruhigt konnte man schon bald nach Beginn 
der Lesung feststellen: Dieser Roman ist nicht 
zum S t a u b f ä n g e r herabgesunken. Im Gegente i l : 
Die Gestal ten besitzen nicht nur die alte Prä ­
senz, sondern sie s ind inzwischen unserem mo­
dernen Lebensgefüh l n ä h e r g e r ü c k t . Die Spra­
che hat nicht nur ih ren alten Glanz bewahrt, 
sondern gleichfalls s t ä r k e r e I n t e n s i t ä t gewon­
nen; denn „Für Ver t r iebene ist die Sprache 
die einzige Heimat" (Fürs t in Mechth i lde Lich-
nowsky) . 

Kuno Felchner 

&tiutt übet dem e^otdapgatsee 
Auf solcher Hügelrücken Beuge, 
die hier das Kliff mit Keitum krönte, 
lag unser Dorfchen in Masuren, 
an dem getreulich mich die Pferde 
vor Vaters jagdlich leichtem Wagen 
wie oft des Wegs vorbeigetragen 
hoch über dem Goldapgarsee. 
Der Kutscher fragte voll Vertrauen, 
ich würde ihm die Antwort wissen, 
vor der sein Grübeln dumpf versagte, 
von wo die grimme Kälte käme, 
die winters ihm die Hand verklammte, 
ob hohl die Silberschnur der Drähte, 
daß man ein Ferngespräch verstünde, 
und was ihn sonst bedrängt an Fragen. 
Ins Träumen schaukelte der Wagen 
mich über dem Goldapgarsee. 

Am Watt im Blick das Kliff von Keitum, 
mit Wipfelgrün das Reetdach schirmend, 
seh' ich das Dorfchen in Masuren 
und atme Ammoniak der Pferde 
vor Vaters jagdlich leichtem Wagen, 
der mich den lieben Weg getragen 
hoch über dem Goldapgarsee. 

Aus dem Zyklus »Sommer <hU 

W e n n mit v i e r K a p i t e l n auch nicht die Er­
lebnis fü l le des Romans e r faß t werden konnte, 
so füg ten sich diese Mosa iks te ine doch zu e i ­
nem farbigen B i l d o s t p r e u ß i s c h e n l änd l i chen 
Lebens, heimatlicher Landschaft und unver fä l sch­
ter, vertrauter Heimatsprache. Dieser o s t p r e u ß i ­
sche F ö r s t e r s s o h n K u n o Felchner kennt sein 
Land und seine Landsleute. Seine Ind iv idua l i ­
tä t p r ä g t e er — wie der ä l t e r e Ernst Wiecher t — 
i n der Einsamkei t o s t p r e u ß i s c h e r W ä l d e r . V o r 
b i l l iger , a l lzu leichter Nachahmung wurde er 
bewahrt, w e i l g r o ß e Bi ldungsreisen ihm in der 
Jugend versagt waren, w e i l er den A n s c h l u ß 
an z e i t g e n ö s s i s c h e Literatur m ü h s a m e r gewin­
nen m u ß t e als Al tersgenossen aus g r o ß e n 
S t ä d t e n . Gerade darum ist Streben nach A k t u a l i ­
t ä t um jeden Preis i hm wesensfremd. W e i l er 
nicht „ m o d e r n " sein w i l l , kann er nie unmodern 
werden. Sein Roman behandelt e in übe rze i t ­
liches, allgemein-menschliches Thema: Eine Ge­
dankenschuld. 

Seine u r s p r ü n g l i c h e E r z ä h l k u n s t sd iöpf t ihre 
Kraft , Frische und V i e l f a l t aus den Q u e l l e n 
der He imat : Das Einzugsgebiet seiner Roman­
gestalten lag vo r der T ü r des Forsthauses. Ohne 
Schönfä rbe re i und S e n t i m e n t a l i t ä t analysiert 
Felchner vo r dem H i n t e r g r u n ' heimatlicher 
Landschaft die Seelenlandschaft schlichter M e n ­
schen, berichtet v o n ihrem anspruchslosen Le­
ben, ihrem Frohs inn und ihrer herzhaften S in­
nesfreude, v o n ihrer Scheu und ihren starken, 
n ie ausschweifenden Leidenschaften, ih rem Zart­
gefühl und ihrer Derbheit , ih ren Ä n g s t e n und 
W i d e r s p r ü c h e n . 

Daneben w i r d Satire v o n be t r äch t l i chen H ä r t e ­
graden s p ü r b a r , besonders i n der Kirchhofs-
frauen-Szene. Doch ist K u n o Felchner deshalb 
ke in Sat i r iker , sondern nur e in unerbit t l icher 
Beobachter und behutsamer Augenöf fne r . Da 
er a u s g e p r ä g t e n Sinn für H u m o r hat, bietet er 
seinen lakonischen W i t z unaufdringlich, seine 
K o m i k mit Diskre t ion . Der unbestechliche 
Schriftsteller kennt keine Effekthascherei. Da­
durch zeichnet er sich vo r seinem Lehrmeister 
Sudermann aus, ü b e r den er zur Entstehungs­
zeit des „Hof in Masu ren" gerade M a t e r i a l für 
eine Disser tat ion sichtete. Auch in der Hand­
habung der Heimatsprache, die er beherrscht 
w ie kaum ein anderer Au to r , scheint er Suder­
mann ü b e r l e g e n . W i e gut a l l e in die Wiederbe ­
gegnung mit W e n d u n g e n w i e : hubbrig, Bauer-
sche, glupsch, unterwejens, Pis ian, trautster 
Bengel, v e r r ü c k t e M a r j e l l , Pungel ! Dieser M a ­
gier des Wor tes öffnet mit solchen W ö r t e r n 
dem Strom der Er innerung die Schleusen und 
ruft a l le in durch ihre s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e V e r ­
wendung zur Bewahrung dieser „Sprache des 
Herzens" (Ziesemer) auf. 

Felchner hat näml ich den Leuten nicht nur 
„aufs M a u l geschaut", er hat ihnen ihre Rede­
weise v o m M u n d abgelauscht und ihre Sprache 
zum literarischen M e d i u m erhoben. O b das Ge­
schehen nun am traulichen Herd , i n nachtdunk-
i em W a l d , a m s t i l l en Seeufer oder auf he l len 

Wiesenwegen abroll t — es strahlt dadurch ost­
p r e u ß i s c h e E r d e n w ä r m e aus. 

D ie v e r s t ä n d n i s b e r e i t e H ö r e r g e m e i n d e l ieß 
sich gern mi t füh ren zu jenem „Hof in Masu ren" , 
der i n sich die Elemente bester E r z ä h l k u n s t 
vereinigt : lyr ischen Zauber, epische Behaglich­
keit, starke Dramat ik i m Gegeneinander v o n 
Leben und Tod, Liebe und H a ß , Schuld und 
S ü h n e . 

Durch langanhaltenden Beifa l l erbat man sich 
Zugaben: Felchner las daraufhin zwei Gedichte 
aus seinem fünf te i l igen Z y k l u s „ S o m m e r auf 
Syl t" , deren erstes vo r einiger Zeit im Ost­
p r e u ß e n b l a t t stand. 

„ H e i m a t v e r f a l l e n und damit h e i m a t w ü r d i g " 
(Siegfried von der Trenck) geht Felchner, auch 
wenn er in Syl t weil t , „ immer nach Hause" 
(Noval is) , ob er nun am Ke i tumer K l i f f an das 
„Damal s am Goldapgarsee" denkt oder das 
„ W a t t mit dem N a m e n Haff" b e g r ü ß t . Bl iebe 
für uns nur noch k o p f s c h ü t t e l n d zu fragen, 
warum dieser A u t o r , der so unüber t re f f l i ch gut 
O s t p r e u ß i s c h spricht, noch nicht auf Schallplat­
ten und (von einigen pr iva ten Aufnahmen ab­
gesehen) auf Tonband zu h ö r e n ist, und warum 
die Juroren, die Kul turpre i se ver tei len, diesen 
Schriftsteller bisher geflissentlich ü b e r s e h e n ha­

ben. D a ß a l l e in sein „Hof i n M a s u r e n " mehr 
ü b e r unsere He imat aussagt als mancher B i l d ­
band, war durch die Lesung erneut offenbar 
geworden. 

In e inem Punkt a l lerdings trifft die J u r y 
keine Schuld. So lange sich für seinen g r o ß a n ­
gelegten „ S o m m e r auf S y l t " und seinen O d y s -
seus-Zyklus , i n dem w i r nicht so sehr dem 
Abenteurer als dem H e i m k e h r e r U l y s s begeg­
nen, k e i n V e r l e g e r findet, solange m u ß der Öf­
fentlichkeit der L y r i k e r v o n Rang verborgen 
ble iben. D a ß er sich mit seinen Gedichten in die 
beste Trad i t ion deutscher L y r i k einreiht , wisseiT 
nur wenige . W a r u m aber findet sich k e i n V e r ­
leger zur Neuherausgabe des „Hof i n Masu ren"? 
Z u m mindesten als Sprachspiegel und als Sprach­
dokument lieferte e in solcher Neudruck einen 
wer tvo l l en Bei t rag zur Substanzerhal tung unse­
rer Heimatsprache. U n t ä t i g k e i t m u ß hier z e r s t ö ­
rerisch w i r k e n . R ü c k b e s i n n u n g solcher A r t ist 
nicht r e a k t i o n ä r , sondern zukunf tweisend. 

Diesen Aspek t , unter dem das Buch auf sei­
nen heutigen W e r t neu abzuklopfen w ä r e , hat 
Hugo v o n Hofmannsthal formulier t . Se in W o r t 
vermit tel t gleichzei t ig den Eindruck, unter dem 
die H ö r e r an jenem Mai sonnabend bewegt das 
Haus der ostdeutschen He imat v e r l i e ß e n : 

. . . Die Sprache ist alles, was einem 
bleibt, der seine He imat entbehren m u ß . 
A b e r sie e n t h ä l t auch alles. W i e der Luft­
hauch, der i n s t i l len N ä c h t e n v o m festen 
Lande her auf e in Schiff zuweht, traum­
haft angefü l l t ist mit dem Duft v o n 
s ü ß e m Wasse r und dem A t e m v o n W ä l ­
dern und W i e s e n , so weht aus der Spra­
che e in Hauch der Heimat , der jenseits 
a l ler W o r t e ist. In ihr bewegen sich wie 
dunkle v e r f l i e ß e n d e Schatten so v ie l e Ge­
sichter, sov ie l Landschaft ist i n ihr, sovie l 
Jugend, sov ie l U n s ä g l i c h e s . 

Dr . Ida K u n i g k 

cnauei-fDiaisa üattlakan 
Feierstunde im Hambacher Schloß trotz Gegendemonstration 

P r e i s t r ä g e r Prof. Pascual Jordan mit seiner Gat­
t in beim Empfang zum 20 j äh r igen Bestehen des 
OstpreuBenblattes im A p r i l dieses Jahres. 

Foto Schmidt 

A n traditionsreicher S t ä t t e , im Hambacher 
Schloß (Rheinland-Pfalz) wurden die K o n r a d -
Adenauer-Preise der Deutschland-Stiftung 1970 
ver l iehen . P r e i s t r ä g e r wa ren der Phys ike r Prof. 
Pascua l Jordan , der Schriftsteller Manf red H a u s ­

mann und der Journa l i s t W i n f r i e d M a r t i n i . V e r ­
anstalter, P r e i s t r ä g e r und G ä s t e — unter ihnen 
die Bundesminis ter a. D. v. Merka t z , Ba lke und 
Höcher l , der f r ü h e r e n i e d e r s ä c h s i s c h e Minis te r ­
p r ä s i d e n t He l lwege , Staatsminister a. D. Hund­
hammer und der Sohn des Al tbundeskanzlers , 
M a x Adenauer . 

Gegen den „Mißb rauch des Hambacher Schlos­
ses" protestierten e twa vierhundert junge Leute 
auf dem W a l d w e g , der zum Schloß führt, an­
gefeuert v o n einem wissenschaftlichen Assis ten­
ten der U n i v e r s i t ä t Marbu rg , mit dem Abs ingen 
der „ I n t e r n a t i o n a l e " , mit „S ieg-Hei l " -Rufen und 
dem Schimpfwort „ N a z i m ö r d e r " ausgerechnet 
für einen M a n n wie Hundhammer, der lange im 
K Z gesessen hat. In der Wochenzei tung „Wel t 
am Sonntag" stellte H . - G . v. Studnitz fest, Um­
fragen unter den Demonstranten h ä t t e n erge­
ben, d a ß keineswegs al le der v e r f ü h r t e n Ju ­
gendlichen anzugeben vermochten, was ein 
N a z i ist; v o n Adenauer hatten manche noch nicht 
e inmal g e h ö r t . . . 

Bei der Feierstunde betonte der E h r e n p r ä s i ­
dent der Stiftung, H . J . v . Merka t z , die Sicher­
heit unseres Daseins sei g e f ä h r d e t ; es gelte, die 
Gauner, Gangster und Snobs, die sich heute in 
der Öffen t l i chke i t b reitinachten und zum Tei l 
die Schalthebel bedienten, zu b e k ä m p f e n und 
zu ü b e r w i n d e n . 
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Sie haben lange genug gewartet 
Unterhaltshilfe wird endlich erhöht — Höchstgrenze bei Entschädigungsrente heraufgesetzt 

Verärgert haben viele unserer Leser in letzter Zeit gefragt, was aus dem zweiten Anpas­
sungsgesetz zur Unterhaltshilfe geworden ist. In Folge 12 vom 21. März hatten wir erstmals 
über den Entwurf der Bundesregierung berichtet, der dem Bundesrat reichlich spät zugeleitet 
wurde. Am 30 April hat nun der Innenausschuß des 6. Deutschen Bundestages, der jetzt 
für die Gesetzgebung der Kriegsfolgen zus tändig ist, das zweite Unterhaltshilfe-Anpassungs­
gesetz verabschiedet. Inzwischen haben der Haushaltsausschufi und das Plenum des Bundes­
tages (am 26. Mai) zugestimmt. Sobald der Bundesrat (wahrscheinlich Mitte des Monats) sein 
Einverständnis gegeben hat, kann das Gesetz rückwirkend zum 1. Juni in Kraft treten. Das 
wird erst Mittei Juli der Fall sein. 

Bedauerl ich ist, d a ß sich die Bundesregierung 
zu lange Zei t gelassen hat mit ih rem unzure i ­
chenden Entwurf . Denn da seit 1957 a l le Er ­
h ö h u n g e n der Unterha l t sh i l fe immer zum 1. J u n i 
in Kraft treten, w u r d e n die beratenden G r e m i e n 
unter unveran twor t l i chen Druck gesetzt. So hat 
u. a. der Gesetzgeber auf Aussprachen und 
weitere Ä n d e r u n g s a n t r ä g e verzichtet , um ke ine 
V e r z ö g e r u n g a u s z u l ö s e n . Dennoch ist eine A u s ­
zahlung der E r h ö h u n g e n zum 1. J u l i k a u m m ö g ­
lich. Das bedeutet gle ichzei t ig , d a ß mit der 
ersten Z a h l u n g auch z w e i Nachzah lungen fäl­
lig werden. 

Was bringt das neue Gesetz nun den Betroffe­
nen, die die letzte E r h ö h u n g v o r d re i J ah ren 
erhielten? 
1. Die Unterhal tsh i l fe w i r d für den A l l e i n s t e ­

henden um 30 D M e r h ö h t . 
2. Der Zuschlag für Ehegat ten w i r d um 20 D M 

aufgebessert. Das h e i ß t a l so : F ü r Ehepaare 
wi rd die Unterhal t sh i l fe insgesamt u m 50 D M 
angehoben. 

3. Der Kinderzusch lag w i r d u m 10 D M v o n 
auf 80 D M e r h ö h t . 

4. Die Waisenren te w i r d nach dem Besch luß des 
Innenausschusses nicht nur u m 16 D M , son­
dern um 20 D M v o n 110 D M auf 130 D M auf­
gestockt. 

5. Der S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g zur Unterha l t s ­
hilfe w i r d e inhe i t l i ch u m 15 D M für Berech­
tigten angehoben und u m 10 D M für den Ehe­
gatten (für Ehepaare also u m 25 D M ) . 

Die Neuberechnungen be i den Ausg le ichs ­
ämtern werden v o n A m t s wegen vorgenommen 
und erfordern n a t ü r l i c h ih re Zei t . Deshalb 
braucht also k e i n Betroffener den beschwerl ichen 
Gang zu B e h ö r d e n selbst zu unternehmen. 

Die Oppos i t i on hat sich der E r h ö h u n g des 
S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g s zur Unterha l t sh i l fe ge­
gen die n ive l l i e r ende F o r m der Aufbesserung 
gewandt. Sie w o l l t e nicht, d a ß der Zuschlag i n 
seinen sechs Stufen mit e inem einhei t l ichen ab­
soluten Betrag e r h ö h t w ü r d e , sondern mit e inem 
abgestuften Prozentsatz. Bedauer l icherweise 
wurde dieser A n t r a g jedoch abgelehnt. E i n w e i ­
terer A n t r a g der C D U / C S U , z w e i neue Stufen zu 
bilden, w u r d e für die 23. L A G - N o v e l l e zu rück ­

gestellt . Danach so l l der S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g 
bis in den Bereich der g r o ß b ä u e r l i c h e n Betriebe 
und der k l e inen Unternehmen gestaffelt werden. 
Bereits im vergangenen Sommer hatte der B u n d 
der Ver t r i ebenen eine Staffelung angeregt, um 
die Ind iv idua l i s i e rung der Al t e r sve r so rgung der 
ehemals S e l b s t ä n d i g e n zu v e r s t ä r k e n . 

Z u m 2. Unterhal tshi l fe-Anpassungsgesetz ge­
h ö r e n neue E i n k o m m e n s h ö c h s t g r e n z e n bei der 
E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e . H i e r l iegen die poli t ischen 
Auffassungen erheblich wei t auseinander. O b ­
w o h l seit 1961 ke ine Verbesserung erfolgte, hiel t 
das Bundeskabinet t eine Ang le i chung an das 
gestiegene Soz ia ln iveau nicht für erforderl ich! 
Sie sah ledig l ich eine Aufbesserung v o n 30 D M 
vor . D ie C D U / C S U - F r a k t i o n dagegen hatte be­
antragt, die Obergrenze um 100 D M heraufzu­
setzen. Auf sch luß re i ch ist, d a ß das sozialdemo­
krat isch regierte Bundes land Niedersachsen im 
Bundesrat eine A n h e b u n g sogar um 200 D M 
forderte. Damit w i r d doch dokumentiert , d a ß eine 
wesentl iche Verbesse rung der H ö c h s t g r e n z e n 
be i der E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e dr ingend erforder­
l ich ist. 

Im I n n e n a u s s c h u ß des Bundestages, der dar­
aufhin stark v o n der Regierungsvor lage abwich, 
nahmen die M i t g l i e d e r schl ießl ich einen K o m p r o ­
m i ß der F D P an. Danach ergeben sich folgende 
V e r ä n d e r u n g e n hinsicht l ich des Einkommens­
h ö c h s t b e t r a g e s : 

a) D ie H ö c h s t g r e n z e der E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e 
steigt um 70 D M . F ü r Ehegatten verbessert 
sie sich zusä tz l i ch um 30 D M , für jedes K i n d 

um 12 D M . F ü r W a i s e n e r h ö h t sich die Ober­
grenze um 25 D M . 

b) W i r d die E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e nach einem 
Grundbetrag der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g errech­
net, steigt die H ö c h s t g r e n z e um 100 D M . F ü r 
Ehegatten verbessert sie sich zusä tz l ich um 
35 D M , für jedes K i n d um 18 D M . F ü r W a i ­
sen e r h ö h t sich i n diesem F a l l die Ober­
grenze um 40 D M . 

Das bedeutet i m F a l l a), d a ß sich der E i n k o m ­
m e n s h ö c h s t b e t r a g für Al le ins tehende v o n bisher 
450 D M auf 520 D M e r h ö h t und bei Ehepaaren 
v o n 650 D M auf 750 D M . 

Im F a l l b) ä n d e r t sich der E i n k o m m e n s h ö c h s t ­
betrag für Al le ins tes tehende v o n bisher 650 D M 
auf 750 D M und bei Ehepaaren v o n 900 D M auf 
1035 D M . 

Verg le ich t man diese B e t r ä g e mit der A n g e ­
stelltenrente, so m u ß man sagen, d a ß eine Er­
h ö h u n g w i r k l i c h angebracht ist. Denn bei der 
Angeste l l tenrente b e t r ä g t die H ö c h s t g r e n z e i n 
der niedr igsten Stufe sogar 978 D M . In diesem 
Zusammenhang ist a u ß e r d e m daran zu erinnern, 
d a ß das ver lorene V e r m ö g e n für die Betrof­
fenen j a die Al t e r sve r so rgung bedeutete. Es 
w a r deshalb dr ingend erforderlich, die E r h ö h u n g 
ü b e r die U n t e r h a l t s h i l f e s ä t z e hinaus vorzuneh­
men, w e i l die E m p f ä n g e r zu dem sozia l schwä­
cheren T e i l der G e s c h ä d i g t e n g e h ö r e n . Denn we­
gen des n iedr igen E i n k o m m e n s h ö c h s t b e t r a g e s 
und wegen der Anrechnungsvorschrif ten haben 
sie neben der Kriegsschadenrente keine oder 
nur unbedeutende andere E inkünf t e . 

M i t diesen Ä n d e r u n g e n durch das zweite A n ­
passungsgesetz zur Unterhal tshi l fe w i r d zu ­
nächs t das Notwendigs te für die betroffenen V e r ­
triebenen, F lüch t l i nge und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g ­
ten getan. A b e r es b le iben weitere Probleme 
offen: die abgestufte Gestal tung des S e l b s t ä n ­
digenzuschlags und die Einbez iehung der j ü n g e ­
ren und nicht e r w e r b s u n f ä h i g e n J a h r g ä n g e der 
S p ä t a u s s i e d l e r , die hier keine ausreichende 
Al te r sve r so rgung i m Rahmen der Rentenver­
sicherung erreichen k ö n n e n . Hors t Zander 

Ab wann Altersruhegeld? 
Antrag und Beginn der gesetzlichen Rentenversicherung 

Al te r s ruhege ld w i r d bei Er fü l lung einer W a r ­
tezeit v o n 180 Ka lendermona ten und Erreichung 
eines Lebensalters v o n 65. bzw. 60 J ah ren ge­
w ä h r t . „ N o r m a l e s " A l t e r s ruhege ld steht a l l en 
Vers icher ten zu, die das 65. Lebensjahr v o l l ­
endet haben. Es beginnt nicht e twa schon mit 

a Wichtig! B'.tte ausschneiden und aufheben 

Keine Rentenminderung 
durch Kriegsereignisse 
Auch bei Verlust von Unterlagen Nachweis möglich 

© 
HZ — Aus vielen Briefen und Anfragen unserer Leser spricht Ratlosigkeit, weil sie bei der 

Beantragung ihrer Rente Versicherungszeiten vor 1945 nicht nachweisen k ö n n e n . Deshalb 
möchten wir mit dieser Serie Aufk lärung darüber geben, was wird, wenn die Versicherungs­
unterlagen aus den Vertreibungsgebieten durch die Kriegsereignisse verlorengegangen sind. 
Den ersten Teil dieser Serie haben wir bereits in Folge 14 vom 4. April auf Seite 6 an dieser 
Stelle veröffentl icht . Infolge technischer U m s t ä n d e trat leider eine Unterbrechung bis heute ein. 
Diese Serie legen wir so an, daß sie bequem ausgeschnitten und in einem DIN-A-5-Schnell-
hefter aufbewahrt werden kann. Der Zeitungsrand soll dabei als Heftrand dienen. Wir wür­
den uns freuen, wenn dieser „Kundendiens t" Ihre Zustimmung findet und wir Ihnen, liebe 
Leser, wieder eine echte Hilfe darbieten k ö n n e n . Sollte Ihnen die Folge 1 der Serie abhanden 
gekommen sein, schreiben Sie bitte an die Sozialredaktion des Ostpreußenblat tes . Die ent­
sprechende Ausgabe unserer Zeitung wird Ihnen dann kostenlos zugeschickt. 

Ein Ersatz oder d ie W i e d e r h e r s t e l l u n g v o n 
Versicherungsunter lagen — i m nachfolgenden 
wird h i e r ü b e r a u s f ü h r l i c h berichtet — ist dann 
erforderlich, wenn die erste Vers icherungskar te 
im Bereich der nachfolgenden Landesvers iche­
rungsanstalten v o r dem 8. M a i 1945 ausgestell t 
worden oder zum Umtausch gekommen ist : 

L V A Brandenburg 

L V A D a n z i g - W e s t p r e u ß e n 
L V A Fre ie Stadt D a n z i g 

L V A Grenzmark Posen-
W e s t p r e u ß e n 

L V A des Memelgeb ie tes 

L V A O s t p r e u ß e n 

L V A Pommern 

L V A Posen 

L V A Sachsen-Anhal t 

L V A Schlesien 

L V A W a r t h e l a n d 

L V A W e s t p r e u ß e n 

in B e r l i n 

i n D a n z i g 

in Mese r i t z bzw. 
S c h n e i d e m ü h l 

i n M e m e l 

in K ö n i g s b e r g 

i n Stet t in 

in Posen 

i<n M e r s e b u r g 

in Bres lau 

in Posen 

in D a n z i g 

Die V e r s i c h e r u n g s k a r t e n b e s t ä n d e dieser L a n ­
desversicherungsanstalten s ind durch Kr i egs ­
oder N a c h k r i e g s e i n w i r k u n g e n v o l l s t ä n d i g ver­
nichtet. G a n z oder t e i lwe ise bestehen noch 
Kartenarchive be i folgenden f r ü h e r e n Landes­
versicherungsanstalten: L V A B e r l i n , L V A 
Mecklenburg, L V A Pommern , L V A Sachsen und 
L V A T h ü r i n g e n . D i e A n f o r d e r u n g v o n V e r ­
sicherungskarten b e i d iesen f r ü h e r e n Landes­

versicherungsanstal ten erfolgt heute v o n den j 
Renten Versicherungsträgern. 

N a c h den zur Zei t geltenden Gesetzen und I 
V e r o r d n u n g e n ergeben sich drei M ö g l i c h k e i t e n , 
vernichtete oder in V e r l u s t geratene Ver-1 
Sicherungsunterlagen wiederhers te l len. Jede die- j 
ser M ö g l i c h k e i t e n basiert auf einer bestimmten i 
Rechtsform; man k a n n also nicht zwischen drei i 
verschiedenen M ö g l i c h k e i t e n w ä h l e n . 

D ie erste A r t der Wiede rhe r s t e l lung v o n i 
Vers icherungsunter lagen ist der Ersatz v o n Ver -1 
sicherungskarten. Das Gesetz schreibt h ie r vor, j 
d a ß verlorene, unbrauchbare oder z e r s t ö r t e Ver -1 
sicherungskarten ersetzt werden. In erster Linie 
ist h ierbe i an die Vers icherungskar ten gedacht, j 
die noch i m Gebrauch (also bei dem Arbeitgeber ; 
oder dem Vers icher ten selbst) waren und hier 
durch K r i e g s e i n w i r k u n g e n oder andere Um- i 
s t ä n d e i n V e r l u s t geraten sind und den Ver- j 
s i c h e r u n g s t r ä g e r nie erreicht haben. Nun ist; 
nicht jede Vers icherungskar te zu ersetzen. 
W e n n eine Vers icherungskar te ersetzt wird, so 
tritt sie dieselbe rechtliche Bedeutung und I 
Beweiskraf t w i e die vernichtete Versicherungs-
karte an. Erforder l ich ist also für den Ersatz, j 
d a ß a l le Tatbestandsmerkmale nachgewiesen; 
sind. Das gi l t sowoh l für die tatsächlich in der j 
ve r lo renen Vers icherungskar te enthalten ge- j 
wesenen Bei t ragsmarken als auch für die nach! 
dem sogenannten Lohnabzugsverfahren (ab 
29, J u n i 1942 entfiel die Markenentrichtung für; 
eingetragenen Entgelte, die für die Beitrags- \ 
entrichtung herangezogen worden waren. 

Eine Glaubhaftmachung g e n ü g t zum Ersatz! 
v o n Vers icherungsunter lagen nicht. Wie im ein- i 
ze lnen der Ersatz v o n Versicherungsunterlagen I 
vorzunehmen ist, regelt die hierzu ergangene; 
Verwal tungsvorschr i f t . A u f eine d iesbezügl iche 
Wiedergabe wird wegen der Kompl iz ie r the i t an ! 
dieser Stel le verzichtet. 

Wird fortgesetzt j 

dem 65. Geburts tag, sondern erst mit dem Ersten 
des folgenden Monats . Der Zei tpunkt der A n ­
tragstel lung ist h ierbei v o n untergeordneter Be­
deutung. A u c h wenn das Al te r s ruhege ld erst 
nach Erreichung des 65. Lebensjahres beantragt 
w i r d , hat der Ant rags te l l e r hierdurch ke inen 
f inanzie l len Nachte i l . E r m u ß ledigl ich eine ent­
sprechend s p ä t e r e A u s z a h l u n g der Rente i n 
K a u f nehmen. A u c h k a n n er e inen s p ä t e r e n 
Zei tpunkt für das Einsetzen des Al tersruhegeldes 
w ä h l e n , z. B. w e i l die War teze i t bei Erreichung 
des 65. Lebensjahres noch nicht erfül l t ist. 

Vorgezogenes Al t e r s ruhege ld an Versicherte , 
die das 60. Lebensjahr vol lendet haben und seit 
mindestens e inem Jahr ununterbrochen arbeits­
los s ind, für die wei tere Dauer der Arbe i t s lo s ig ­
ke i t beginnt dagegen auch bei vorher iger Er­
fü l lung der ü b r i g e n Vorausse tzungen stets erst 
nach A b l a u f des Monats , i n dem der Rentenan­
trag gestellt w i r d . D ie gleiche Rege lung gi l t für 
die G e w ä h r u n g des vorgezogenen Al te r s ruhe­
geldes an weibl iche Versicherte , die das 60. 
Lebensjahr vol lendet , i n den letzten z w a n z i g 
Jahren ü b e r w i e g e n d eine rentenversicherungs­
pflichtige Beschä f t i gung oder T ä t i g k e i t ausge­
ü b t haben und eine Beschä f t igung gegen Ent­
gelt oder eine E r w e r b s t ä t i g k e i t nicht mehr aus­
ü b e n . 

Rente wegen Berufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g ­
kei t w i r d v o m A b l a u f des Mona t s an, i n dem 
der Vers icherungsfa l l eingetreten und eine 
War teze i t v o n 60 Kalendermonaten erfül l t ist, 
g e w ä h r t , wenn der Rentenantrag innerhalb v o n 
drei M o n a t e n — gerechnet v o m T a g des E i n ­
tritts der Berufs- oder E r w e r b s u n f ä h i g k e i t an 
— gestellt w i r d . Bei s p ä t e r e r Ant rags te l lung 
setzt die Rente erst mit Beg inn des An t rags ­
monats ein. Hande l t e« sich dagegen um einen 
A n t r a g auf W i e d e r g e w ä h r u n g einer Rente oder 
darum, d a ß eine bereits g e w ä h r t e Rente i n eine 
Rente mit höherer Leis tung umgewandel t wer­
den soll, z. B. Umwandlung e iner Rente wegen 
B e r u f s u n f ä h i g k e i t infolge wei te ren A b f a l l s der 
E r w e r b s f ä h i g k e i t des R e n t e n e m p f ä n g e r s in eine 
Rente wegen E r w e r b s u n f ä h i g k e i t , k a n n die neue 
Rente stets nur vom Beginn des Antragmonats 
an ver langt werden. 

Diese E i n s c h r ä n k u n g gilt jedoch nicht für die 
Umwandlung einer Rente wegen Berufs- oder 
E r w e r b s u n f ä h i g k e i t in .normales" Altersruhe­
geld wegen Vollendung des 65. Lebensjahres. 
In diesem Fall beginnt das Altersruhegeld viel­
mehr auch bei späterem Antrag mit dem Ablauf 
des Monats, in dem das 65. Lebensjahr vollendet 
wurde, es sei denn, daß der Rentenberechtigte 
ausdrücklich einen späteren Zeitpunkt für das 
Einsetzen des Altersruhegeldes wünscht . Eben­
falls beginnt die . G r o ß e Witwenrente" einer 
Versicherten, die bisher die .Kleine W i t w e n ­
rente" bezog, anläßlich der Vollendung ihres 
45. Lebensjahres stets mit dem Ablauf des Mo­
nats, in dem die Versicherte 45 Jahre alt wird. 

Im allgemeinen k ö n n e n A n t r ä g e auf Rente 
nur gestellt werden, wenn die Voraussetzungen 
für die R e n t e n g e w ä h r u n g vorliegen, z. B. wenn 
Berufs- oder Erwerbsanfähigkei t festgestellt 
wurde, oder wenn der Tod des Versicherten 
oder des Rentenempfängers eingetreten ist Je­
doch empfiehlt es sich, A n t r ä g e auf Altersruhe­
geld bereits drei bis vier Monate vor Erre ichung 
ger Al te rsgrenze einzureichen. 

Dr. F r i t z Stumpf 

"Der JLeser {ruyt — 
'Das östpreußenblutt untwottet 

Nachzahlung von Rente? 
Frage: Ich erhalte Kriegsschadenrente und 

habe kürz l ich eine Nachzahlung auf meine In­
val idenrente erhalten, und zwar für die Ze i t 
v o n 1967 bis 1969. Dies m u ß ich dem A u s ­
gleichsamt melden. W i r d mi r nun die K r i e g s -
schadenreate g e k ü r z t und m u ß ich eventue l l so­
gar die z u v i e l gezahlte Unterhal tshi l fe v o n 
1967 bis 1969 z u r ü c k z a h l e n ? 

A n t w o r t : Nachdem Sie Ihre neue Rente dem 
Ausgleichsamt gemeldet haben, m u ß das A u s ­
gleichsamt r ü c k w i r k e n d eine Neuberechnung 
vornehmen. M i t Sicherheit w i r d , sofern es sich 
um eine Unterhal tshi l fe handelt, eine Uberzah­
lung festgestellt. Es bleibt Ihnen nichts anderes 
üb r ig , als v o n Ihrer Rentennachzahlung den 
ü b e r z a h l t e n Betrag an Unterhal tshi l fe an das 
Ausgleichsamt z u r ü c k z u z a h l e n . 

Sofern Sie aber ke ine Unterhal tshi l fe , sondern 
nur E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e erhalten, ist die Sache 
nur halb so schlimm. Dann prüf t das A m t l ed ig ­
l ich, ob Sie durch die neue Rente den E i n k o m -
m e n s h ö c h s t b e t r a g ü b e r s c h r e i t e n . D a Ihrer L A G -
Rente mit g r o ß e r Wahrschein l ichkei t e in G r u n d ­
betrag der H a u p t e n t s c h ä d i g u n g zugrunde liegt, 
wonach Ihre E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e berechnet ist, 
w i r d diese Rente nicht g e k ü r z t , wenn die Rente 
nicht 650 D M ü b e r s t e i g t ; sofern Sie mit Ihrer 
F rau zusammenleben, darf der H ö c h s t b e t r a g der 
Rente nicht 900 D M monatl ich ü b e r s t e i g e n . Es 
gibt zwar noch Sonderbestimmungen, nach denen 
der H ö c h s t b e t r a g noch h ö h e r sein darf. D a Sie 
aber nur eine sehr kurze Frage gestellt haben 
und Einzelhei ten fehlen, brauche ich hierauf nicht 
n ä h e r einzugehen. 

Hausanteil verschenken oder vererben? 
Frage: Ich b in Heimatver t r iebene und zur 

Hä l f t e M i t e i g e n t ü m e r i n eines 1964 erbauten 
Einfamil ienhauses. Der Einhei tswert b e t r ä g t 
20 000 D M . W a s ist vortei lhafter und mit we ­
niger Kos ten verbunden, wenn ich meinen A n ­
tei l am Haus meinen beiden E n k e l n schon jetzt 
ü b e r s c h r e i b e n lasse (Schenkung) oder dies i n 
e inem Testament festlege, damit sie es nach 
meinem Tode erben? W i e hoch w ä r e i n diesem 
F a l l die Erbschaftssteuer? 

A n t w o r t : Z u diesem Thema m ö c h t e n w i r 
g r u n d s ä t z l i c h betonen, d a ß man sich i n Fragen 
des Erbrechts und der hiermit verbundenen Be­
steuerung an einen i n diesen Fragen vers ier ten 
Rechtsanwalt wenden sollte, w e i l es dabei oft 
auf wichtige Einzelhei ten ankommt, die v o n 
dem B ü r g e r nicht gesehen werden. 

W e n n die V e r h ä l t n i s s e aber so k l a r l iegen, 
k ö n n e n w i r auf folgendes h inweisen : W e g e n 
der Kos ten ist es g le ichgül t ig , ob Sie Ihren 
Hausante i l schon jetzt an Ihre E n k e l verschen­
k e n oder erst s p ä t e r vererben. D ie Erbschafts­
bzw. Schenkungssteuer ist gleich hoch. W e n n 
das Haus einen Einhei tswer t v o n 20 000 D M 
hat und Ihnen davon die Häl f te , also e in E i n ­
heitswert v o n 10 000 D M , g e h ö r t , dann fällt 
weder eine Erbschaftssteuer noch eine Schen­
kungssteuer an. Be i E n k e l n findet die Steuer­
klasse 2 A n w e n d u n g ; danach gibt es für jeden 
E n k e l einen Freibetrag bis zu 20 000 D M . Eine 
Steuer fällt also erst an, wenn dieser Betrag 
ü b e r s c h r i t t e n w i r d . Die Notar ia tskos ten für die 
Eint ragung in das Grundbuch fal len i n beiden 
v o n Ihnen vorgesehenen F ä l l e n an. 

Altersrente und LAG-Rente 
Frage: E i n Bekannter v o n mir ist V e r t r i e ­

bener und e r h ä l t neben seiner Altersrerrte 
150 D M Rente aus dem Lastenausgleich; er w a r 
s e l b s t ä n d i g . Ich selbst habe seit 1920 i n M i t t e l ­
deutschland gewohnt und w a r dort auch selb­
s t ä n d i g e r Handelsver t re ter und b in jetzt i m 
Besitz eines Ausweises C . K a n n ich auch neben 
meiner bescheidenen Al ters rente noch Unter­
haltshilfe und S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g bean­
tragen? 

Antwort: G r u n d s ä t z l i c h besteht k e i n Unter­
schied mehr zwischen den Ver t r i ebenen u n d 
F lüch t l i ngen in der Al te r sve r so rgung aus dem 
Lastenausgleich. 

Sie m u ß t e n schon seit 1965 e inen Feststel­
lungsantrag für Ihren Exis tenzver lus t als selb­
s t ä n d i g e r Handelsver t re ter i n Mit te ldeutschland 
be i Ihrem ör t l i chen Ausgleichsamt stel len. Das 
w ä r e , falls noch nicht geschehen, sofort zu ver ­
anlassen. 

Dann h ä n g t es, genau w i e be i a l len ü b r i g e n 
G e s c h ä d i g t e n , davon ab, ob Sie wegen Ihrer 
Al te rs rente und Ihres derzei t igen Verdiens tes 
noch eine .Be ih i l f e zum Lebensunterhalt mit 
S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g " erhal ten k ö n n e n . A u f 
jeden F a l l sol l ten Sie die Sache i n Angr i f f neh­
men. D ie A u s g l e i c h s b e h ö r d e n s ind zur A u f k l ä ­
rung verpflichtet! 

Unterhaltshilfe und Eigenheim 
Frage: Ich beziehe Unterhal tshi l fe aus dem 

Lastenausgleich und habe e in Eigenheim, das 
e inen Einhei tswert v o n 6000 D M hatte. V o r 
einiger Zei t erhiel t ich e inen neuen Einhei ts­
wertbescheid ü b e r 17 000 D M . Ich bitte um A u s ­
kunft, ob das auf meine Unterhal tshi l fe einen 
negat iven Einfluß hat, w e i l die V e r m ö g e n s ­
grenze doch bei 12 000 D M liegt, die man nicht 
ü b e r s c h r e i t e n darf, um Unterhal tshi l fe z u be­
ziehen. 

Antwort: Nach m a ß g e b l i c h e r Auskunf t des 
Bundesausgleichsamts hat die Neufestsetzung 
der Einhei tswerte auf die G e w ä h r u n g v o n U n ­
terhaltshilfe ke inen Einfluß. 

Ergänzend k ö n n e n w i r Ihnen dazu mit tei len, 
daß aus den neuen Einhei tswerten zur Ze i t 
weder steuerliche noch sonstige Konsequenzen 
gezogen werden k ö n n e n ; i m ü b r i g e n gi l t e in 
Eigenheim nicht als verwertbares V e r m ö g e n tm 
Sinne des L A G . 
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Das Königsberger Erbe 
Besuch im „Haus Königsberg" der Patenstadt Duisburg 

Unter den Einrichtungen, die im V o l l z u g 
der Patenschaft zwischen west- und ost­
deutschen S t ä d t e n entstanden sind, 

nimmt das Haus K ö n i g s b e r g i n Duisburg einen 
besonderen Rang ein. A l s die Patenschaft z w i ­
schen Duisburg und K ö n i g s b e r g / P r e u ß e n im 
September 1952 v o m Rat der Stadt Duisburg be­
schlossen worden war, begann e in eifriges 
Sammeln K ö n i g s b e r g e r Kul turgutes . Na tü r l i ch 
konnte man es nicht p l a n m ä ß i g zusammentra­
gen, wie man es f rüher getan h ä t t e . M a n m u ß t e 
nehmen, was geboten wurde, als Geschenk oder 
zum Kauf. Das war nur e in geringer Rest des 
einstigen Reichtums; es kam aber im Laufe der 
Jahre doch so v i e l zusammen, d a ß es sich lohnte, 
den Bestand zu ordnen und der Öffent l ichkei t 
zugäng l i ch zu machen. Die Stadt Duisburg s te l l ­
te dazu ein i n der N ä h e des Hauptbahnhofs ge­
legenes ehemaliges Patrizierhaus zur Ver fü ­
gung, dessen Z immer in A u s s t e l l u n g s r ä u m e um­
gewandelt wurden und in dessen A r c h i v u . a. 
eine Kar te i mit N a m e n und Anschrif ten v o n et­
wa 250 000 lebenden und verstorbenen K ö n i g s ­
bergern aufbewahrt w i r d . 

Im V o r r a u m des Hauses K ö n i g s b e r g fällt der 
Blick des Besuchers auf e in die Stirnseite e in­
nehmendes Großfo to des Braunschen Planes, der 
K ö n i g s b e r g im Bauzustand v o n 1540 zeigt. In 
V i t r i n e n l iegen Urkunden und Fotos v o n der 
P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e . Einen besonderen A n ­
ziehungspunkt, gerade auch für Nichtostpreu-
ßen , bildet im n ä c h s t e n Raum eine Bernstein­
sammlung, die die Duisburger Sparkasse aus 
dem Besitz der alten K ö n i g s b e r g e r F i rma B i -
strick erworben und als Leihgabe zur Ver fü ­
gung gestellt hat. 

Von Kant bis Kollwitz 
Der n ä c h s t e Raum ist dem geist igen Leben 

K ö n i g s b e r g s gewidmet, vo r a l lem der U n i v e r ­
s i tä t mit M o d e l l e n und Bi lde rn der A l b e r t i n a 
und des Domes, der zugleich U n i v e r s i t ä t s k i r c h e 
war, ihres G r ü n d e r s Herzog Albrecht , ihrer 
Professoren und Studenten. 

Hervorzuheben s ind eine K a n t b ü s t e v o n Bar-
dou und e in Or ig ina lpor t ra i t des Phi losophen 
v o n Doebler . A b e r auch K ö n i g s b e r g e r K ü n s t l e r 
kommen hier zu W o r t oder, genauer gesagt, ins 
B i l d , Dichter w i e E. T h . Hoffmann, Zacharias 
W e r n e r und Agnes M i e g e l , Komponis ten w ie 
N i c o l a i und Besch, bi ldende K ü n s t l e r w ie Lov i s 
Cor in th , K ä t h e K o l l w i t z und Eduard Bischoff. 
Das H a u p t s t ü c k des a n s c h l i e ß e n d e n Raumes ist 
ein M o d e l l der K ö n i g s b e r g e r Innenstadt i n den 
Grenzen der U m w a l l u n g des 19. Jahrhunderts. 
E rgänz t w i r d es durch zahlreiche alte S t a d t p l ä n e , 
Stiche v o n Bauwerken und Dars te l lungen v o n 
besonderen Ereignissen der K ö n i g s b e r g e r Stadt­
geschichte. Besonders gelungen ist e in M o d e l l 
der Lastadie, des Innenhafens mit den für eine 
Hansestadt charakteristischen hochgiebligen 
Fachwerkspeichern. E i n Forschungsgegenstand 
besonderer A r t ist die Sammlung v o n Groß fo tos 
der Speichermarken, die an den Speichern ange­
bracht waren und ihnen den N a m e n gegeben 

haben; weitere Groß fo tos zeigen die s chöns t en 
K ö n i g s b e r g e r Bauten, Ki rchen und D e n k m ä l e r . 

Noch a u s b a u f ä h i g sind die Ab te i l ungen Stadt­
verwal tung (mit B i lde rn von B ü r g e r m e i s t e r n , 
Stadtverordneten und Kommunalpol i t ikern) und 
K ö n i g s b e r g e r Zeitungen, die i n Westdeutschland 
nicht gesammelt worden sind, was der Ge­
schichtsforscher heute besonders schmerzlich 
empfindet. So sind w i r für die ä l t e r e Zeit auf 
Fotos von Arch ivexempla ren angewiesen und 
für die j ü n g e r e auf zufäl l ig erhalten gebliebene 
Einze ls tücke . Unter ihnen sind immerhin Rar i t ä -
tn aus der Zeit der Belagerung kurz vor dem 
Untergang der Stadt. 

Gezeigt werden ferner M ü n z e n und M e d a i l ­
len, Inflations- und Notge ld , Vere ins - und Fest­
abzeichen, Theaterzettel und familiengeschicht­
liche Dokumente wie S t a m m b ü c h e r und Paten­
briefe. Solche E r i n n e r u n g s s t ü c k e sind vorwie ­
gend im O b e r g e s c h o ß des Hauses zu finden, das 
den Sportvereinen, Schulen und Regimentern 
vorbehalten ist. H i e r finden w i r Fotos von 
S c h u l g e b ä u d e n , Festschriften, Fahnen und V e r ­
einswappen. Der innerste Raum des Hauses ist 
von besonderer A r t : eine G e d ä c h t n i s s t ä t t e für 
Ernst Wiechert . Seine W i t w e hat der Stadtge-
meinschaft K ö n i g s b e r g in Duisburg g r o ß z ü g i g 
Möbe l , Bi lder und Schriften aus dem p e r s ö n l i ­
chen Besitz des Dichters ü b e r l a s s e n , so z. B. den 
roten „S tü rmer" , den er trug, als er das A b i t u r 
am K ö n i g s b e r g e r Burggymnas ium bestanden 
hatte, Ehrenurkunden und Manuskr ip te . 

Mühsame Sammelarbeit 
W e r w e i ß , w ie v ie le Zeugnisse alter K u l t u r es 

in K ö n i g s b e r g gegeben hat, wer noch das Stadt­
geschichtliche M u s e u m im alten k n e i p h ö f s c h e n 
Rathaus i n Er innerung hat, ist e r schü t t e r t , wenn 
er sieht, w ie ger ing der Rest ist, der den Z u ­
sammenbruch Deutschlands und den Untergang 
der Stadt ü b e r s t a n d e n hat. W e r das Erreichte 
aber v o m N u l l p u n k t des Jahres 1945 aus betrach­
tet, ist erfreut ü b e r die M e n g e mannigfachen K u l -

Die W a n d des Vor raumes schmückt eine g r o ß e Reproduk t ion des Braunschen Plans , der Königs ­
berg um 1540 zeigt. 

turgutes, das i n langer, m ü h s a m e r Sammelarbei t 
wieder an das Licht der Öffen t l ichke i t geholt 
worden ist. Die Idee der Patenschaft ist i m Haus 
K ö n i g s b e r g i n besonders schöner W e i s e W i r k ­
l ichkei t geworden. Das Haus ist e in Ergebnis er­
freulicher Zusammenarbeit . Die Duisburger wis ­
sen, was sie ihrem Patenkind, der ös t l i chs t en 

G r o ß s t a d t Deutschlands, schuldig sind, und die 
K ö n i g s b e r g e r danken es ihnen, indem sie alles, 
was heute noch den einst igen Rang ihrer Stadt 
beweisen kann, zusammentragen, ordnen und 
zur Schau stel len — zur Er inne rung für die Mi t ­
lebenden und zur M a h n u n g für a l le Kommen­
den. Fr i tz Gause 

Er schrieb die „Lustigen Weiber" 
Vor 160 Jahren wurde in Königsberg Otto Nicolai geboren — Karl Friedrich Zelter förderte ihn 

Z u m d r e i h u n d e r t j ä h r i g e n Bestehen der A l b e r ­
t u s - U n i v e r s i t ä t seiner Vaterstadt K ö n i g s b e r g 
schrieb er die F e s t o u v e r t ü r e , und fünf Jahre 
s p ä t e r machte ihn seine Oper »Die lust igen 
W e i b e r v o n W i n d s o r " , deren U r a u f f ü h r u n g in 
B e r l i n er selbst dir igierte, mit einem Schlag be­
r ü h m t : Otto N i c o l a i . V o r 160 Jahren, am 6. J u n i 
1810, wurde er i n K ö n i g s b e r g geboren. 

Otto N i c o l a i s Jugend ver l ie f freudlos. Die 
1809 geschlossene Ehe der El te rn wurde bald 
geschieden, und Ot to bl ieb bei seinem Vater , 
e inem zwar begabten, aber unsteten M a n n , der 
den Jungen häu f ig m i ß h a n d e l t e , so d a ß Otto i m 
A l t e r v o n sechzehn Jahren aus dem Vaterhaus 
floh. In Stargard i n Pommern begegnete er dem 

k u n s t v e r s t ä n d i g e n A u d i t e u r A d l e r , der den J u n ­
gen nach e inigen M o n a t e n nach B e r l i n zu K a r l 
Fr iedr ich Zelter schickte, der Lei ter des M u s i k ­
wesens i n P r e u ß e n w a r und auch das M u s i k ­
leben i n O s t p r e u ß e n g e f ö r d e r t hat, so durch die 
Einr ichtung eines Instituts für Ki rchenmus ik und 
Gesang an der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t (1809). 

Zel ter f ö r d e r t e den jungen M a n n nach Kräf­
ten, k ü m m e r t e sich um seine A u s b i l d u n g am In­
stitut für Ki rchenmusik und führ te i hn auch in 
die musikal ischen Kre i se Ber l ins ein. B e i e inem 
Besuch i m Hause des Hofpredigers Schleier­
macher lernte N i c o l a i dann den p r e u ß i s c h e n Ge­
sandten am p ä p s t l i c h e n Hof, K a r l v o n Bunsen, 
kennen, dem der junge M u s i k e r gefiel . A u f seine 

Otto Nicolai 

E i n altes Patr izierhaus i n der M ü l h e i m e r S t r a ß e bewahrt die K ö n i g s b e r g e r Sammlungen Fotos Presseamt Duisburg 

Veran lassung wurde 
N i c o l a i zum O r g a n i ­
sten der K a p e l l e der 
p r e u ß i s c h e n Gesandt­
schaft i n R o m ernannt. 
Der Aufentha l t in 
Italien trug wesent­
lich zu seiner Ent­
wick lung bei . A l s 
scharfer Beobachter 
widmete er sich nicht 
nur der Na tu r und 
Kunst , sondern zog 
auch Verg le iche z w i ­
schen deutschem und 
i tal ienischem W e s e n , 
die i hn schl ießl ich die 
„he r r l i che Einr ichtung 
P r e u ß e n s " preisen l i e ß e n . 

M u s i k a l i s c h zog es Ot to N i c o l a i zur Oper. So 
g ing er 1837 nach W i e n als Kape l lmeis te r des 
K ä r t n e r t o r - T h e a t e r s , doch kehrte er schon ein 
Jahr s p ä t e r wieder nach I ta l ien zurück , um dort 
seine ersten B ü h n e n w e r k e zu schaffen. Der 
„ T e m p l e r " wurde e in Erfolg und machte ihn 
bekannt, so d a ß er 1841 einen neuen Ruf nach 
W i e n erhielt , wo er am l iebsten klassische 
M u s i k d i r ig ier te und das W i e n e r Mus ik l eben 
in dieser Zei t durch die B e g r ü n d u n g der Phi l ­
harmonischen Konzer te bereicherte. 

Im Sommer 1844 l ud i h n K ö n i g s b e r g als Ehren­
gast zur Dreihundert jahrfeier der Alber tus-
U n i v e r s i t ä t e in . Z u m gleichen A n l a ß schrieb 
N i c o l a i eine F e s t o u v e r t ü r e ü b e r „Ein feste Burg 
ist unser Gott" , die am 29. A u g u s t im Dom auf­
ge füh r t und v o n ihm di r ig ier t wurde. Zuvor 
hatte er bereits e in Konzer t i m Kneiphöf i schen 
Junkerhof gegeben. Bei diesen Feierl ichkeiten 
erfreute sich Ot to N i c o l a i dei besonderen Gunst 
K ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m s I V . , der ihn wieder­
holt auszeichnete und ihn schl ießl ich in der Nach­
folge Mende l ssohns als Lei ter des Domchors und 
Hofopernkapel lmeis te r nach Ber l in berief. 

D i e p r e u ß i s c h e Hauptstadt soll te zur Geburts­
s t ä t t e v o n N i c o l a i s H a u p t w e r k werden, der Oper 
„Die lus t igen W e i b e r v o n W i n d s o r " , die ihn 
den F u ß auf die Lei ter des Ruhms setzen ließ. 
W i e der bekannte Musikschr i f t s te l ler Dr. Erwin 
K r o l l i n se inem Buch „ M u s i k s t a d t K ö n i g s b e r g " 
berichtet, geht die Sage, d a ß N i c o l a i eine der 
s c h ö n s t e n M e l o d i e n dieses Werkes , nämlich den 
Mondchor am Schluß der Oper (und am Beginn 
der O u v e r t ü r e ) , E i n d r ü c k e n verdankt , die ihm 
die Landschaft um das s chöne Ostseebad Rau­
schen vermit te l te . 

A m 9. M ä r z 1849 wurden die „ lus t igen W e i ­
ber" zum erstenmal au fge führ t . Auch die drei 
folgenden A u f f ü h r u n g e n dir igier te Otto Nico la i 
noch selbst, doch nicht lange mehr durfte der 
H e r z k r a n k e sich seines jungen Ruhmes erfreuen. 
A m 31. M a i , ke ine drei Mona te nach der Urauf­
füh rung , e r lag er einem Gehirnschlag. Geblieben 
ist uns sein W e r k , das unter den komisch­
romantischen Ope rn deutscher Komponisten 
eine besondere Ste l lung einnimmt. Kön igsbe rg 
war die neunte deutsche Stadt, die das Meister­
werk ihres Sohnes am 4. A p r i l 1853, v ier Jahre 
nach seinem Tode, zum erstenmal aufführ te . 

Otto N i c o l a i s Grab befindet sich auf dem 
D o r o t h e e n s t ä d t i s c h e n Fr iedhof i n Ber l in . mm 
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297000 Menschen in Königsberg 
Nord-Ostpreußen: 48 Menschen pro Quadratkilometer - In der BRD sind es 240 

1 • 

Bei der letzten V o l k s z ä h l u n g vo r 
dem Ausbruch des Z w e i t e n 
Wel tk r i eges , die i m M a i 1939 

stattfand, z ä h l t e K ö n i g s b e r g rund 
380 000 E inwohner . W a r e n bei der 
Kap i tu la t ion der Stadt im A p r i l 1945 
wohl noch mehr als 100 000 Menschen 
in K ö n i g s b e r g , so sank ihre Z a h l i n 
den folgenden M o n a t e n schlagartig, 
teils durch Abt ranspor t der Deutschen, 

hof war, jetzt aber nur aus einer kah­
len F läche besteht, ü b e r die man vom 
S c h l o ß b e r g h inweg ungehindert auf 
den Dom sehen kann. 

In seiner alten Form erhalten und 
in Betr ieb ist auch der Hauptbahnhof, 
vor dem sich heute das Denkma l M i ­
chail K a l i n i n s erhebt. A l l e m Anschein 
nach hat auch die Lutherkirche am 
V i e h m a r k t den K r i e g ü b e r s t a n d e n , 

Den Paradeplatz hat man dagegen 
um eine andere „ A t t r a k t i o n " berei­
chert, indem man in den letzten M o ­
naten den ehemaligen Bunker des 
letzten Festungskommandanten Gene­
ral Lasch in e in M u s e u m umwandelte, 
in dem der Kampf um K ö n i g s b e r g A n ­
fang 1945 veranschaulicht wi rd . So 
meldete jedenfalls kürz l ich die po ln i ­
sche Al iens te ine r „Gaze t a O l s z t y n s k i " 

Der Dom, vom Hof des Stadtgymnasiums Al ts tadt -Kneiphof aus gesehen. 

Vorn die Al t s tädt i sche Bergstraße zu Füßen des Schlosses und der Kaiser-Wilhelm-Platz. Dahinter schweift der 
Blick ungehindert bis zum Dom. 

teils durch i n der Stadt ausgebroche­
ne Seuchen. D ie re in deutsche Stadt 
K ö n i g s b e r g , i n der nach den W o r t e n 
ihres g r o ß e n O b e r b ü r g e r m e i s t e r s Dr . 
Hans L o h m e y e r n iemals e in Russe ge­
wirkt oder als B ü r g e r gelebt hatte, 
wurde v o n der Sowje t reg ie rung an­
nektiert, i n K a l i n i n g r a d umbenannt 
und v o n Sowjetmenschen b e v ö l k e r t . 

Nach neuesten Z a h l e n leben heute 
wieder 297 000 Menschen i n der Stadt. 
Diese Z a h l basiert auf dem v o r l ä u f i g e n 
Ergebnis der A D u n i o n s - V o l k s z ä h l u n g 
vom 15. Januar , das kü rz l i ch v o n der 
statistischen Z e n t r a l v e r w a l t u n g be im 
Minis ter ra t der U d S S R i m Par te iorgan 
„ P r a w d a " v e r ö f f e n t l i c h t wurde . A u c h 
unter den heut igen E i n w o h n e r n K ö ­
nigsbergs s ind Deutsche, aber sie ge­
h ö r e n nicht zur angestammten B e v ö l ­
kerung, sondern es s ind W o l g a d e u t ­
sche, die man am Prege l angesiedelt 
hat. W i e ihre V o r f a h r e n zeichnen sie 
sich auch heute noch durch tiefe F r ö m ­
migkeit aus. 

So wie die Menschen, s ind auch die 
Bauten aus der deutschen Ze i t wei t ­
gehend verschwunden . Im vergange­
nen Herbst w u r d e n die noch stehenden 
Ruinen des Schlosses beseit igt , um 
Platz für Neubau ten zu schaffen, i n die 
die Par te i le i tung des „ G e b i e t s K a l i ­
ningrad" e inz iehen so l l . B e m ü h u n g e n 
von Arch i t ek ten und K ü n s t l e r n , das 
Schloß mit seiner „ u n v e r w e c h s e l b a r e n 
Silhouette" zu erhal ten und i n den 
noch im G a n g bef indl ichen Wiederauf ­
bau der Stadt mit e inzubeziehen, hat­
ten ke inen Erfo lg . G e b l i e b e n ist noch 
die Ruine des Doms mit dem G r a b m a l 
Immanuel Kants , das v o n sowjetischen 
Studenten gepflegt w i r d . E insam er­
hebt sich d ie Domru ine heute ü b e r 
das, was e inmal Al t s t ad t und K n e i p -

doch ist ü b e r ihre g e g e n w ä r t i g e Nut ­
zung nichts bekannt. A u c h das Bran­
denburger T o r ist, wenn auch nur i n 
T r ü m m e r n , noch vorhanden. 

E ine U n i v e r s i t ä t gibt es i n K ö n i g s ­
berg auch wieder , aber sie ist nicht et­
w a i n den f r ü h e r e n U n i v e r s i t ä t s g e ­
b ä u d e n am Paradeplatz untergebracht, 
sondern schlecht reproduzier ten B i l ­
dern i n sowjetischen Zei tungen zu­
folge im al ten K ö n i g l i c h e n W a i s e n ­
haus auf dem Sackheim. 

ü b e r h a u p t scheint K ö n i g s b e r g neuer­
dings in den Mi t t e lpunk t des sowjet i ­
schen mi l i t ä r i s chen Interesses zu r ü k -
ken. Nach neuesten Me ldungen so l l 
auch das sowjetische M a r i n e k o m m a n ­
do i n die Stadt am Pregel umgezogen 
sein, nachdem das vorgelagerte P i l -
l au schon seit Jahren das Kommando 
der „Bal t i schen Flot te" beherbergte. 

Sieht man sich auf nicht offiziel len 
Fotos die v i e l en kah len F l ä c h e n in 
K ö n i g s b e r g an, so fragt man sich un­

wil lkür l ich , wo die 297 000 Menschen 
leben (diese Zah l liegt ü b r i g e n s um 
46 Prozent h ö h e r als die von den 
Sowjets genannte E inwohnerzah l für 
1959 und entspricht e twa dem Stand 
v o n 1929). 

F ü r das gesamte v o n ihnen v e r w a l ­
tete nö rd l i che O s t p r e u ß e n — etwa drei 
Achte l der Provinzf läche — geben die 
Sowjets seit 1959 einen B e v ö l k e r u n g s ­
zuwachs um 20 Prozent auf 732 000 
Menschen an. Bei 15 100 Quadra tk i lo ­
meter F läche entspricht das einer Be­
v ö l k e r u n g s d i c h t e v o n 48 Menschen 
pro Quadratki lometer . In der Bundes­
republ ik m ü s s e n dagegen 240 M e n ­
schen auf der gleichen F läche leben. 

N u r 27 Prozent der sowjetischen E i n ­
wohner N o r d - O s t p r e u ß e n s , näml ich 
195 000, leben in l änd l ichen Siedlun­

gen. Fast drei V i e r t e l , nämlich 537 000, 
sind in den 27 S t ä d t e n angesiedelt, die 
das Gebiet heute umfaßt . r ic . 

Das ist die Thorner Straße. Links vorn die Reste des Brandenburger Tors, rechts hinten der Hauptbahnhof, etwas 
links davon weiter hinten die Lutherkirche. 

Das Grabmal 
Rückseite des 

Immanuel Kants an der 
Doms. 

Nur ger ingfüg ig verändert hat sich der K ö n i g s b e r g e r Hauptbahnhof. Neues Lichtspieltheater und Gaststätte am sogenannten „Platz des Sieges' 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1970 

— i 

6./7. Juni, Sonnabend/Sonntag, Ebenrode: 
Kreistreffen in Bochum-Gerthe, Haus 
Lothringen, gemeinsam mit Schloß­
berg. 

6./7. Juni, Sonnabend/Sonntag, Gumbinnen: 
Hauptkreistreffen in Bielefeld. 

6. /7. Juni, Sonnabend/Sonntag, Schloßberg: 
Kreistreffen in Bochum-Gerthe, Haus 
Lothringen, gemeinsam mit Ebenrode. 

7. Juni Sonntag, Bartenstein: Kreistreffen 
in Rendsburg, Hotel Germania. 

7. Juni, Sonntag, Elchniederung: Kreis­
treffen in Hannover, Döhrener Masch­
park. 

7. Juni, Sonntag, Johannisburg: Kreistreffen 
in Hannover-Limmerbrunnen. 

7. Juni, Sonntag, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Jahreshaupttreffen in 
Hannover. Döhrener Maschpark. 

7. Juni, Sonntag, Tilsit-Ragnit: Patenschafts­
treffen in Preetz, Drillers Gasthof. 

7. Juni, Sonntag, Treuburg: Kreistreffen in 
Opladen, Stadthalle. 

13./14. Juni, Sonnabend'Sonntag, Heiligenbeil: 
Hauptkreistreffen in Burgdorf (Han). 

21. Juni, Sonntag, Labiau: Hauptkreistreffen 
in Hannover, Döhrener Maschpark. 

21. Juni. Sonntag Memel—Heydekrug—Poge-
gen: Heimattreffen in Hamburg, Fest­
halle Planten un Blomen. 

21. Juni, Sonntag, Wehlau: Haupttreffen in 
Bassum, Sporthalle, Syker Straße. 

27728. Juni. Sonnabend/Sonntag, Insterburg 
Stadt und Land: Jahreshaupttreffen in 
Krefeld. 

Allenstein-Stadt 
Stadthauptvertreter: Georg Mogk, 42 Oberhausen, 
Am Grafenbusch 5, Telefon 0 21 32 / 86 25 60. 

Die Brücke zur Heimat ist für alle Allensteiner 
unser Ostpreußenblatt. Ergänzend hierzu ist der 
Allensteiner Brief das Bindeglied aller Allensteiner 
fern der Heimat. Wer diesen Brief noch nicht be­
kommt und an seinen Informationen und Verlaut­
barungen interessiert ist, den bitte ich, sich bei 
Msgr. Kewitsch, 479 Paderborn, Domplatz 26, oder 
bei mir, 53 Bonn-Bad Godesberg, Zeppelinstr. 57, 
zu melden und den Allensteiner Brief laufend an­
zufordern. Dafür wird keine Abonnement-Gebühr 
erhoben, er lebt durch freiwillige Unterstützungen. 

Georg Hermanowski 

Gerdauen 
Kreisvertreter: Georg Wokulat, 24 Lübeck-Moisling, 
Knusperhäuschen 9, Telefon 04 51 / 6 52 32. 

Ferienlager 1970 am Brahmsee: Unser Patenkreis 
Rendsburg hat uns auch in diesem Jahr dankens­
werterweise Freiplätze im Ferienlager am Brahm­
see, Kreis Rendsburg, für Kinder ehemaliger Ein­
wohner des Kreises zur Verfügung gestellt und 
lädt Kinder im Alter von 10 bis 15 Jahren zu 
einem 14tägigen kostenlosen Aufenthalt in das 
Waldheim ein. Das Ferienlager ist vorgesehen für 
Jungen und Mädchen im genannten Alter für die 
Zeit vom 11. bis 25. Juli. Ich bitte alle Eltern, die 
ihre Kinder zum Ferienlager entsenden wollen, sich 
umgehend mit mir in Verbindung zu setzen und 
ihre Kinder unter namentlicher Benennung und 
genauer Geburtsangabe zu melden. Da die Kindei-
zahl für das Ferienlager nur begrenzt ist, erfolgt 
die Berücksichtigung nach Reihenfolge der An­
meldung. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dietrich Goldbeck, 4812 Brackwede, 
Elchenstraße 14, Telefon 05 21/4 10 55. 

Bundestreffen der Gumbinner und Salzburger in 
Bielefeld am 6. und 7. Juni: An diesem Wochenende 
findet das Gumbinner Haupttreffen in Bielefeld 
statt. Das Programm wurde letztmalig vor vierzehn 
Tagen in diesen Kreisnachrichten veröffentlicht. Es 
wird wieder viele Anregungen bieten. Auch für 
die Jugend sind besondere Stunden der Begegnung 
vorgesehen. Wer noch schwankt, ob er zum Treffen 
kommen soll, der sei hiermit aufgefordert, sofort 
loszufahren. Die Gelegenheit kehrt erst im nächsten 
Jahr wieder — also mitmachen und mitarbeiten. 
Auf nach Bielefeld zu den Gumbinnern in das Haus 
des Handwerks! Die 12seitige bebilderte Programm­
schrift für dieses Treffen enthält nach Grußworten 
und Veranstaltungsfolge eine Übersicht über die 
Kreisgemeinschaft, ihre Einrichtungen und Arbeits­
gebiete. Besonders werden das Gemeindekarten­
werk und die Heimatstube mit ihren Sammelge­
bieten erläutert. Die Schrift kann bei unserer Ge­
schäftsstelle (Stadt Bielefeld, Vertriebenenamt, Ge­
schäftsstelle Patenschaft Gumbinnen, 48 Bielefeld, 
Rathaus) angefordert werden, solange der Vorrat 
reicht. 

Labiau 
Kreisvertreter: Walter Gernhöfer, 2171 Lamstedt, 
Hasbeker Straße 34. 

Hauptkreistreffen Sonntag, 21. Juni, in Hannover: 
Nochmals weisen wir auf unser diesjähriges Haupt­
kreistreffen am Sonntag, 21. Juni, in Hannover, 
Restaurant Döhrener Maschpark, hin. Das Trefflokal 
ist mit den Straßenbahnlinien 8 und 16 vom Haupt­
bahnhof, mit der Linie 1 ab Kröpke, zu erreichen. 
Haltestelle Peiner Straße oder Fiedlerstraße. Auto-
anfahrten am Maschsee oder Hildesheimer Straße. 
Das Trefflokal ist ab 9 Uhr geöffnet. Die Heimat­
stunde findet um 11.30 Uhr statt. Also, auf Wieder­
sehen in Hannover. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Werner Coehn, 23 Kiel, 
«raf-Spee-Straße 12, Telefon 04 31 / 4 68 74. 

In Neumünster fand ein Ostpreußenabend statt 
bei dem Lm. Gerber u. a. über Lotzen und den 
Patenschaftsgedanken sprach. — Unser Westfalen­
treffen findet am 15. Juli im Städtischen Saalbau 
in Essen (Nähe Bahnhof) statt. Saalöffnung 8.30 Uhr, 
Beginn der kurzen Feierstunde 11 Uhr. Vom Vor­
stand kommen Lm. Teschke und Lm. Coehn. Wir 
bitten unsere Landsleute, besonders aber die Jugend, 
recht zahlreich zu erscheinen. 

Das Jahreshaupttreffen in Neumünster beginnt am 
29. August mit einer Dampferfahrt auf dem Plöner 
See. Gegen 12 Uhr wird uns ein Bus vom Bahnhof 
Neumünster nach Bosau bringen, wo ein Mittag-
• - t n vorgesehen ist. Bitte bald um Voranmeldung 
lüi- diese Ausfahrt. Auch Quartierbestellungen, ob 
i'i i ^erquartier oder Gasthaus, bitte rechtzeitig an 
die Geschäftsstelle. 

Da ich die Kartei auf den neuesten Stand bringen 
möchte, senden Sie bitte auch von Freunden und 

Bekannten die neuesten Anschriften mit Angabe des 
letzten Wohnsit/.es im Kreise Lotzen an Nora 
Kawlalh, 235 Neumünster, Fran/.-Wieman-Straße 27a. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr Günther Lindenau. Land: 
Dr. Walter Schützler Heydekrug: Walter Buttke-
reit. Pogegen: Heinrich v. Schlenther. Geschäfts­
stelle aller vier Kreise: 29 Oldenburg, Münnichstr. 31, 
Telefon 04 41 / 21 50 02. 

Sonntag, 21. Juni, veranstaltet die Arbeitsge­
meinschaft der Memellandkreise in der Landsmann­
schaft Ostpreußen e. V. in der Festhalle Planten 
un Blomen in Hamburg ihr diesjähriges Großtref­
fen der Memelländer im norddeutschen Raum. Be­
ginn 10 Uhr mit einem Festgottesdienst in der Gna­
denkirche, Holstenglacis 7, Festpredigt Pastor Ulrich 
Scharfetter. 12 Uhr Beginn der Feierstunde in der 
Festhalle. Mitwirkende: Ostpreußenchor Hamburg 
und Armin-Schneider-Orchester, Ltg. Karl Kulecki 
Festrede Dr. Heinz Burneleit, Stuttgart. 14.30 Uhr 
Treffen der Jugend im Raum IV, Ltg. Jugendrefe­
rent Wolfgang Stephani. Ab 15 Uhr im großen Saal 
der Festhalle gemütliches Beisammensein mit Dar­
bietungen einer DJO-Tanzgruppe. Während der 
Feierstunde und ab 15 Uhr ist tür eine Kinderbe­
treuung durch geschulte Kräfte gesorgt. 

Alle Memelländer mit ihren Angehörigen und 
Freunden, Kindern und Enkeln sind aufgerufen 
und eingeladen, an diesem Treffen teilzunehmen. 
Ebenso freundlich und herzlich werden wir die 
jugendlichen Teilnehmer, die Spätaussiedler und 
alle die begrüßen, die uns in unserer heimatpoliti­
schen Arbeit nahestehen und uns unterstützen. 
25 Jahre nach dem Ende des letzten Krieges, nach 
Flucht und Vertreibung, nach harter Arbeit zur 
Errichtung einer neuen Existenz und zur Schaffung 
eines neuen freiheitlichen Staatswesens wollen wir 
durch unsere Teilnahme am Treffen in Hamburg 
zum Ausdruck bringen, daß trotz des allgemeinen 
Wohlstandes die Bindungen zu unserem Herkunfts­
land nicht verlorengegangen, und daß wir mit ihm 
nach wie vor fest verwurzelt sind. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner, 83 Landshut II. Post­
fach 502, Telefon 08 71 ' 52 11. 

Einladung zur Sitzung des Kreistages „Kreis Nei­
denburg e. v., Patenkreis der Stadt Bochum, Mit­
glied der Landsmannschaft Ostpreußen": Die Sit­
zung findet Sonnabend, 4. Juli, in Bochum, Ver-
waltungs- und Wirtschaftsakademie (Sitzungszim­
mer), wittener Straße 61, Beginn 14 Uhr, statt (Fünf 
Minuten ab 1- a""' a.tnhc' m c L " en 2. 10 30. n s 
Akademie). Anträge zur Tagesordnung sind bis zum 
15. Juni schriftlich und begründet an den Kreisver­
treter einzureichen. Tagesordnung: 1. Eröffnung, 
Totenehrung. 2. Festster.;!1; der AnwercnCen. r'.er 
Tagesordnung und der frist- und satzungsmäßigen 
Einladung. 3. Bericht über das abgelaufene Ge­
schäftsjahr 1969/70 (i. Juli 69 bis 30. Juni 70). 
4. Kassen- und Finanzbericht (bis einschließlich 
20. Juni 1970). 5. Berichterstattung der Kassenprü­
fungskommission über erfolgte Prüfungen und Prü­
f u n g f'er Jahre,"'"'.';i,ußrp( : iung. 6. r astim^PTl. 
7. Wahlen: a) Kreisvertreter, b) Stellvertreter, 
ci Kre aiussjchnß, di Ausschüsse, e) Bf' i i ' s • r 
Berufungen. 8. Haushaltsplan für das kommende 
Geschäftsjahr. 9. Erteilung von Vollmachten für den 
Kreisausschuß. 10. Verschiedenes. Die Mitglieder 
des Kreistages sind gesondert benachrichtigt. 

Einladung zur Jahreshauptversammlung/ordentliche 
Mitgliederversammlung des Vereins Kreis Neiden­
burg e. V.: Zur Jahreshauptversammlung/Ordent­
liche Mitgliederversammlung lade ich gemäß § 5 
der Sstzu:'!" e'n f'e findet So" •>*•' 1 4 •• • n 
Bochum, Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie 
(Sitzungszimmer), Wittener Straße 61, Beginn 14 Uhr, 
statt, (ab Hauptbahnhof 5 Min. mit Linien 2. 10, 20, 
30 bis Akademie). Die Mitglieder werden unter Hin-
weis auf die Beschlußfähigkeit ohne Rücksicht auf 
die Zahl der Erschienenen hiermit frl^t-'em^ß ein­
geladen. Anträge zur Tagesordnung sind bis zum 
15. Juni schriftlich und begründet an den Kreisver­
treter einzureichen. Tagesordnung: 1. Eröffnung, 
Totenehrung. 2. Feststellung der Anwesenden, der 
Tagesordnung und der frist- und satzungsgemäßen 
Einladung. 3. Bericht über das abgelaufene Ge­
schäftsjahr 1969/70 (1. Juli 69 bis 30. Juni 70). 4. Kas­
sen- und Finanzbericht (bis 20. Juni 1970). 5. Bericht­
erstattung der Kassenprüfungskommission Uber er­
folgte Prüfungen und Prüfung der Jahresabschluß-
rechnung. 6. Entlastungen. 7. Bekanntgabe der 
Wahlergebnisse im Kreistag für Kreisvertreter, 
Kreisausschuß pp. 8. Haushaltsplan für das kom­
mende Geschäftsjahr. 9. Erteilung von Vollmachten 
für den Kreisausschuß. 10. Verschiedenes. 

Albert Zeranski-Pilgramsdorf t 
Wieder hat ein Landsmann, der seit Gründung 

unserer Gemeinschaft mit den verschiedensten Ver­
trauensämtern betraut wurde, uns plötzlich für 
immer verlassen. Am 25. April verstarb das Mit­
glied des Kreisausschusses, Landwirt Albert Zeran-
ski aus Pilgramsdorf, zuletzt wohnhaft in Hellern 
bei 45 Osnabrück, Meyerhof 5. 

Das Vertrauen, das er in der Heimat in über­
reichlichem Maße besaß, blieb ihm auch nach der 
Vertreibung erhalten. Er wurde zum Gemeinde-
und Bezirksvertrauensmann von Pilgramsdorf-Sabe-
rau gewählt, später war er in der Kassenprüfungs­
kommission lange Zeit tätig, bis er zum Mitglied 
des Kreisausschusses vor Jahren einstimmig ge­
wählt wurde. Seine stets freimütig vorgetragenen 
Argumente machten ihn zu einem Mitarbeiter, der 
stets bereit war, auch seine Meinung zu vertreten. 
Der Kreis Neidenburg, aber auch der Unterzeich­
nete haben einen Landsmann und Freund verloren, 
der schwer zu ersetzen sein wird. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner, 24 Lübeck-Mois­
ling, Knusperhäuschen 5, Telefon 04 51 / 80 18 07. 

Kreistreffen im August: Wie an dieser Stelle 
bereits bekanntgegeben, muß unser für den 13. 
und 14. Juni geplantes Kreistreffen in Verden auf 
den 29. und 30. August verlegt werden. Ich bitte, 
beim Verkehrsamt Verden rechtzeitig Zimmerbe­
stellungen aufzugeben. Weitere Hinweise erfolgen 
zu gegebener Zeit. 

Pr.-Eylauer Kreisblatt: Heft 9 wurde versandt. 
Es enthält wieder sehr vielseitige und interessante 
Beiträge und ich möchte es daher allen Kreisbe­
wohnern, die noch nicht Bezieher sind, wärmstens 
empfehlen. Falls Bezieher in der letzten Zeit ver­
zogen sein sollten, bitte ich, die neue Anschrift 
ebenso wie Neubestellungen bei Alfred Wölk, Ver­
sandkartei, 309 Verden/Aller, Buschbültenweg 25, 
aufzugeben. Das in dem Kreisblatt angekündigte 
Ferienlager, das in den Sommermonaten stattfin­
den sollte, muß leider aus unvorhergesehenen Grün­
den ausfallen. Ich hoffe, daß sich alle diejenigen, 
die sich für dieses Jahr bei Frau Winkelmann an­
gemeldet hatten, im nächsten Jahr dabei sein wer­
den. — Leider ist auf Seite 34 ein bedauerliches 
Versehen unterlaufen. Unter dem Bild des Vors. 
des Ländlichen Reitervereins Kreuzburg ist der 
Vorname falsch angegeben. Es muß richtig heißen 
Hermann Taeubner. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redeker, 2321 Rantzau, 
Post Grebin, Telefon 0 43 09 / 1 37. 

Im Rahmen des Kreistreffens fand in Remscheid 
eine Pressekonferenz statt. Kreisvertreter von 
Redecker begrüßte Bürgermeister Bohna, die Rats­
herren Pilz, Wolf und Schumacher sowie den Bei­
geordneten Heinrichs und sagte, die Sensburger 

seien dankbar, daß die Stadt auch dieses Treffen 
wieder in großzügiger Weise unterstützt und geför-
dert habe. Bürgermeister Bohna wies darauf hin, 
daß das Kreistreffen der Sensburger zum 15. Male 
seit Übernahme der Patenschaft durch die Stadt 
Remscheid stattfinde. In jedem Jahr biete sich das 
gleiche Bild, daß Tausende Sensburger aller Gene­
rationen zusammenkommen, Gedanken austauschen. 
Kontakte schließen und Erinnerungen wachrufen. 
Für die Stadt sei dies ein Zeichen, daß die Ent­
scheidung des Rates vom 20. Dezember 1954, die 
Patenschaft zu übernehmen, richtig war. Er wies auf 
einige sichtbare Zeichen in der Stadt hin, die die 
Verbundenheit Remscheids mit Sensburg zum Aus­
druck bringen: die Vitrine mit Erinnerungsstücken, 
e i n e Wandkarte des Kreises Sensburg mit den 
Wappen der Städte im Treppenflur des Rathauses; 
den Gedenkstein am Hauptbahnhof, die Sensburger 
Straße und den gewasserten Nikolaiker Stinthengst 
im Stadtparkteich. Der Vertreter der Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen, Di. Helncke, hob hervor, daß 
es für die Ostdeutschen 1970 markante Ereignisse 
Käbe, die man mit den Stichworten „50 Jahre Selbst-
bestlmmungsrecht", „25 Jahre Vertreibung" und 
„20 Jahre Charta der Heimatvertriebenen" um­
schreiben könne. Mehr als fünftausend heimattreue 
Sensburger kamen auf ihrem fünfzehnten Heimat­
treffen. Sie kamen nicht nur aus allen Orten der 
Bundesrepublik, sondern auch aus der Schweiz, aus 
Österreich, ja sogar aus Argentinien, um sich zu 
ihrer Heimat Ostpreußen zu bekennen. Befragt nach 
dem Grund ihrer Teilnahme, brachten sie vor allem 
ihre Besorgnis um die politische Entwicklung und 
die Ereignisse der Gegenwart vor. 

Dr. Sokol'Nagorny 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Fritz Schmidt, 313 Lüchow, Stettiner 
Straße 17, Telefon 0 58 41 / 6 06. 

Kinderferienlager vom 25. bis 29. Juli: Es sind noch 
Plätze für Kinder im Alter von 11 bis 14 Jahren frei. 
Meldeschluß 7. Juni. — Jugendfreizeitlager Bad 
Pyrmont vom 25. Juli bis 2. August noch Plätze frei. 
Meldeschluß 28. Juni. — Am 7. Juni, Sonntag, Kreis­
treffen in Bochum-Gerthe, Haus Lothringen. Siehe 
Heimatbrief und Folge 22 des Ostpreußenblattes. 
Der Vorstand wird durch F. Munich und 
M. Friedrich vertreten sein. 

Erinnerungstreffen: Die Kreisgemeinschaft hatte 
die ehemaligen Ober- und Landwirtschaftsschüler 
sowie frühere Freizeitteilnehmer nach Bad Pyrmont 
eingeladen. Aus der ganzen Bundesrepublik waren 
die Teilnehmer gekommen, darunter auch frühere 
Lehrkräfte. Es war ein frohes Wiedersehen, bei dem 
nicht nur zahlreiche Erinnerungen ausgetauscht, son­
dern auch Gegenwartsprobleme eingehend erörtert 
wurden. Professor Dr. Wolfrum, Göttingen, behan­
delte das Thema „die kulturgeschichtliche Bedeu­
tung des deutschen Ostens für Gesamtdeutschland" 
und Professor Marzian vom Göttlnger Arbeitskreis 
sprach über aktuelle Fragen der deutschen Ost­
politik. Der Film „Land der Stille" rief besonders 
die Erinnerung an Ostpreußen wach, während der 
Film „Königsberg" das tragische Schicksal vergegen­
wärtigte. Die Kurverwaltung hatte Tagungskarten 
zur Verfügung gestellt, so daß auch der Kurpark 
besucht werden konnte. Am Abend saß man in fröh­
licher Runde zusammen, es wurde gesungen und 
erzählt und manche originell geschilderte heimat­
liche Begebenheit löste große Heiterkeit aus. Die 
Zeit des Zusammenseins verging viel zu schnell. Ab­
schließend sprachen sich die Teilnehmer anerkennend 
über Initiative und Durchführung aus und gaben 
wertvolle Anregungen für künftige ähnliche Ver­
anstaltungen. Es ist beabsichtigt, auch im kommen­
den Jahr eine Begegnung dieses Personenkreises im 
Ostheim durchzuführen. 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniederung 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck, Kiel; Geschäftsstelle: 
23 Kiel, Muhliusstraße 70. Kreisvertreter Ragnit: 
Dr. Hans Reimer, 24 Lübeck, Torneiweg 50. Stell-
vertr. Kreisvertreter Elchniederung: Horst Frisch-
mutii. 3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 107. 

Jahreshaupttreffen am 7. Juni, Hannover, im 
„Döhrener Maschpark": Letztmalig bringen wir 
allen Landsleuten unser gemeinsames Jahreshaupt­
treffen in Erinnerung. Die heutige Einladung soll 
auch noch die letzten Unentschlossenen aufrütteln, 
unbedingt dabei zu sein. Uber das „Berliner Pro­
gramm" in Hannover haben wir bereits ausführlich 
in den vorherigen Folgen berichtet. Der Festredner 
Horst Dohm, Kulturreferent der Landesgruppe 
Berlin, wird in seiner Festrede auch zur aktuellen 
Situation unserer Heimat Stellung nehmen. Wer 
kann es sich leisten, hierbei zu fehlen? — Auf die 
Treffen der „Ehemaligen" am Vorabend, 6. Juni, die 
bereits mehrfach an dieser Stelle mitgeteilt wurden, 
weisen wir noch einmal besonders hin. Allen Teil­
nehmern wünschen wir eine gute Fahrt. Auf Wieder­
sehen in Hannover. Alfred Walter 

Tilsit-Ragnit 
Kreisvertreter: Dr. Hans Reimer, Lübeck. Geschäfts­
führer: Gert-Joachim Jürgens, 314 Lüneburg, Schil­
lerstraße 8, Telefon 0 41 31/4 23 16. 

Patenschaftstreffen der Ragniter: Anläßlich des 
100jährigen Stadtjubiläums ihrer Patenstadt Preetz 
treffen sich die Ragniter Sonntag, 7. Juni, in Drillers 
Gasthof. Beginn der Feierstunde 11 Uhr; am Vortag 
anreisende Teilnehmer treffen sich zum zwanglosen 
Beisammensein ebenfalls bei Driller. Quartier­
bestellungen unmittelbar an den Fremdenverkehrs­
verein Preetz, Telefon 0 43 42 / 22 07. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen, 
Oersdorfer Weg 37, Telefon 0 41 91 / 20 03. 

Die Stadtpläne 
unserer drei Städte im Kreise sind noch in Arbeit. 

Der Patenkreis hofft, bis zum Haupttreffen damit 
fertig sein. Die bereits bestellten Pläne werden dann 
zugesandt. Zu jedem Plan gehört ein Erläuterungs­
heft. 

c Auskunft wird gegeben über HD 
. . . Hilde und Ella A n g r i c k aus Ostpreußen 

(Heimatort unbekannt). Die Gesuchten sind etwa 1950 
aus Granzin (Pommern) in das Bundesgebiet ge­
kommen; ferner über Frau H e i n r i c h aus der 
Försterei Albrechtshausen, Kreis Wehlau, die auch 
in Granzin war. 

. . . Erich B o 11 s c h (geb. 28. September 1922) und 
über dessen Bruder Bruno B o 11 s c h (geb. 
11. August 1927), beide aus Buddern, Kreis Anger­
burg. 

. . . Plätterin Johanna B r a n d t aus Königsberg, 
Vorderroßgarten 21, jetzt vermutlich in Berlin wohn­
haft. Sie wird von Fritz Linde aus Königsberg 
gesucht. 

. . . Erika K l e i n , geb. Kaiser, aus Heinrichs­
walde, Kreis Elchniederung. Sie ist seit 1945 in 
Königsberg vermißt. 

. . . Martha K l e i n aus Königsberg, Steindammer 
Wall 23 a. Sie soll in Lübeck verheiratet sein, der 
Familienname ist nicht bekannt. 

. . . Amtsrichter a. D. Leopold L e m c k e aus 
Königsberg, Lawsker Allee l a (Albrecht-Stiftung, 
früher Beeckstraße 14). 

. . . die Schwestern Else und Paula P a a s c h aus 
Königsberg, Mitteltragheim. Else Paasch war bis zu­
letzt bei der Bank der Ostpreußischen Landschaft als 
Beamtin tätig. Beide sind seit 1945 verschollen. 

. . . Bruno S e n d t k o , etwa 45 bis 50 Jahre, aus 
Königsberg, tätig gewesen bei der Luftwaffe. Er wird 
von seinem Bruder, Dr. Ariberto Sendtko, aus 
Brasilien gesucht. 

. . . Hedwig S e n k und deren verheiratete Schwe­
ster, beide waren 1919 bei der Firma Friedrich 
Hegner in Mohrungen tätig. 

. . . I d a S k o r l o f f aus Erlenrode bei Groß­
heidenstein, Kreis Elchniederung. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, unter Ae-70. 

%ostbate beschenke 
von bleibendem Wert 
A l s Sonderanfer t igung für unsere Kunden 
nur in wen igen S tücken gearbeitet: 

Bernstein-Brosche 
g r o ß e schwere A u s f ü h r u n g mit Bernstein-
Bl i tzer (2-cm-Halbkugel) und handge­
arbeitetem Si lber rand mit Fischmot iven 
(835 Si lber) , mit A n h ä n g e r - Ö s e und 
Sicherhei tsnadel , G e s a m t g r ö ß e 45 mm, in 
Geschenketui 126,— D M 

Bernstein-Brosche 
gleiche A u s f ü h r u n g w i e vor , jedoch mit 
Bernste in-Bl i tzer i n 1,7 cm 0 H a l b k u g e l , 
Ö s e und Sicherhei tsnadel , G e s a m t g r ö ß e 
40 mm, in Geschenketui 94,50 D M 

Noch weiterhin lieferbar: 

Rohbernsteinkette 
mit A r m b a n d , 60 cm lang, unbearbeitet, 
so w i e am Strand gefunden, mi t R ingver ­
schluß, i n Geschenketui 29,— D M 

Neu! 
Z u der Rohbernste inket te passend: 

Ohrclip 
R o h b e r n s t e i n s l ü c k e auf S i l b e r s t ä b c h e n , 
e twa 4 cm lang, mit K lemmvor r i ch tung , 
in Geschenketui 21,— D M 

Wappenstamper 
Porzel lan-Steingut , 5,5 c m hoch, mi t 
farbigen W a p p e n v o n A l l e n s t e i n , Ba r ­
tenstein, Braunsberg, D t . -Ey lau , G u m ­
binnen, H e i l i g e n b e i l , He i l sbe rg , L o t ­
zen, Lyck , Insterburg, Osterode, M e ­
mel , P i l l a u , Rastenburg, Riesenburd;, 
Or te i sburg , T i l s i t u n d O s t p r e u ß e n ­
adler. R e s t s t ü c k e 

e inze ln je S tück 2,20 D M 
bei 6 S tück nur 12,— D M 

Wappenpost-
Briefmappe 
Eine herr l iche Geschenk-Briefmappe 
i n W e i ß - P l a s t i k , g e s c h m ü c k t mit den 
farbigen W a p p e n der ostdeutschen 
L ä n d e r . Gefül l t mi t Briefblock, Le inen , 
und 25 w e i ß e n U m s c h l ä g e n sowie K u ­
gelschreiber, Extrafach für Briefmar­
ken. E ine Zierde für jeden Schreib­
tisch. n t80 D M 

Glückwunschkarten 
Klappkar t e , Querformat , mi t Elchfoto 
auf der Innenseite. O h n e Beschriftung, 
daher für v i e l e A n l ä s s e verwendbar . 
M i t Umschlag. 5 S tück 3,— D M 

Kurenwimpel-
Postkarten 
K u n s t d r u c k a u s f ü h r u n g , mit farbigem 
K u r e n w i m p e l bedruckt, verschiedene 
M o t i v e nach O r i g i n a l v o r l a g e n . 

5 S tück 1,— D M 

Bestel lschein 23 
Hiermi t bestelle ich be im K A N T - V e r l a g 
2 H a m b u r g 13, Pa rka l l ee 86: 

A n z a h l T i t e l D M 

Bestel lungen ab 10,— D M im Inland 
portofrei I 

Name 

Wohnor t _ „ 

S t r a ß e ....... 

Unterschrift „ 

A b t . Buchversand 
2 Hamburg 13, Postfach 8047 
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Wiz s E o t u l i e c e n . . . 
zum 92. Geburts tag 

Kohn, Martha, aus Pr.-Eylau, Fritz-Schlegel-Str. 9, 
jetzt 237 Rendsburg, Boelkestraße 36, am 7. Juni 

Sembritzkl, Johann, aus Sawadden, Kreis Lyck jetzt 
34 Eckhorst, am 12. Juni 

zum 90. Geburts tag 

Preugschas, Gertrud, aus Schloßberg und Pillkallen, 
Querstraße 8, jetzt 314 Melbeck, Saarstraße 3, 
am 3. Juni 

Simmat, Albert, aus Groß Jummeln, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt 7809 Zach, Darfstraßo 40, am 10. Juni 

zum 88. Geburts tag 

Chlench, Anna, verw. Fildpzik, geb. Symanzik, aus 
Talken, Kreis Lotzen, jetzt bei ihrem Sohn Gustav, 
58 Hagen, Bülowstraße 62, am 8. Juni 

Kendziora, Karl, aus Alienstein, Angerburger Str. 9, 
jetzt 24 Lübeck, Händelweg 6, am 10. Juni 

Lichtenstein, Auguste, geb. Wrobel, aus Willenberg, 
Kreis Orteisburg, jetzt 7305 Altbach, Am Hohen-
baum 10, am 12. Juni 

zum 87. Geburts tag 

Liedtke, Minna, geb. Gers, aus Martinsdorf, Kreis 
Goldap, jetzt 2447 Heiligenhafon, Feldstraße 50, 
am 13. Juni 

zum 86. Gebur ts tag 

Srhtobat, August, aus Insterburg-Sprint 25, jetzt in 
Mitteldeutschland, zu erreichen über Kurt Schlo-
bat, 68 Mannheim 31, Nauheimer Straße 22, am 
27. Mai 

zum 85. Gebur ts tag 

Reiß, Gustav, aus Ra^tenburg, Brankmannstraße, jetzt 
62 Wiesbaden, Klarenthaler Straße 14a, bei Ko-
walk, am 11. Juni 

Liebe Landsleute, 
in die Glückwunschspalten auf dieser 

Seite schleichen sich hin und wieder 
Fehler ein. Diese würden sich vermeiden 
lassen, wenn handschriftliche Manu­
skripte deutlich lesbar eingereicht wer­
den. Deshalb bitten wir: Schreiben Sie 
Namen und Orte möglichst in Block-
budistaben, dann ersparen Sie sich und 
uns Ärger. Ihre Redaktion 

Neitzel, Gertrud, geb. Kiessewetter, aus Neukuhren, 
jetzt 435 Redclinghausen, Herner Straße 6, Alters­
heim Abendsonne, am 1. Juni 

Markewitz, Kurt, Kaufmann, aus Reichau, Kreis Moh-
jrurjgen und Durbeningen, Kreis Goldap, jetzt 4132 
Kamp-Lintfort, Theodor-Storm-Straße 1, am 9. Juni 

Prinz, Gertrud, aus Sensburg, Alter Karverweg 45, 
jetzt 2 Hamburg 39, Kroodvmannstraße 47, am 
8. Juni 

ReiB, Gustav, aus Rastenburg, Bankmannstraße 11, 
jetzt 62 Wiesbaden, Klarenthaler Straße 14 A, am 
11. Juni 

zum 84. Gebur t s tag 
Brache, Kurt, aus Königsberg, Luisen-Allee 50, jetzt 

24 Lübeck, Röntgenstraße 4, am 8. Juni 
Bautze, Lisbeth, aus Pillau I, Lizentstraße 3, jetzt 

1 Berlin-Zehlendorf, Clayallee 337, am 10. Juni 
Hesse, Gustav, Baumeister, aus Königsberg, Rats-

lmden 43, jetzt 24 Lübeck, Travemünder Allee 93, 
am 12. Juni 

Karpa, Karl, Bauer und Bürgermeister, aus Althöfen, 
Kreis Sensburg, jetzt 4171 Walbeck, Ponterstr. 30, 
am 17. April 

Karpowski, Otto, aus Treuburg, jetzt 236 Schleswig, 
Moltkestraße 19, am 5. Juni 

May, Franz, aus Gerdauen, Ortsteil Kinderhof, jetzt 
24 Lübeck, Frankfurter Straße 23, am 8. Juni 

Naudieth, Hedwig, aus Pillau II, Stiehlestraße 16, 
jetzt 317 Gifhorn, Hohe Luft 13a, am 9. Juni 

Neumann, Minna, aus Königsberg, jetzt 75 Karls­
ruhe, Liststraße 65, am 11. Juni 

Rasch, Wilhelm, aus Alienstein, Stärkenthaler Weg 64, 
jetzt 61 Darmstddt, Rüdesheimer Straße 68, am 
12. Juni 

Stinsky, Karl, aus Liditenfeld, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 47 Hamm, Wichernstraße 61, am 11, Juni 

Voigmann, Luise, geb. Bartenwerfer, aus Sehaberau, 
jetzt 4441 Neerlage Nr. 66, am 9. Juni 

zum 83. Geburtstag 

Lade, Ulrich, Studienrat i. R., aus Tilsit, jetzt 207 
Ahrensburg, Hagener Allee 42, am 12. Juni 

Schrang, Lydia, aus Dönhofstedt, Kreis Rastenburg, 
jetzt 4 Düsseldorf, Adersstraße 73, am 11. Juni 

Makuschey, Charlotte, aus Lyck, Kaiiiser-Wilhelm-
Straße 119, jetzt 24 Lübeck-Moisling, Rumpelstilz­
chenweg 1, am 12. Juni 

Meyhöfer, Martha, geb. Warnat, aus Ragnit, Wind-
heimstraße 3, jetzt 2 Hamburg 55, Baur's-Weg 5, 
am 9. Juni 

Mitzkat, Albert, aus Georgenwalde'Kreuzingen, Kreis 
Elchniederung, jetzt 29 Oldenburg, BalthasaTweg 3, 
am 23. Mai 

Warth, Georg, aus Pillau I, Groß-Friedrichsburger Str., 
jetzt 237 Rendsburg, Sylter Straße 16, am 9. Juni 

zum 82. Geburts tag 

Schwindt, Ernst, aus Tilsit, Rektor der Hindenburg-
schule, jetzt 44 Münster, Fliednerstraße 19, Martin-
Luther-Haus, am 9. Juni. Die Stadtgemeinschaft 
gratuliert herzlich 

Tiilekeit, Elisabeth, aus Hohenwerder, jetzt 238 
Schleswig, Stadtweg 78, am 7. Juni 

zum 81. Geburts tag 

Hube, Minna, jetzt bei ihrer Tochter, 326 Rinteln 
Land I, am 4. Juni 

Molgedey, Luise, geb. Blank, aus Podlechen, Kreis 
Rastenburg, jetzt 287 Delmenhorst, Mörikestr. 6, 
am 5. Juni 

Thimm, Eduard, aus Passenheim, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 6333 Braunfels, Kreisaltersheim, am 9. Juni 

zum 80. Geburts tag 

Dzeick, Ida, aus Johannisburg, jetzt 2 Hamburg 54, 
Osterfeldstraße 51, am 10. Juni 

Ehlert, Albert, aus Königsberg, General-Litzmann-
Ii. 41, jetzt 586 Iserlohn, Nußbergstraße 28, 

am 11. Juni 
Fahl, Helene, geb. Neumann, aus Zinten, Obertor­

straße 9, jetzt 5628 Heiligenhaus, Schlehenweg 9, 
am 6. Juni 

Fischer, Antonie, geb. Rockel, aus Königsberg, Hover-
beckstraße 22, jetzt 24 Lübeck 14, Samlandstraße 95, 
am 7. Juni 

Gonswa, Cairol, aus Langendorf, Kreis Sensburg, 
jetzt 775 Konstanz, Mainaustraße 6, am 11. Juni 

Lau, Alwine, aus Groß-Rominten, Kreis Goldap, jetzt 
638 Bad Homburg, Erlenweg 45, am 9. Juni 

Nadzeika, Karl, Bäckermeister, aus Königsberg-Liep, 
jetzt 6341 Roth, am 9. Juni 

Neumann, Minna, aus Königsberg, jetzt 75 Karlsruhe, 
Liststraße 65, am 11. Juni 

Preuß, Karl, aus Mehlsack, Kreis Braunsberg, jetzt 
1 Berlin 41, Warziner Straße 2, am 12. Juni 

Runde, Martha, geb. Baudeck, aus Pillau II, jetzt 
bei ihrer Tochter, 2082 Uetersen, Lindenstraße 23, 
am 3. Juni 

Raszat, Anna, geb. John, aus Königsberg, Deutsch­
ordenring 82, jetzt 355 Marburg, Spiegelslustweg 3, 
am 31. Mai 

Rehberg, Minna, geb. Reimann, aus Conditten, jetzt 
7477 Tailfingen, Heubergstraße 13, am 12. Juni 

Steckel, Marie, geb Witt, aus Kahlau, Kreis Mohrun-
gen, jetzt z. Z. CH-8636 Wald, Bahnhofetraße 5, 
Schweiz, am 6. Juni 

Ungureit, Gustav, Lehrer, aus Lisken und Groß Ro-
gallen, Kreis Johannisburg, jetzt 2141 Mulsum-
Hohenmoor, am 2. Juni 

Voss, Fritz, aus Königsberg, Hdnterroßgarten 56, 
jetzt 675 Kaiserslautern, Altenwoogstraße 24, am 
11. Juni 

Waßmann, Siegfried, Studienrat i. R., aus Ortelsburg, 
jetzt 8918 Diessen, Wohnsbift 453, am 12. Juni 

zum 75. Geburts tag 

Fabian, Gustav, aus Lübeckfelde, Kreis Lyck, jetzt 
2822 Schwanewede, Lycker Str. 22, am 8. Juni 

Gorny, Helene, geb. Goerke, aus Widminnen, Treu­
burger Straße 9, jetzt 425 Bottrop, Steinmetzstr. 7, 
am 31. Mai 

Große, Max, Lehrer, aus Krusen, Warnakallen und 
Henskirschken, Kreis Schloßberg, jetzt 7703 Riela-
singen, Hans-Thoma-Straße 2, am 9. Juni 

Kinski, Lina, geb. Haese, aus Liebstadt, Kreis Moh-
rungen, Brauhausstraße 9, jetzt 2 Hamburg 26, 
Wa«hinqtonal!ee 81, am 7. Juni 

Legatis, Käthe, geb. Müller, aus Königsberg und 
Alienstein, jetzt 4902 Bad Salzuflen, Herforder 
Straße 12, am 25. Mai 

Nobel, Alice, geb. Spudich, aus Osterode, Fischer­
straße 6, jetzt bei ihrer Tochter Brigitte von Klein­
sorgen, 8 München 19, Nürnberger Straße 61, am 
10. Juni 

Pelikan, Charlotte, aus Sangnitten, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 2253 Tönning, Osterstraße 22, am 2. Juni 

zur goldenen Hochzeil 

Jurkat, Wilhelm und Frau Auguste, geb. Bormann, 
aus Grenzwald, Kreis Schloßberg, jetzt 328 Bad 
Pyrmont, Wohrtdrift 34, am 28. Mai 

Kalinowski, Gustav und Frau Wilholmine, geb. Schulz, 
aus Bärenbruch, Kreis Ortelsburg, jetzt 427 Dor­
sten 3, Holtstegge 21, am 6. Juni 

Karuseit, Fritz und Frau Wilhelmine, geb. Schmidt, 
aus Erlengrund, Kreis Gumbinnen, jetzt 2301 Ost­
seebad Strande über Kiel, am 24. Mai 

Myska, Fritz und Frau Ida, geb. Bönig, aus Neuen­
dorf, Kreis Treuburg, jetzt 2201 Siethwende, am 
28. Mai 

Pauluhn, Franz und Frau Helene, geb. Zimmermann, 
aus Benkheim, Kreis Angerburg, jetzt 8583 Bischofs­
grün, Pfarrhaus, am 20. Mai 

Werner, Theodor und Frau Ida, geb. Krimkowski, 
aus Johamnrisburg, Grenadierstraße 14, jetzt 609 
Rüsselsheim, Moritz-von-Schwindt-Straße 27, am 
10. Juni 

Mim bestandenen A b i t u r 

Grube, Christel (Grube, Ernst und Frau Charlotte, 
geb. Brandt, aus Königsberg-Charlottenburg, Schul­
straße 77, jetzt 3223 Dellingsen, Hinter den Holen 
Nr. 12), hat das Abitur bestanden 

Haak, Karl-Wilhelm (Haak, Gerhard und Frau Toni, 
aus Königsberg, Radziwillstraße 6, jetzt 4501 Vox-

Die ehemaligen A n g e h ö r i g e n der Ortelsbur-
ger J ä g e r gedenken in diesen Tagen hoher 
Ehrentage zweier ihrer Kameraden : Oberforst­
meister a. D. Otto Löwe , der ä l t e s t e noch lebende 
Offizier des Batai l lons , begeht am 6. Jun i in 
He ide lbe rg seinen 90. Geburts tag und in Bad 
Salzuflen vol lendete der r a n g h ö c h s t e aus dem 
Bata i l lon hervorgegangene Offizier , Genera l ­
oberst a. D. Kur t Student, das 80. Lebensjahr. 

Oberforstmeister Otto L ö w e wurde 1880 als 
Sohn eines O b e r f ö r s t e r s im nörd l i chen Ostpreu­
ß e n geboren. Er studierte Forstwissenschaften, 
diente e i n j ä h r i g bei den G a r d e j ä g e r n und 
wurde im Augus t 1914 als Oberleutnant der 
Reserve zur 3. Kompanie des J ä g e r b a t a i l l o n s 
Graf Yorck v o n War tenburg (Ostpr.) N r . 1 ein­
berufen, das in der Schlacht v o n Tannenberg 
einen hohen Blu tzo l l zahlte, aber entscheidend 
zum siegreichen A u s g a n g der Schlacht beitrug. 
Lowes Kompan ie gelang es, die erste russische 
Fahne zu erbeuten, die des Regiments von 
Diebitsch. A n s c h l i e ß e n d in G e w a l t m ä r s c h e n 
ü b e r Ne idenburg nach W i l l e n b e r g verlegt , 
sch lössen die J ä g e r dort den Kesse l und nah­
men dabei neun Generale, 300 h ö h e r e Offiziere 
und rund 30 000 russische Soldaten gefangen. 

W i e schon als Offizier, zeigte L ö w e auch spä­
ter als Forstrat in E l b i n g g r o ß e s soziales V e r ­
s t ä n d n i s für seine Mitarbe i te r . So wurden v o n 
1930 an auf seine Ini t ia t ive die Forst- und Land­
arbeiter der Stadt in eine zusä tz l i che A l t e r s ­
versorgung eingekauft, deren P r ä m i e n die Stadt­
ve rwa l tung trug. Nach dem Kr iege m u ß t e Otto 
L ö w e in Westdeutschland feststellen, d a ß man 
hier so etwas nicht kannte, und erst die Ge­
richte b e m ü h e n . 1933 ver lor er seinen Posten, 
wi rk te dann als G e n e r a l b e v o l l m ä c h t i g t e r auf 
e inem g r o ß e n Gut i n Meck lenburg und wurde 
w ä h r e n d des Kr ieges nach Ber l in ins Min i s t e ­
r ium berufen. Nach Kriegsende leitete er das 
Forsamt Heide lberg , ehe er i n den Ruhestand 
trat. Er verbr ingt seinen Lebensabend in H e i ­
delberg, A m Hei l igenberg 1, im Kre ise seiner 
Fami l ie . * 

Das deutsche Fa l l s ch i rmjäge r l i ed „Rot scheint 
die Sonne" und das L ied der britischen F a l l ­
s ch i rmjäge r spielte das M u s i k k o r p s der eng­
lischen R o y a l Innisk i l l ing-Gardedragoner bei 
der Geburtstagsfeier für Generaloberst a. D. 
Kur t Student, an der etwa 250 Menschen te i l ­
nahmen. Nach der B e g r ü ß u n g durch den Jub i l a r 

trup, Düstruper Heide 12), hat das Abitur bestan­
den 

Hammoser, Helmut (Hammoser, Helmut, Landwirt, 
und Frau, aus Goythenen, Kreis Samland, jetzt 
3071 Brase), hat das Abitur bestanden 

Hammoser, Herbert (Hammoser, Herbert, Landwirt­
schaftlicher Wirtschaftsberater, und Frau, aus 
Medenau, Kreis Samland, jetzt 3071 Niedernstök-
ken), hat das Abitur bestanden 

Kuhnert, Brigitte (Kuhnert, Heinrich, Erster Werk­
leiter i. R. der Stadtwerke Wehlau, und Frau 
Christel, geb. Bluhm, jetzt 3051 Ostermunzel 
Nr. 5a), hat das Abitur bestanden 

Schneider, Barbara (Schneider, Rudolf, Regierungs­
amtmann, und Frau Gerda, geb. Koriath, aus Alien­
stein, Kaiserstraße 35 und Horst-Wessel-Str. 18, 
jetzt 309 Verden, Münchmeyerstraße 23), hat das 
Abitur mit Auszeichnung bestanden 

Schnierda, Heike (Schnierda, Gerhard und Frau Mar­
got, geb. Linneweber, aus Königsberg und Legden, 
Kreis Samland, jetzt 5892 Meinerzhagen, Tunnel­
straße 3), hat das Abitur bestanden 

zum Examen 

Goldenstein, Etta (Goldenstein, Meinhard, Verwal­
tungsamtmann i. R., und Frau Ilse, aus Sensburg, 
jetzt 29 Oldenburg, Achternstraße 30'31), hat in 
Freiburg das erste Staatsexamen für das Lehramt 
an Gymnasien bestanden 

zum J u b i l ä u m 
Drensek, Walter, Postbetriebinspektor, aus Allenstein 

und Passenheim, jetzt 285 Bremerhaven, Schiffer­
straße 13, feierte am 1. Juni sein 40jähriges Dienst­
jubiläum bei der Deutschen Bundespost 

zeichnete sein ehemaliger Stabschef, der s p ä t e r e 
General inspekteur der Bundeswehr, Genera l 
a. D. He inz Trettner, das Lebensbi ld Kur t Stu-
dents. In der Neumark geboren, kam er 1913 als 
P o r t e p e e f ä h n r i c h zu den Ortelsburger J ä ­
gern, wurde s p ä t e r als F l u g z e u g f ü h r e r ausge­
bildet und war in der Reichswehr drei Jahre 
lang Chef der 10. Kompanie des IR 2 in Lotzen, 
w ä h r e n d der s p ä t e r e F a l l s c h i r m j ä g e r g e n e r a l 
Ramcke zur gleichen Zeit Chef der 11. Kompan ie 
war. 1931 zum Majo r be fö rde r t , ü b e r n a h m Stu­
dent das I. Bata i l lon des IR 3 in Mar ienburg , 
blieb dort bis 1933 und fand dann V e r w e n d u n g 
in wichtigen Stel len beim Aufbau der Luft­
waffe. 

Zum Generalmajor be fö rde r t , leitete er von 
1938 an den Aufbau der Fal lschi rm- und Luft­
landetruppen und ü b e r n a h m dann ihre F ü h r u n g 
als Div is ionskommandeur , Kommandierender 
Genera l und schließlich Oberbefehlshaber der 
zehn Div i s ionen z ä h l e n d e n Fallschirmarmee. 
1944 wurde er Generaloberst . In der Zusammen­
arbeit mit Generaloberst Student habe es nie 
Ü b e r w a c h u n g oder polit ischen Einfluß gegeben, 
sondern stets nur das V o r b i l d des ü b e r r a g e n ­
den Soldaten und g ü t i g e n Menschen, stellte 
Genera l Trettner fest. 

Die G l ü c k w ü n s c h e der Bundeswehr übe r ­
brachte Generalmajor Pöschl , Kommandeur der 
1. Luf t landedivis ion. Stel lvertretender Bürger ­
meister Dröge , begleitet von Kurd i rek to r Dieck­
mann, brachte zum Ausdruck, wie hoch der 
Generaloberst als Mensch und E h r e n b ü r g e r im 
Ansehen der B ü r g e r v o n Bad Salzuflen stehe. 
Zahlreiche weitere Gratu lanten sch lössen sich 
an. 

Nach dem Kr iege widmete Generaloberst 
Student seine Arbe i t der V e r s t ä n d i g u n g mit 
dem ehemaligen Gegner und der Wiederher ­
s tel lung des guten Rufes des deutschen Solda­
ten. Seit 1959 ist er V ice -Pa t ron des Neusee­
l änd i schen Veteranenbundes. Nach der ersten 
Begegnung deutscher und englischer Fal lschi rm­
j ä g e r i n W e s e l sagte der britische Genera l 
E. S. Lough v o n ihm: „ W a s Generaloberst Stu­
dent heute und hier an deutsch-englischer V e r ­
s t ä n d i g u n g vollbracht hat, ist manchem Dip lo ­
maten in einem langen Leben nicht v e r g ö n n t 
zu vo l lb r ingen ." 

Wiede rho l t nahm er an den Treffen der Ortels­
burger J ä g e r tei l , zuletzt im vergangenen Herbst 
in L ü n e b u r g . B S / C K 

Stets waren sie Vorbilder 
Hohe Geburtstage bei den Ortelsburger Jägern 

Kostenlos in Ifen Urlauö... 
F Ü R I H R E N E U W E R B U N G ! . . . s c h i c k e n w i r Ihnen D A S O S T P R E U S S E N -

B L A T T nach, w ä h r e n d Ihr Abonnement am 
Wohnort wie gewohnt w e i t e r l ä u f t . Sie bekom­
men also in der Ur laubsze i t jedes O s t p r e u ß e n ­
blatt zwe imal , w e n n Sie uns rechtzeitig Ihre 
Ferienanschrift mi t te i len . Hauptsache ist, Sie 
sorgen dafür , d a ß w ä h r e n d Ihrer Abwesenhe i t 
das Zei tungsgeld v o n 2,40 D M zwischen dem 
10. und 15. des M o n a t s v o n Nachbarn oder 
sonstigen Beauftragten r e g e l m ä ß i g beim Z u ­
steller bezahlt w i r d , damit das Inkasso weiter­
läuft. Das erspart uns a l l en Scherereien — uns 
die Neue inwe i sung ü b e r Zeitungsnachnahme, 
für die w i r 1,30 D M bezahlen m ü s s e n , und Ihnen 
die einmalige V o r a u s z a h l u n g v o n 7,20 D M Be-
z u g s g e b ü h r e n für drei M o n a t e auf Zeitungs-
nachnahme. 

Im ü b r i g e n hat die zusä t z l i che Lieferung des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s an den Ur laubsor t für Sie ja 
auch noch einen we i t e ren V o r t e i l : Sie k ö n n e n 
diese Zei tung verschenken und damit neue 
Abonnenten werben . . . 

Ihre W e r b e p r ä m i e w ä h l e n Sie bitte aus dem 
nachstehenden Angebo t . 

Für die W e r b u n g e i n e s neuen Dauerbe­
ziehers: Hauska lende r „Der redliche O s t p r e u ß e ; 
Postkartenkalender „ O s t p r e u ß e n im B i l d 1970 ; 
O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
drei Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , vers i lber t ; 
V i e r f a r b k u g e l s c h r e i b e r mi t P r ä g u n g . D a s Ost­

p r e u ß e n b l a t t " ! A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
Wandte l le r 12,5 cm Durchmesser, oder Brief­
öffner, al les mit der Elchschaufel; Bi ldband 
„ O s t p r e u ß e n " (Langewiesche -Büche re i ) ; Roman 
von Michae l Donrath „ H e i m k e h r nach Fr ied­
land". „Eine D a c k e l b a ü a d e " oder „ K a t z e n g e ­
schichten" (Drei Mohrenver lag) Arz t roman von 
Behring .Der Tod hat das Nachsehen" 

Für z w e i neue Dauerbezieher: Gasfeuer­
zeug mi l Elchschaufelwappen; „ S o m m e r ohne 
W i e d e r k e h r " von Rudolf Nau jok ; E. Wiehert 
„Heinr ich von Plauen* (2 B ä n d e ) : schwarze 
Wandkache l 15X15 cm mit Elchschaule). Ad le r 
K ö n i g s b e r g e r Schloß oder Wappen ostpreu­
ßischer S t ä d t e „ M e l o d i e und Rhythmus" M e l o -
d ; en von Peler Kreuder mit dem Solisten Bruce 
Low u. a.; „Zünf t ige Blasmusik* mit dem O r i ­
ginalorchester Hoch- u Deutschmeister u v a.; 
„ W i l h e l m Strienz singt seine g r o ß e n Erfo lge" i 
„Zaube r r e i ch Oper und Operette* > Zaube r f lö t e , 
Don G i o v a n n i . Carmen, Troubadour u a 

Für d r e i neue Dauerbezieher: Elchschautel-
plakette, Bronze auf Eichenplatte: Wappente l ler . 
20 cm Durchmesser, mit Elchschaufe) oder A d l e r ; 
„Die Pferde mit der Elchschaufel* (D M . Goo-
dall), „Edua rd M ö r i k e . Gesammelte W e r k e * 
Sonderausnabe in einem Band 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält aut Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

IMs JDftpmt̂ cnbrau 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V. 

Die Zeitung erscheint wöchentlich. 
Den Bezugspreis in Höhe von 2,40 DM bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Ich überweise die Bezugsgebühr viertel-/halb-
jährlich im voraus an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047. 

a) auf Postscheckkonto Hamburg 84 26 
b) auf das Girokonto 192 344 der Hambuigischen 

Landesbank, Hamburg. 
Zutreffendes bitte unterstreichen. 

Postleitzahl Wohnort 

Straße und Hausnummer oder Postort 

Ortttim ' ,' ""[ Unterschrift 

Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreise-
zu führen. Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort Straße und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

vollständige Postanschrift 

Als offene Briefdrucksach^ senden an: 

DAS OSTPREUSSENBLAT1 
Vertrlebsabtellung 
2 Hamburg 13, Postfach 80 47 23 

Vor- und Zuname •• , 
Als Werbepramie wünsche ich 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

GEMEINSCHAFT 
JUNGES OSTPREUSSEN 

Bundesgruppenwart Hans Linke, 4618 Kamen, 
Breslauer Platz 6, Telefon 0 23 03 / 7 13 27. Geschäfts­
stelle: 2 Hamburg 13. Postf. 8047. Tel 04 11 / 45 25 41. 

Vom 24. Juli bis zum 5. August veranstaltet die 
GJO in Bosau am Gr. Plöner See ein Sommerlager 
für 14- bis 18jährige Mädel und Jungen. Unterkunft 
in Zelten. Teilnehmerbeitrag für GJO-Mitglieder 
125,— DM, für Nitchmitglieder 135,— DM. Fahrtkosten 
gehen voll zu Lasten der Teilnehmer. Anfragen und 
formlose Anmeldungen erbitten wir umgehend an 
die Geschäftsstelle, da am 10. Juni Anmeldeschluß. 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowski, 1 Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus), Telefon 03 11 / 18 07 11. 

Abstimmungsfeier: Die Landesgruppe veranstaltet 
Sonnabend, 4. Juli, 18 Uhr, eine 50jährige Ab­
stimmungsfeier in der Kongreßhalle, Gr. Auditorium, 
1 Berlin 21, John-Foster-Dulles-Allee 10. Fest­
ansprache: Bundesminister a. D. Heinrich Windelen. 
Mitwirkende: das Berliner Barock-Orchester, der 
Berliner Lehrergesangverein. Alle Landsleute sind zu 
dieser Veranstaltung herzlich eingeladen. Eintritt 
frei. 
7. Juni, So., Heimatkreise Tilsit-Stadt, Tilsit-

Ragnit, Elchniederung: Die für 16 Uhr vor­
gesehene Zusammenkunft fällt aus wegen Teil­
nahme am Heimattreffen der Tilsiter in Hanno­
ver im Döhrener Maschpark. 

13. Juni, Sbd., 16 Uhr. Heimatkreis Osterode: Kreis­
treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Casino, Stresemannstraße 90, mit gemeinsamer 
Kaffeetafel. 

14. Juni, So., 15.30 Uhr, Heimatkreis Rastenburg: 
Kreistreffen in den Berliner-Kindl-Festsälen. 
Hermannstraße 217/19 (U-Bahn Boddinstraße, 
Busse 4, 91). 

16. Juni, Di., 19.30 Uhr, Ostpreußische Jugend: 
Treffen im Haus der ostdeutschen Heimat, 
Stresemannstraße 90, Raum 118. 

17. Juni, Mi. (nicht am 14. Juni!), 14 Uhr, Heimat­
kreis Johannisburg: Kreistreffen im Haus 
Sanssouci, 1 Berlin, 39, Am Gr. Wannsee 60, mit 
Schiffsrundfahrt. Bitte um Voranmeldungen. 

2L Juni, So., 15 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Kreis­
treffen im Restaurant Rixdorfer Krug, Neukölln, 
Richardstraße 31 (U-Bahn Karl-Marx-Straße, 
Busse 4, 65, 77). 

23. Juni, Di., 19.30 Uhr, Ostpreußische Jugend: Treffen 
im Haus der ostdeutschen Heimat, Stresemann­
straße 90, Raum 118. 

HAMBURG 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13. 
Parkallee 86, Telefon 04 11 / 45 25 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppen 
Fuhlsbüttel — Montag, 8. Juni, 19.30 Uhr, Monats­

zusammenkunft mit Farbdia-Vortrag mit Ton 
„Zauber der Dolomiten" im Bürgerhaus. 

Lokstedt—Niendorf—Schnelsen — Sonnabend, den 
6. Juni, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, 
Tjjoarg.52,. nächste Zusammenkunft. Letzte vor der 
SomYnerpause. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonntag, 7. Juni, 15.30 Uhr, 

Restaurant Feldeck, Feldstraße 60, Zusammenkunft. 
— Anmeldungen zur Omnibusfahrt nach Burgdorf 
zum Hauptkreistreffen bis 7. Juni. Abfahrt Sonn­
tag, 14. Juni, 7.30 Uhr vom ZOB, Hamburg, Bahn­
steig O, mit Zusteigemöglichkeit in Harburg um 

Audi für Sie täglich 
mehr Freude durch 
etwa 8 Uhr, Fahrpreis 10,— DM, für Mitglieder der 
Kreisgruppe 5,— DM. Die Fahrt gilt fest gebucht, 
wenn Fahrpreis bis zum 8. Juni eingezahlt. An­
meldungen an Emil Kuhn, 2 Hamburg 61, Paul-
Sorge-Straße 141 c, Telefon 5 51 15 71. 

Frauengruppen 
Billstedt — Freitag, 26. Juni, 14 Uhr, Kaffeefahrt. 

Meldungen bis 15. Juni und Auskunft bei Frau 
Reuss, Telefon 7 30 24 52. 

Goldene Konfirmation 
Sonntag, 7. Juni, in der Gnadenkirche, Holsten-

glacis 7, Feier der goldenen Konfirmation. Hierzu 
sind auch Vertriebene geladen. Anmeldungen bei 
Pastor Runkel, 2 HH 36, Holstenglacis 7, Tel. 35 45 61. 

NIEDERSACHSEN 

l.andesgruppe Niedersachsen e. V.: 1. Vorsitzender 
Alfred Hein MdB, 332 Salzgitter-Lebenstedt, Hint. 
<istertal 44, Telefon 0 53 41 / 4 44 26; 2. Vorsitzender 
Fredi Jost, 457 QuakenbrQck, Hasestraße 60, Telefon 
Nr. 0 54 31 / 5 17 ; 3. Vorsitzender Friedrich Wilhelm 
Raddatz, 318 Wolfsburg. Am Stemmelteich 24. 
Telefon 0 53 61 ' 40 45. 

Hildesheim — Nächste Versammlung Freitag, den 
12. Juni, in Hotopps Hotel mit Vortrag des Vors. der 
Landesgruppe, Hein MdB. — Der lange vorbereitete 
Busausflug der Gruppe führte in den Harz und an 
die Demarkationslinie. Osterode, Patenstadt von 
Osterode in Ostpreußen, wurde berührt und dann 
ging es, von Regenschauern begleitet, vorbei an der 
Sösetalsperre in den frühlingsfrischen Harz. Aller­
dings erinnerten beachtliche Schneereste an den lan­
gen schneereichen Winter. Nach einer kleinen Pause 
im Braunlager Kurgarten standen die Fahrtteil­
nehmer wenig später an der Demarkationslinie in 
Hohegeiß. Gerade so kurz nach dem Kasseler Treff en 
kam allen die Tragik der deutschen Teilung so recht 
zum Bewußtsein. Nach einem kräftigenden Mittag­
essen in idyllischer Umgebung ging die Fahrt weiter 
nach Bad Sachsa. Sonnenschein lockte zum Spazier­
gang im Kurpark. Auf der Rückfahrt über die Harz­
hochstraße gab es bei bester Sicht einen Ausblick 
auf den von hier leider unerreichbaren Brocken. 

Soltau — Donnerstag, 4. Juni, 15 Uhr, Cafe Köhler, 
Treffen der Frauengruppe. — Sonntag, 7. Juni, 8 Uhr 
Tagesfahrt nach Wolfsburg mit Stadtrundfahrt, 
gemeinsamem Mittagessen und Kaffeetafel, anschlie­
ßend bunter Nachmittag mit der Gruppe Wolfsburg. 
Abfahrt in Soltau von Tankstelle Winkelmann, 
Wilhelmstraße 16. Fahrpreis für die Fahrt nach 
Wolfsburg einschließlich Stadtrundfahrt 10,— DM. 
Siebzig Teilnehmer haben sich bereits gemeldet. — 
Hie vorige Monatsversammlung war gut besucht. 
Lm. Fabrewitz brachte einen Farblichtbildervortrag 
von der 20-Jahr-Feier, der Adventsfeier, den 2wei 

Ausflügen und seiner Reise nach Venedig. Eine 
Sammlung für die Treuespende für Ostpreußen er­
gab einen ansehnlichen Betrag. 

Stade — Aus Anlaß der Abstimmung vor 50 Jahren 
und der Vertreibung vor 25 Jahren sprach die Bun­
desvorsitzende der ostpreußischen Frauenarbeits­
kreise, Frida Todtenhaupt, über das Thema „Die 
ostpreußische Frau während der Flucht und 25 Jahre 
danach". Sie schilderte die Leistung der Frauen in 
jenen schicksalsvollen Jahren, als die Front ins 
Heimatland einbrach, sowie über den selbstlosen 
Einsatz auf Flucht und Vertreibung, in den Jahren 
danach bis heute die Wiederherstellung der Familien, 
die Hilfe für die Spätaussiedler und die Rettung ost­
preußischen Kulturgutes. Mit Unterstützung der 
Stadtsparkasse konnte die Frauengruppe eine Bilder­
ausstellung des ostpreußischen Malers Prof. Eduard 
Bischoff in der Schalterhalle der Sparkasse zeigen. 
Auf einem kleinen Empfang, zu dem die Frauen-
gruppe eingeladen hatte, konnte die Vors. Dora 
Karth Vertreter des Landkreises und der Stadt, der 
Stadtsparkasse, der Landsmannschaften, des BdV 
und der Presse sowie die Vors. der Landfrauen 
begrüßen. 

Uelzen — Mittwoch, 17. Juni, 19.30 Uhr, im Hotel 
Drei Linden, nächste Monatsversammlung. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Kiel, Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel. Wilhelminen-
straße 47/49, Telefon 04 31 / 4 02 11. 

Pinneberg — Sonnabend, 13. Juni, Busfahrt nach 
Glücksburg an der Flensburger Förde. Abfahrt 7 Uhr 
vom ehemaligen Quelle-Kino, Richard-Köhn-Straße, 
7.15 Uhr von der Haltestelle am Markt, Friedrich-
Ebert-Straße. Fahrpreis 11,— DM. Karten bei den 
Kassierern. — Für die Gedenkstunde zum Muttertag 
hatte Lm. Glauß ein festliches Programm zusammen­
gestellt. Mittelpunkt war die Festrede von Frau 
G. Felchner. Vors. Kumpies dankte allen Mit­
wirkenden für die gelungene Gestaltung des Abends, 
u. a. auch Elke Rudat aus Appen und Ella Glauß. — 
Zur ergreifenden Gedenkkundgebung der LMO fuhr 
eine stattliche Zahl der Mitglieder nach Laboe. Am 
Marine-Ehrenmal wurde in einer würdigen Feier 
den Seeleuten der deutschen Kriegs- und Handels­
marine der Dank abgestattet für die Rettung ost-
und westpreußischer Landsleute über See vor 25 Jah­
ren. Es war eine erlebnisvolle Stunde, die allen 
Teilnehmern im Gedächtnis bleiben wird. 

Schönwalde a. B. — Sonnabend, 27. Juni, 20 Uhr, 
im Gasthof zum Landhaus Festabend aller Ver­
triebenen anläßlich der Vertreibung vor 25 Jahren 
und der Volksabstimmung vor 50 Jahren. Es spricht 
Regierungsdirektor Dr. Walsdorff, Kiel. Mit­
wirkende: Jugendblasorchester Concordia, Kiel. Ein­
tritt frei. — Sonntag, 28. Juni, 9.30 Uhr, Festgottes­
dienst in der Schönwalder Kirche. Festpredigt: 
Ehrenmitglied Pastor Armin Lembke. Anschließend 
wird am Ehrenmal ein Kranz zum Gedenken der 
Opfer der Flucht und Vertreibung niedergelegt. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 24, 
Telefon 0 21 31 / 33 92 41. Stellvertreter: Erich Grimoni, 
493 Detmold, Postfach 296. Geschäftsstelle: 4 Düssel­
dorf, Duisburger Straße 71. Telefon 02 11 / 48 26 72. 

Düsseldorf — Freitag, 12. Juni, ab 19 Uhr, Stamm­
tisch im Restaurant im Haus des Deutschen Ostens, 
Bismarkstraße 90. — Dienstag, 16. Juni, Treffen der 
Frauengruppe. — Donnerstag, 18. Juni, 19.30 Uhr, 
Haus des Deutschen Ostens, Feierstunde zum Geden­
ken der Abstimmung in Ost- und Westpreußen. 
Festvortrag Erich Grimoni. Mitwirkende: Ost- und 
Westpreußenchor und eine Schülerin der Agnes-
Miegel-Schule mit Rezitationen. — Sonnabend, 
27. Juni, Wanderung zum Gut Höltgen. Treffpunkt 
14 Uhr an der Uhr am Hauptbahnhof, Wanderung be­
ginnt gegen 14.30 Uhr an der Endhaltestelle der 
Linie 3. 

Lüdenscheid — Sonnabend, 13. Juni, Nachmittags­
wanderung zur Brüninghauser Halle mit anschlie­
ßendem Kegeln und Spießbraten. Treffpunkt 14 Uhr 
vor der Gaststätte Höh. Die Kindergruppe nimmt an 
der Wanderung teil. — Sonntag, 5. Juli, Tagesaus­
flug ins Weserbergland (Bad Oeynhausen, Porta, 
Minden, Bückeburg, Mittagessen in Rinteln, Bad 
Pyrmont, Meinberg). Anmeldung, bei gleichzeitiger 
Zahlung des Fahrpreises, etwa 14 DM, bis zum 
18. Juni an Lm. Albrecht, Gustavstraße 15, und 
Schuhhaus Berger, Knapperstraße, gegenüber der 
Christuskirche. Abfahrt 7 Uhr ab Apollo-Theater, 
7.10 Uhr ab Schlachthof. 

Münster — Dienstag, 9. Juni, 15 Uhr, trifft sich 
die Frauengruppe im Lokal Westhues, Weseler 
Straße 5, zu ihrem Heimatnachmittag. Der irrtüm­
licherweise im Nachrichtenblatt „Dein Landsmann" 
für Freitag, 11. Juni, angezeigte Heimatabend findet 
am Donnerstag, 11. Juni, 20 Uhr, im Aegidiihof statt. 
Der Tonfilm „Königsberg heute" kann aus techni­
schen Gründen nicht gezeigt werden, statt dessen 
eine bunte Diareihe „Reisebericht der Deutschen 
Jugend des Ostens aus Japan". — Der fröhliche 
Maienabend der Ost- und Westpreußen wurde durch 
die ostdeutsche Jugendgruppe unter der Leitung von 
Lm. Schaefer gestaltet. Er erinnerte zunächst an 
die vergangenen 25 Jahre, an die Kapitulation und 
an die Vertreibung. Dann brachte die Jugendgruppe 
Lieder und Volkstänze der Heimat. Kabarettistisch 
war das Frage- und Antwortspiel „Was tut man für 
die Wiedervereinigung?" 

Warendorf — Montag, 15. Juni, fährt die Frauen­
gruppe nach Waldliesborn. Abfahrt 13 Uhr Bahnhofs­
vorplatz, bindende Anmeldung bis 10. Juni bei 
Fr. Kremkus, Breslauer Straße. Gäste willkommen. 

Wesel — Auf dem Kulturabend der Kreisgruppe 
sprach der Kulturreferent der Landesgruppe, 
Dr. Heincke, Düsseldorf, über das Thema „Die Oder-
Neiße-Linie und die gegenwärtigen Ost-West-Ver­
handlungen". In einem Lichtbildervortrag wurde 
Ostpreußen, seine Dichter, Philosophen, Maler und 
die Entstehung seiner Burgen gezeigt. Die Deutsche 
Jugend des Ostens führte Heimattänze vor, und eine 
Stimmungskapelle verschönte den Abend. 

HESSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 Gießen. An der Liebighöhe 20. Telefon 
Nr. 06 41 /3 81 47. 

Frankfurt (Main) — Der Damenausflug nach Alt­
weibermühle — Heilbronn — Trippstrill findet nicht, 
wie im Rundbrief angekündigt, am Mittwoch, 
10. Juni, sondern bereits am Dienstag, dem 9. Juni, 
statt. Abfahrt 8 Uhr Opernplatz, Fahrpreis 13,— DM. 
Näheres und Anmeldungen bei Frau Markwirth. 
Telefon 55 88 32 

Marburg (Lahn) — Dienstag, 9. Juni, Waldecker 
Hof. 19.30 Uhr, Monatsversammlung: 50 Jahre Ab­
stimmung in Ost- und Westpreußen. Bericht Anna 
Hopf, Selbsterlebtes Otto Skibowski aus Lyck. Be­
sprechung der Fahrt nach Göttingen zur Feier am 
Ehrenmal und Besichtigung des Durchgangslagers 
Friedland am 6. September. — Auf der vorigen 
Zusammenkunft wurden die Dias „Herzog Albrecht 
von Brandenburg und die Kultur seiner Zeit" vor­
geführt. Der Vortrag wurde als Ergänzung zu dem 
Vortrag von Professor Kohls über dasselbe Thema 
im April sehr gut aufgenommen und mit großem 

Interesse verfolgt. Die anschließende kleine Mutter­
tagsfeier brachte den Müttern kleine Buchgeschenke 
ost- und westpreußischer Schriftsteller. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Max Voss, 68 Mannheim. Zeppelinstraße 42. Telefon 
Nr. 06 21 / 3 17 54. 

Reutlingen — Am 11. Juni 1950 wurde die Gruppe 
von dem heutigen Ehrenvorsitzenden de la Chaux, 
Palmburg, gegründet. Aus Anlaß des 20jährigen Be­
stehens Sonnabend, 13. Juni, 15.30 Uhr, im Grün­
dungslokal „Südbahnhof", Heimatnachmittag mit 
buntem Programm. Am Abend wird nach den Klän­
gen einer beliebten Kapelle getanzt. — Der Volks­
abstimmung vor 50 Jahren und der Vertreibung vor 
25 Jahren gilt eine Gedenkstunde am Mittwoch, dem 
17. Juni, 15.30 Uhr, in der Ferdinand-von-Steinbeis-
Schule, Karlstraße. Gedenkrede Prof. Dr. Werner 
Schienemann, Tuttlingen. Für Vervollständigung des 
Programms sorgt die Frauengruppe. Musikalische 
Umrahmung: ein Quartett der Pommern. Gäste will­
kommen. — Die Teilnahme an dem Landestreffen 
in Offenburg war überaus gut. Leider mußten wie­
der einige Landsleute wegen verspäteter Meldung 
auf die Fahrt verzichten. Deshalb wird an dieser 
Stelle nochmals herzlich gebeten, künftig die Melde­
termine zu beachten, damit die Möglichkeit besteht, 
für genügend Plätze Sorge zu tragen. 

St. Georgen — Sonnabend, 13. Juni, 19.30 Uhr, im 
Gasthaus Deutscher Kaiser, Monatsversammlung. 
Alle Mitglieder sind herzlich eingeladen. — Die Fahrt 
nach Stuttgart, Wilhelma, findet doch am Sonntag, 
5. Juli statt, und nicht, wie in einer Änderung 
bekanntgegeben wurde, am 21. Juni. Abfahrt 
6.45 Uhr Edeka-Hochhaus, 6,50 Uhr Bühlstraße (Dual), 
6.55 Uhr Gerwigschule, 7 Uhr Tankstelle Bäsch. An­
meldeschluß 27. Juni. 

Stuttgart — Mittwoch, 10. Juni, Fahrt der Frauen­
gruppe mit Omnibus Meklinger, 7.15 Uhr ab Omni­
busbahnhof, Bussteig 13, nach Laichingen. Fahrpreis 
7.50 DM. Anmeldungen bis Sonntag, 7. Juni, bei Else 
Kraus. Stuttgart-W.. Augustenstr. 12, Tel. 62 56 84. 

1 v p h n u r 1935 bis 30. September 1939 beim Zucht-
ha5f Wartenburg1Sals Werkführer in der Schneiderei 
beschäftigt gewesen ist? „„«ihrt^n Arbeits 
ve^äl tnfs le T e r ^ H e l ne^H ^ c T h f i m e r ^ Ä . 
Ä o ! C r a u s d T i l s i t ! Jägerstraße 7 « e n j 1913 

SS« 1 9b^ ^ S t ^ T S S S ^ S ^ ^ 1 ^ 
hamrne? Tilsit, als Köchin; 1926 bis 1933 Prlvathaus-
halt Lenz. Tilsit; 1938 bis 1943 Restaurant Jablonski. 
TEPsiaUwerdreen A t e gesucht, die über die 
Arbeitsverhältnisse des Rudolf H o c h h e l m e r aus 
K Ä S . Oberlaak 23 a, ^ ^ " ^ t ^ ^ 
machen können. Er war von etwa 1919 als Kellner-
Ehrling im Bahnhofshotel Allenste.n und anschile-
R p n r i in mehreren Gaststättenbetrieben in Königs­
berg a"s Keiner beschäftigt. Von 1931 bis 938 
Königlicher Hof, Inhaber Sulz, Tilsit, und von 1938 
bis September 1939 Restaurant Jablonski, Tapiau, 
K Wer B S » dl« nachstehend aufgeführten Arbelts-
verifklInisse des Bruno K i s c h n i c k aus Königs­
berg Ä e n k a m p , bestätigen? 1924 bis 1926 Bauer 
FHt-/ Kressen Klein Ottenhagen, Kreis Königsberg; 
1927' bfs 1930 Shell-Tanklager, Königsberg; 1930 bis 
1931 Baufirma Bandowski, Tapiau, Kreis Wehlau; 
1931 bis 1935 Möbelhaus Braunschweig & Schroeder, 
Königsberg; 1935 bis 1938 Autofuhrbetrieb Petrick, 
KöniMberg 1938 bis 1944 Autofuhrbetrieb Gustav 
Wengel, Königsberg; sämtlich als Arbeiter und Kraft­
fahrer. 

Wer kann bestätigen, daß Minna R a d o m s k l , 
ceb Kuss aus Bednarken und Henriettenhof, Kreis 
Osterode 'vom 1. Juni 1920 bis 30. Juni 1923 beim 
Kaufmann Walter Kruppa. Osterode. Kaiserstr. 22, 
und vom 1. Juli 1923 bis 31. Mai 1925 bei Antonie 
Kondritz, Klein Reußen. Kreis Osterode, als Haus­
gehilfin tätig gewesen ist? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, unter Be/70. 

c Kamerad, idi rufe dich! 

BAYERN 

Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 
Baasner, 8 München 23. Clemensstraße 48/IV 11., 
Telefon 08 11 / 30 46 86. 

Der für den 14./15. Juni in Eichstätt (Bayern) fest­
gesetzte politische Lehrgang muß leider aus 
organisatorischen Gründen ausfallen. 

Sommerfreizeit der Landesgruppe: In der Zeit vom 
25. Juli bis zum 8. August 1970 findet in Waldkrai-
burg im Haus Sudetenland die diesjährige Freizeit 
statt. Alle Jungen und Mädel, die das 14. Lebensjahr 
erreicht haben, laden wir recht herzlich dazu ein. 
Kosten für vierzehn Tage 75,— DM. Nähere Aus­
künfte und Anmeldung bei Elfriede Schimanski, 
Landesjugendwart, 872 Schweinfurt (Main), Nieder-
werrnerstraße 103. 

c Bestätigungen 3 
Wer kann bestätigen, daß Hans B a u e r aus War­

tenburg, Kreis Allensteln, Bahnhofstraße 15/16, vom 

Marinesundort Pillau 
Durch ein Versehen sind in der Einladung zum 

Pillauer Treffen vom 1. bis 4. August in Eckernförde 
folgende selbständige Dienststellen nicht genannt 
worden: 25. U-Flottille (Ausbildungsgruppe Front), 
Marinelazarett, Artilleriewaffenarsenal, Sperr­
waffenarsenal Pillau, Sperrwaffenarsenal Peyse, 
Torpedoausrüstungsstelle, Marinehafenbauamt, Ma­
rinebauamt, Marineverpflegungsamt, Marinenach­
richtenstelle. Selbstverständlich gilt die Einladung 
auch für Angehörige dieser Dienststellen. 

Fritz Göll 
233 Eckernförde, Diestelkamp 17 

Kameradschaft Pi 1 
Die Kameradschaft Pi.-Btl. 1 hält ihr diesjähriges 

Treffen am 17. und 18. Oktober in Köln ab. Die 
Kameraden der aus dem Pi.-Btl. 1 hervorgegangenen 
Schwesterbataillone einschließlich der Kriegsforma-
tlonen sind zu diesem Treffen herzlichst eingeladen. 
Näheres über den Ablauf des Treffens folgt an dieser 
Stelle und in unserem Rundschreiben. Auf die ver­
billigten Fahrten der Bundesbahn zu diesem Zeit­
punkt wird hingewiesen. 

Otto Metz 
5 Köln 91, Burgstraße 70 

ES STAND IN DER ZEITUNG . . . 
sieht auf einer h ö h e r e n Entwicklungsstufe be­
findet als die f r ü h e r e n russisch-polnischen Ge­
biete. Nicht nur deutsche E inwohner , sondern 
auch wei te Kre i s e der polnischen B e v ö l k e r u n g 
hatten die E i n r ä u m u n g best immter Sonder­
rechte für Posen und W e s t p r e u ß e n ver langt . 

Vor 130 Jahren 
Ber l i n , 31. M a i 1840 

In a l len g r ö ß e r e n S t ä d t e n P r e u ß e n s haben 
heute Fe ie rn an läß l i ch der Thronbeste igung 
Friedrichs des G r o ß e n vo r 100 Jahren statt­
gefunden. Die Gedenkrede namens der 
A k a d e m i e der Wissenschaften i n B e r l i n hiel t 
A l e x a n d e r v. Humbold t . A u c h an den U n i v e r s i ­
t ä t e n K ö n i g s b e r g und Bres lau wurde des gro­
ß e n P r e u ß e n k ö n i g s i n akademischen Fe ie rn ge­
dacht, wobe i hervorgehoben wurde, d a ß 
Fr iedr ich II. sich be i wei tem nicht nur wegen 
seiner mi l i t ä r i s chen Unternehmungen gegen­
ü b e r einer Ubermacht, sondern v o r a l l em des­
halb i m Lande und i n Europa h ö c h s t e r W e r t ­
s c h ä t z u n g erfreute, w e i l er e in a u f g e k l ä r t e r 
Monarch war, der den Dienst am Staatswesen 
und an den Landesk indern an die erste Stelle 
setzte. 

Berlin, 1. Juni 1840 
A u s A n l a ß der 100. W i e d e r k e h r der Thron­

besteigung Friedrichs des G r o ß e n wurde i n Ber­
l i n der Grunds te in zu seinem Rei ters tandbi ld 
gelegt. A b o r d n u n g e n der ös t l i chen P rov inzen 
der Monarchie , darunter Deputat ionen der 
S t ä d t e K ö n i g s b e r g , Stett in und Bres lau , nahmen 
an der Feier te i l . 

Berlin, 8. Juni 1840 
K ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m III. ist nach schwe­

rer Krankhe i t gestorben. D ie Nachricht v o m 
Tode des K ö n i g s wurde in den Os tp rov inzen 
mit g r o ß e r Te i lnahme aufgenommen. In Ost­
p r e u ß e n erinnert man sich der Jahre v o n 1807 
bis 1808, als Fr iedr ich W i l h e l m III. dort den 
Grunds te in für den Wiederaufs t ieg P r e u ß e n s 
legte. In Schlesien gedenkt man der Zei t der 
Befreiungskriege, als der K ö n i g 1813 in Breslau 
die Dekrete unterzeichnete, welche die Erhebung 
einlei teten. 

Vor 90 Jahren 

Goldap, 8. Juni 1880 
Die Landtagsersatzwahl gewann Gutsbesitzer 

Dirichlet , der für die Fortschrit tspartei kand i ­
dierte. 

Vor 60 Jahren 

Königsberg , 10. Juni 1910 
Die Stadtverwal tung w i r d einen neuen W e g 

im Sozia lwesen einschlagen und b e d ü r f t i g e n F a ­
mi l i en Land für den A n b a u v o n Fe ldf rüch ten , 
besonders v o n Kartoffeln, zuweisen. 

Vor 50 Jahren 

Riga, 27. Mai 1920 
R u ß l a n d w i l l mit Let t land und Li tauen einen 

Fr iedensver t rag a b s c h l i e ß e n und die U n a b h ä n ­
gigkei t dieser baltischen Staaten anerkennen. 

Posen, 31. Mai 1920 

Das Posener Land w i r d k e i n Sonderstatut be­
kommen. E i n solches Statut w a r v o n wei ten 
Kre i sen der B e v ö l k e r u n g g e w ü n s c h t worden, da 
sich die ehemalige p r e u ß i s c h e P rov inz Posen 
in wirtschaftlicher, ku l ture l le r und sozialer H i n -

New York, 1. Juni 1920 
Der Schiffsverkehr zwischen Danz ig und den 

U S A w i r d d e m n ä c h s t wieder aufgenommen. 

Berlin, 1. Juni 1920 
Der sowjetrussische Gesandte W i g d o r Kopp 

dementierte a l le G e r ü c h t e , d a ß die gegen Polen 
vormarschierenden Truppen die deutsche 
Grenze ü b e r s c h r e i t e n w ü r d e n . 

Danzig, 2. Juni 1920 
Die Verfassungsgebende V e r s a m m l u n g ist 

zum 14. J u n i einberufen worden . 

Berlin, 8. Juni 1920 
Die Abgeordne ten der Abst immungsgebiete 

i n der N a t i o n a l v e r s a m m l u n g werden ihre W a h l ­
bezi rke im Reichstag vertreten, bis die Wah len 
dort nachgeholt werden k ö n n e n . 

Rom, 8. Juni 1920 
Der Papst ernannte K a r d i n a l Rat t i zu seinem 

Kommissa r i n den deutschen Abst immungsge­
bieten. 

Vor 40 Jahren 
Königsberg Pr., 4. Juni 1930 

Die Reichsregierung hat zur A u f k l ä r u n g des 
schweren Grenzzwischenfal les be i Neuhöfen , 
Kre i s Mar i enwerde r , eine K o m m i s s i o n gebildet, 
de ren Le i tung dem O b e r p r ä s i d e n t e n Dr . Luka-
schek (Oppeln) ü b e r t r a g e n wurde . (Anm. der 
Red. : Dr . Lukaschek ist der s p ä t e r e erste Ver -
tr iebenenminister der Bundesrepublik.) 

Vor 25 Jahren 
Königsberg , 10. Juni 1945 

W i e aus K ö n i g s b e r g entkommene Deutsdie 
berichten, w ü t e n dort Epidemien, besonders 
Typhus . Täg l ich sterben 200 bis 300 Menschen. 
Fast a l le S ä u g l i n g e s ind bereits aus Mangel 
an N a h r u n g verhungert . 

Polnische Briefmarken 
mit Motiven 
aus den Oder-Neiße-Gebieten 

A n l ä ß l i c h des 25. Jahrestages der Ü b e r n a h m e 
der V e r w a l t u n g der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e gab die 
polnische Post acht Br iefmarken heraus, von 
denen sieben M o t i v e aus diesen Provinzen 
zeigen. E i n weiteres Postwertzeichen verherr­
licht den „25. Jahrestag der Vere in igung der 
wiedergewonnenen Gebiete mit dem polnischen 
M u t t e r l a n d " : N e b e n einem Pias ten-Adler be­
finden sich auf der Br iefmarke die Wappen von 
sieben S t ä d t e n der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e . Schließ­
l ich wurde eine besondere „ S i e g e s m a r k e " zur 
Er innerung an die Eroberung Berl ins im Kilm 
1945 herausgegeben. V o r dem Hintergrund des 
Brandenburger Tors ist je e in sowjetischer und 
ein polnischer Soldat zu sehen. 
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Flucht vor der Verantwortung 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen diskutierte mit SPD-Politikern 

.Erkennen Sie A n n e x i o n als Grund lage für 
eine e u r o p ä i s c h e Fr iedensordnung an?" — „Die 
Polit ik, die Sie vertreten, ist Flucht vor "der 
Verantwortung!" — „Die Polen haben ihr ,Noch 
ist Polen' l ä n g e r als e in Jahrhunder t gesungen, 
und Sie wo l l en aufgeben?" — „Sie m ö g e n die 
sogenannte D D R nicht, aber Sie w o l l e n sie an­
erkennen?" So und ähn l i ch prasselten tempera­
mentvoll die Fragen auf den V o r s i t z e n d e n des 
Ortsvereins K a m e n - M i t t e der Soz ia ldemokra t i ­
schen Partei Deutschlands, H e r r n Erdmann, nie­
der. Der Bundesjugendwart der Gemeinschaft 
Junges O s t p r e u ß e n , Hans L i n k e , hatte H e r r n 
Erdmann ins Landesdurchgangswohnheim M a s ­
sen eingeladen, um dort v o r der Bundesarbei ts­
gemeinschaft der G J O , einer pol i t i sch arbeiten­
den Gruppe, den A n t r a g seines Or t svere ins an 
den S a a r b r ü c k e r SPD-Par te i t ag zu b e g r ü n d e n , 
die O d e r - N e i ß e - L i n i e u n d das mitteldeutsche 
Regime anzuerkennen. 

Herr Erdmann und das ihn beglei tende V o r ­
standsmitglied hatten v o r den jungen Ostpreu­
ßen keinen leichten Stand. Es ge lang den be i ­
den Herren auch in ke ine r W e i s e , die Jugend 
von der Richt igkei t ih re r Ans i ch t en zu ü b e r ­
zeugen: D a ß man anfangen m ü s s e „mi t dem, 
was man habe", und d a ß die D D R z w a r nicht 
demokratisch sei, aber nun e inma l da. B e r l i n 
müsse na tü r l i ch abgesichert werden, aber die 
Bundesrepublik k ö n n e dem Osten g e g e n ü b e r 
nur g l a u b w ü r d i g e r werden , w e n n sie verzichte, 
denn der . D r a n g nach Os ten" sei immer v o n 
Deutschland ausgegangen. D e r Or t sve re insvo r ­
sitzende meinte auch, Landraub und V e r t r e i ­
bung dür fe man nicht anerkennen, sah aber 
andererseits die N o t w e n d i g k e i t , . i m Interesse 
des Friedens" Opfer z u b r ingen . E r bezeichnete 
sich im ü b r i g e n als den N a c h k o m m e n einer v o r 
Jahrzehnten nach W e s t f a l e n gezogenen ost­
preußischen F a m i l i e , der „ g e r n w i e d e r i n Ost­
preußen w o h n e n w ü r d e " . E r brachte es aber 
nicht fertig, auf e in ige der v ö l l i g k l a r e n Fragen 
der Jugend zu antworten. So gab er beispie ls­
weise ke ine A n t w o r t auf die Frage, ob die 
SPD bereit sei , als Fo lge der v o n ih r getriebe­
nen Pol i t ik den Lastenausgleich durch eine 
volle E n t s c h ä d i g u n g nach dem derze i t igen W e r t 
zu ersetzen. E r stell te z w a r selbst die Frage, 
was man tun k ö n n e , um nicht zu verzichten, 
sah aber andererseits ke ine M ö g l i c h k e i t als die 
Anerkennung. 

D e m g e g e n ü b e r s tel l ten die jungen Ostpreu­
ßen fest: „Bei solcher Hand lungswe i se s te l len 
sich die S P D und die v o n ih r g e f ü h r t e Regie­
rung gegen das Grundgesetz , m i ß a c h t e n die E i ­
desverpflichtung („ . . . Schaden v o m deutschen 
Volke abzuwenden") und das V ö l k e r r e c h t . D a ­
mit wi rd e in g r o ß e r T e i l unseres V o l k e s erneut 
anter Sonder- und Ausnahmerecht gestel l t und 
das Selbstbestimmungsrecht der Ostdeutschen 
in s t räf l icher W e i s e m i ß a c h t e t . " D i e J u g e n d sah 
auch ke inen A n l a ß z u e iner N i c h t i g k e i t s e r k l ä ­
rung des M ü n c h e n e r A b k o m m e n s , zur Aufgabe 
des Al le inver t re tungsanspruches und der H a l l ­
stein-Doktrin, letzteres u m so weniger , als i n 
der neuen Zonen-Ver fassung die S E D selbst 
nachdrücklich e inen Al le inver t r e tungsanspruch 
stellt. D ie J u g e n d sah da r in v i e l m e h r „ e i n e 
Erfüllung der Stophschen Forde rungen v o n Er ­
furt und den A b b a u des staatlichen und nat io­
nalen E inhe i t swi l l ens a l ler Deutschen." 

Die Ause inanderse tzung nahm fast e inen gan­
zen Vormi t t ag in A n s p r u c h . M o r a l i s c h endete 

sie zumindest mit e inem Punkts ieg der jungen 
O s t p r e u ß e n , v o n denen manche die Heimat nicht 
mehr aus eigenem b e w u ß t e n Er leben kennen, 
sich aber dennoch mit E lan und Begeisterung 
für die ihnen gut erscheinende Sache einsetzen, 
ohne d a ß H e r r Erdmann und sein Mi ta rbe i t e r 
ihnen* gleichwert iges entgegensetzen konnten. 
Bemerkt sei dazu noch, d a ß die Bundesarbeits­
gemeinschaft ihre erste Tagung abhielt, d a ß die 
jungen Menschen also keineswegs durch die 
M ü h l e einer langen Schulung gelaufen waren, 
w ie es in Mit te ldeutschland übl ich ist, sondern 
sich ihre Gesichtspunkte selbst erarbeitet hat­
ten. 

Diese leidenschalt l ich g e f ü h r t e Ause inander ­
setzung war das F ina le einer e i n e i n h a l b t ä g i g e n 
ersten Tagung der Bundesarbeitsgemeinschaft 
gemeinsam mit den Landesjugendwarten. Z u ­
v o r hatten die jungen O s t p r e u ß e n gemeinsam 
mehrere F i l m e des Zonen-Fernsehens in der 
Or ig ina l fassung gesehen, i n denen, w i e z. B. 
in „Signa l D D R 20", die mitteldeutsche Jugend 
schon v o n Kindesbe inen an ü b e r Begr i l fe wie 
„ H e i m a t " und „ V a t e r l a n d " und die Verpf l i ch­
tung, beides zu ver te id igen, nachdrück l i ch unter­
richtet w i r d , w ä h r e n d bei uns i m W e s t e n eine 
gegentei l ige W i r k u n g zu v e r s p ü r e n ist. In 
mehreren Arbe i t sk re i sen setzten sich die jungen 
Menschen a u ß e r d e m mit den für die n ä c h s t e 
Zei t geplanten A k t i o n e n auseinander, so mit 
der Gedenks tunde in Bochum am 11. J u l i zur 
V o l k s a b s t i m m u n g v o n 1920, an der sich die 
Jugend in tens iv bete i l igen w i r d . 

„ W e n n w i r unsere Heimat nicht e n d g ü l t i g ve r l i e ren wo l l en , mUssen w i r etwas da fü r tun" , 
sagte sich der O s t p r e u ß e Georg Banszerus, der sich i n H ö x t e r an der W e s e r e in Tex t i l ge schä f t 
aufgebaut hat. K u r z entschlossen gestaltete er eines seiner Schaufenster als s t ä n d i g e M a h n u n g 
an den deutschen Osten mit B i lde rn b e r ü h m t e r W e r k e und ostdeutscher Landschaften, Ka r t en , 
Büchern und Exempla ren des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . Das Schaufenster fand i n H ö x t e r s tarken 
A n k l a n g und regte schon zu lebhaften Diskuss ionen an. A u c h in den ö r t l i chen Zei tungen 
wurde es g e w ü r d i g t . 

Leben nach dem Terminkalender 
Niedersachsens „Landesmutter" stammt aus Ostpreußen 

Schon lange wol l t e ich unseren Lesern die 
erste Dame des Landes Niedersachsen vors te l ­
len , w e i l sie nach He imat und Herkunft , Schick­
sal und A n t e i l n a h m e zu uns g e h ö r t und ihr 
Leben und W i r k e n an der Seite des Min i s t e r ­
p r ä s i d e n t e n Dr . G e o r g Diederichs i n H a n n o v e r 
vo rb i l d l i ch und beispie lgebend genannt werden 
darf. A b e r der Terminka lender unserer „Lan­
desmutter" wo l l t e es nicht. W i r sahen uns 
h ä u f i g be i off iz ie l len A n l ä s s e n und i m Theater, 
w o das Ehepaar Diederichs sich gerne zerstreut 
nach des A m t e s B ü r d e . Schl ießl ich fand sich 
doch eine freie Stunde in dem geschmackvoll 
und behagl ich eingerichteten Haus am Rande 
der Le ine i m Or t s t e i l Laatzen. A u s dem ver­
abredeten In terv iew wurde ein g e m ü t l i c h e s 
Plachandern. 

K a r i n Ruth K l i n g e r wurde 1926 i n G u m b i n ­
nen geboren, w o ihr V a t e r als Eisenbahnbeamter 
lebte. D i e Mut te r , eine geborene Quednau, 
stammte v o n e inem G u t i n der N ä h e v o n 
Bischofsburg, jener Gegend zwischen Ermland 
und M a s u r e n , w o Menschen wohnten, die offen 
und tolerant mi te inander lebten und schafften. 
F r a u Diederichs bezeichnet sich als Zweifach-
Ver t r i ebene ; die V o r f a h r e n wander ten — der 
N a m e deutet schon darauf h in — aus dem Salz­
burgischen nach unserer He ima t aus. 

M i t sechs Jahren schon v e r l i e ß sie G u m b i n ­
nen, u m fortan i n Wi t t enberge an der E lbe zu 
leben, w o h i n der V a t e r versetzt worden war . 
Nach unbeschwerter, f röhl icher Jugend i m 
Kre i se ihrer v i e r Geschwister k a m der Zwei te 

W e l t k r i e g , danach die Besetzung des Landes 
durch die Sowjets. 

In den V e r e i n s r ä u m e n des Schwimmklubs , 
dem K a r i n Ruth, heute noch passionierte 

Dr. Heincke 65 Jahre alt 
V o r ku rzem s a ß e n w i r i n k l e i n e r Runde mit 

ihm zusammen. D i e S t imme v o n Dr . H a n s w e r n e r 
Heincke w a r i n der D i s k u s s i o n nicht z u ü b e r ­
hören — w i e e in Junger focht er leidenschaft­
lich für den Einsatz a l l e r K r ä f t e auf dem Gebie t 
der Ku l tu rpo l i t i k . D a ß 
der schmale, hochge­
wachsene M a n n i n 
Kürze seinen 65. G e ­
burtstag begehen 
sollte, das ahnte k e i ­
ner von uns. U n d so 
kommt auch unser 
Glückwunsch eine 
Woche zu s p ä t , w e n n 
auch nicht minder 
herzlich. 

Der heutige Landes­
kulturreferent der 
Landesgruppe N o r d ­
rhein-Westfalen 
stammt aus A l l e n s t e i n , 
wo er am 28. M a i 1905 
zur W e l t kam. Im dri t ­
ten Lebensjahr k a m 
er mit seiner F a m i l i e nach K ö n i g s b e r g , w o er 
1925 am Fr i ed r i chsko l l eg das A b i t u r ablegte. 
Er studierte i n Prag , Bres l au und K ö n i g s b e r g . 
Schon w ä h r e n d dieser Zei t b e s c h ä f t i g t e er sich 
mit o s t p r e u ß i s c h e r V o l k s k u n d e . N a c h dem Z w e i ­
ten W e l t k r i e g veranstal te te Dr . He incke bereits 
von 1947 an o s t p r e u ß i s c h e Heimatabende . Seit 
1950 lebt er i n Düsse ldo r f , w o er die lands­
mannschaftliche A r b e i t mit aufbaute. Seit zwan­
zig Jahren erfreut er die Lands leu te mit heimat­
lichem Humor , aber auch mit his tor ischen V o r ­
t rägen und Lich tb i ld re ihen . Im B d V w i r er als 
Redner geschä tz t , d ie Vo lkshochschu len fanden 
in ihm einen sachkundigen u n d prof i l ier ten M i t ­
arbeiter; a u ß e r d e m arbeitet Dr . Heincke mit an 
der A l t p r e u ß i s c h e n B ib l iog raph ie , be im V o l k s -
tumskreis und in der Ostdeutschen Forsd iungs -
stelle. W e r w e i ß , w i e v i e l A r b e i t mit jeder dieser 

Aufgaben verbunden ist, der w i r d ermessen 
k ö n n e n , w i e knapp die Freizei t eines solchen 
M a n n e s ist. A l l e r d i n g s hatte er das Glück, i n 
seiner F r a u eine v e r s t ä n d n i s v o l l e Mi t a rbe i t e r in 
zu finden: F r a u Ger t rud steht als Landesfrauen-
referentin selbst mit ten in der landsmannschaft­
l ichen A r b e i t -r 

Kein Geld für Staatssekretär? 
Die Personalpolitik der Bundesregierung 

bleibt — haushaltsmäßig gesehen — für einen 
Vertriebenen kaum verständlich. Auf der einen 
Seite wird im Regierungsentwurf des Bundes­
haushalts 1970 die Planstelle eines Staatssekre­
tärs für die Vertriebenen, Flüchtlinge und 
Kriegssachgeschädigten gestrichen, weil für 
diesen Personenkreis ein Ministerialdirektor 
ausreichend sei. Auf der anderen Seite sieht 
der Bundeshaushalt 746 neue Planstellen bei 
obersten Bundesbehörden vor. 

Inzwischen legte die Bundesregierung einen 
Ergänzungshaushalt 1970 vor. Man hätte mei­
nen können, daß sich angesichts der erdrücken­
den Argumente für die Beibehaltung des Staats­
sekretärspostens die Bundesregierung eines 
Besseren überzeugt habe und im Ergänzungs­
haushalt die Staatssekretärsstelle für die Ver­
triebenen wiederhergestellt hätte. Aber nein. 
Im Ergänzungshaushalt befinden sich weitere 
180 neue Planstellen für oberste Bundesbehör­
den und keine Abänderung der Eingruppierung 
des Leiters der Vertriebenen-Abteilung im In­
nenministerium. Das können die Vertriebenen 
nur mit äußerstem Befremden zur Kenntnis 
nehmen. N. H. 

Schwimmerin , a n g e h ö r t e , trafen sich junge M e n ­
schen, d ie sich ü b e r das V e r h a l t e n der Besatzer 
i n den ersten M o n a t e n e m p ö r t e n und die p o l i t i ­
sche Si tuat ion frei und offen diskut ier ten. W a r ­
nungen gutgesinnter Freunde schlugen die j u ­
gendlichen H e i ß s p o r n e i n den W i n d . So ge­
schah es, d a ß K a r i n Ruth K l i n g e r , 18jähr ig , mit 
Freunden und Gleichgesinnten wegen v e r r ä t e r ­
i s c h e r Umtr iebe , Hetze gegen die Sowjetunion 
und was der De l ik t e mehr waren nach der Les­
art der Besatzer, verhaftet und v o r das Sowjet i ­
sche M i l i t ä r t r i b u n a l gestellt wurde . Das U r t e i l 
lautete be i a l len auf Tod . Sieben der G e f ä h r t e n 
wurden auch hingerichtet. Sie selbst entging 
diesem Schicksal, m u ß t e aber zehn Jahre die 
Q u a l e n t w ü r d i g e n d e r und unmenschlicher K e r ­
kerhaft i m Zuchthaus i n Torgau und s p ä t e r i n 
Sachsenhausen erdulden. Erst 1955 k a m sie i n 
den W e s t e n zu ih rem in der He ide lebenden 
Va te r ; die Mut t e r war inzwischen verstorben. 

W e n n man die elegante junge F r a u anschaut, 
die e inem so gelassen und freundlich gegen­
übe r s i t z t , scheint es u n f a ß b a r , d a ß sie diese 
Jahre ungebrochen ü b e r s t a n d e n hat. 

Fre i l ich , ganz ohne Schaden ist es nicht ab­
gegangen: e in Leber le iden bl ieb zurück >— aber 
sie brachte auch die Kraf t und den E lan mit, 
sich der sozia len Aufgabe zu widmen , der sie 
sich a lsbald verschrieb. A l s s t ä d t i s c h e A n g e ­
stellte in H a n n o v e r trat sie i n das W e r k des 
Deutschen P a r i t ä t i s c h e n Wohlfahr tsverbandes 
e in ; ihre besondere F ü r s o r g e galt dem Dienst 
an den A l t e n , deren Problemen sie schon i n 
Haft und K e r k e r nahegekommen war und deren 
Betreuung sie als notwendige und g r o ß e A u f ­
gabe erkannte. 

Im Kre i s e v o n Apothekerf reunden lernte sie 
ihren Gat ten — er war damals Sozialminis ter — 
kennen. Sie war niemals seine S e k r e t ä r i n , w ie 
es die Fama gern wissen w i l l . Im Jahre 1963 
wurde J ö r g geboren, der mit seinen Freunden 
herumtol l t und unsere Anwesenhe i t gelassen 
und s e l b s t v e r s t ä n d l i c h zur Kenntn is nimmt. 
F rau Diederichs findet nun in dem neuen W i r ­
kungskre is noch mehr A n l a ß , sich ih rem Soz ia l ­
w e r k zu w idmen . D i e notwendigen R e p r ä s e n t a ­

tionspflichten, die Arbe i t in den verschiedenen 
V e r b ä n d e n und Korpora t ionen verlangen ihre 
ganze Kraft , so d a ß es ihr manchmal doch e in 
b ißchen z u v i e l w i r d . 

Z w a r findet sie Hi l fe und F ö r d e r u n g durch 
den v e r s t ä n d n i s v o l l e n Gatten oft aber s tö r t 
der Terminkalender das F a m i l i e n i d y l l und so 
geschieht es zuwei len , d a ß V a t e r und Sohn 
am s o n n t ä g l i c h e n Frühs tücks t i sch die V i e l g e ­
plagte ironisch fragen: „Sag mal , hast du heute 
wi rk l i ch keine Verabredung?" 

Es ist g e w i ß nicht leicht für eine Frau, das 
unruhige Leben an der Seite eines „Landes ­
vaters" mit a l len anderen, s e l b s t g e w ä h l t e n Auf ­
gaben zusammen zu meistern und dabei so--
woh l im Fami l i enkre i s als auch den G ä s t e n 
g e g e n ü b e r l i e b e n s w ü r d i g und gelassen zu b l e i ­
ben. K a r i n Ruth Diederichs hat ganz sicher eine 
gute Port ion Ausdauer und Z ä h i g k e i t v o n zu 
Hause mi tbekommen und eine Eigenschaft, die 
ihr geholfen hat i n schwerster Zeit und die ih r 
wei ter helfen w i r d : sie denkt zuerst an die 
Mitmenschen und erst dann an sich selbst. 

Rudolf Lenk 

KULTURNOTIZ  
Prof. Max Lindh 80 Jahre alt. Eigent l ich m ü ß t e 

man sagen: achtzig Jahre jung. M a n traut ihm 
das biblische A l t e r nicht zu, wenn man mit dem 
K ü n s t l e r spricht, der sich nicht nur auf seinem 
ureigenen Gebiet , sondern auch im Bereich der 
Po l i t i k und des Zeitgeschehens interessiert und 
informiert zeigt. M a x L indh kam am 1. J u n i 
1890 in K ö n i g s b e r g zur W e l t . Seine Laufbahn 
als M a l e r begann er — s p ä t e r als andere — an 
der K ö n i g s b e r g e r Kuns takademie als Schü le r 
v o n Prof. A r t h u r Degner. Heute lebt er i n 
1 B e r l i n 28, W a l d s e e w e g 27. In der n ä c h s t e n 
Folge des O s t p r e u ß e n b l a t t e s kommen w i r auf 
Leben und W e r k des K ü n s t l e r s zurück . 

Für die Ostdeutsche Galerie Regensburg stif­
tete Prof. A r t h u r Degner e in Gruppenbi ldnis , 
das i hn mit seinen o s t p r e u ß i s c h e n M a l e r k o l l e ­
gen v o n Brockhusen, Domscheid, Rös l e r und 
Pa r t i ke l darstellt . — Eine vielbeachtete A u s ­
s te l lung seiner W e r k e i m Haus des deutschen 
Ostens, Düsseldorf , war dort bis zum 30. M a i 
zu sehen. 

Dem verstorbenen ostpreußischen Maler Prof. 
Hans Orlowski wurde die Internationale Gra-
phik -Memail le ver l iehen . Sie wurde v o n der 
deutschen Botschaft i n Argen t in i en der i n Ber­
l i n lebenden W i t w e des K ü n s t l e r s ü b e r s a n d t . 
Holzschnit te v o n O r l o w s k i waren 1968 auf der 
1. Internationalen Graphik-Bienna le in Buenos 
A i r e s zu sehen. 

In der Kunsthalle Enttlingen bei Kar l s ruhe 
werden Aqua re l l e , Temperabi lder und Zeich­
nungen v o n Herber t Wentscher (geb. 1900 i n 

•Graudenz), jetzt Schopfheim in Baden, gezeigt. 
Dr. Hans Georg Siegler e röf fne te die Ausstel­
lung des 1968 mit de Mar ienburg-Pre is aus­
gezeichneten K ü n s t l e r s . 

Herbert Brust 
In der Folge 16 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s brach­

ten Sie einen A r t i k e l ü b e r Herbert Brust zum 
70. Geburtstag, v e r f a ß t v o n Margare te K u d n i g . 
W i r haben i n demselben Ort , i m Ostseebad 
N e u k u h r e n gelebt, deshalb unser g r o ß e s Inter­
esse für den Komponis ten . Er war eine Per­
sön l ichke i t , die jeder i m Or t kannte. Seine 
Kompos i t i on „Das Neukuhrener B l ä s e r s p i e r 
wurde v o n unserer F l iegerhors t -Kapel le ö f te r s 
gespielt und fast die ganze B e v ö l k e r u n g w a r 
anwesend. Er hat, seinem geliebten W o h n o r t 
zu Ehren, die Kompos i t ion „Das Neukuhrener 
B l ä s e r s p i e l " genannt. Unseres Wissens spielt 
der N D R öf ters i m Hafenkonzer t diese M u s i k . 

El i sabeth Hunck, Ritterhude 
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Anerkennung für Blutlinien-Gründer 

Absatzfohlen im Trakehner Gestüt Rantzau, Kreis Plön. Foto Dr. F. Schilke 

Im Ka ta log für die Verdener Herbs taukt ion 
1969, bei der ers tmal ig bei einer deutschen 
Rei tpferde-Versteigerung e in Gesamtumsatz 
von ü b e r eine M i l l i o n D M erziel t wurde, ist im 
Tex t te i l folgende A n e r k e n n u n g der Trakehner 
Zucht zu lesen: 

Z w e i bedeutende Blu t l in i en entwickel ten sich 
neu i n der hannoverschen Edelzucht nach dem 
Kr iege . Sie gehen zu rück auf die Trakehner 
Hengste A b g l a n z und Semper idem, die beide 
im n i e d e r s ä c h s i s c h e n L a n d g e s t ü t C e l l e w i rk t en . 
Beider Hengste b e r ü h m t e r A h n ist der T rakeh­
ner Hauptbeschaler Dampf roß , Va t e r v o n Sem-

Galoppderby-Starter ein Ostpreuße 
Tausende auf der Horner Rennbahn in Ham­

burg fiebern am Sch luß tag des Derbymeet ing 
dem Augenbl ick entgegen, in dem ein M a n n auf 
einen k le inen Knopf drückt , um die El i te der 
d r e i j ä h r i g e n deutschen Rennpferde in den Kampf 
um den Sieg im Deutschen Derby auf die Strecke 
von 2400 Mete r zu schicken. 

Seine Anwe i sungen an die Jockeys am Start 
und seine R e a k t i o n s f ä h i g k e i t bestimmen m a ß ­
geblich den Ver l au f des Derbys. 

He lmuth von der Groeben (59) hat gewisser­
m a ß e n die ersten Tausendmarkscheine v o n den 
150 000 D M in der Hand , die an die Besitzer der 
v ie r erstplacierten Pferde zur V e r t e i l u n g kom­
men. 

Der heutige Versicherungskaufmann, in W e i ­
den bei Köln wohnhaft, kann sich sein Leben 
ohne Pferde nicht denken. „Am liebsten w ü r d e 
ich im Sattel zum Start reiten", sagt der g e b ü r t i ­
ge O s t p r e u ß e . Aufgewachsen auf dem Gut sei­
ner Eltern, in Ti l s i t zur Schule gegangen, fand 
er 14jähr ig den W e g zur l änd l i chen Rei terei . 
K le ine ren Turniererfolgen reihten sich s p ä t e r 
40 Siege im Rennsattel auf den Bahnen in Kö­
nigsberg, Insterburg, Danzig und Zoppot an. 

A u s dem Landwir t wurde 1936 der Soldat. A l s 
M a j o r führ t e er bei Kr iegsende die letzten fünf 
Reiterschwadronen. Natur , Jagd und mi l i t ä r ­
historische Studien s ind die Felder, die den 
Reitersmann neben den Pferden beschäf t igen . 
Daß er ü b e r w i e g e n d die E n d k ä m p f e der Rennen 
nicht sieht, die er startet, s tö r t ihn wenig . 

(Aus dem Hamburger Abendblatt) 

Leistungsabzeichen der Reiterei 
Elf bundesdeutsche F a c h v e r b ä n d e des Sportes 

vergeben i n neun Spor td isz ip l inen insgesamt 
23 verschiedene Leistungsabzeichen, die i m ein­
zelnen noch in A l t e r s - bzw. Leistungsstufen auf­
gegliedert sind. A l l e diese Abzeichen für jeder­
mann werden auf G r u n d mehrerer P r ü f u n g e n 
für jedes Abze ichen ver l iehen. 

Die Rei terei e inschl ießl ich des Fahrsports ist 
mit v ie r Abzeichen, und zwar dem Deutschen 
Reiterabzeichen, dem Deutschen Fahrerabzeichen, 
dem Deutschen Jugend-Reiterabzeichen und dem 
Deutschen Jugend-Fahrerabzeichen vertreten. 

B e i m Deutschen Sportabzeichen kommt das 
Jugend-Sportabzeichen und das Kinder-Spor t ­
abzeichen (letzteres nur i n e inigen Landessport­
b ü n d e n ) dazu. 

A u c h gibt es noch e in Europa-Sportabzeichen. 

Meinungsstreit! 
A u f einer gemeinsamen W e i d e gerieten ein 

Pferd und e in Ochse in den Streit, wer v o n ihnen 
beiden der wer tvo l le ren Gat tung a n g e h ö r t e . 
Das Pferd ist auf seine jahrtausendealte V e r ­
gangenheit sehr stolz, aber der Ochse meint 
nur: M o t o r und Technik werden das Pferd ein­
mal ganz beseitigen, aber Ochsen w i r d es auf 
der W e l t immer geben. 

Trakehner Zuchtstuten in der „DDR 

„Was heißt hier Radfahrweg?! Als Steuerzahler 
und als Bürger einer Demokratie kann ich doch 
reiten wo ich wilW Zeichnung von Carl-Heinz 
Dömken, 

Z u Beginn des Jahres 1969 standen in der D D R 
insgesamt 131 Stuten mit Trakehner A b s t a m ­
mung. A l s V ä t e r dieser Mutters tuten werden 
45 Hengste angegeben, v o n denen 35 Trakehner 
Blutes sind, w ä h r e n d 5 Hengste arabisches und 
5 englisches V o l l b l u t führen . 

Der Stutenbestand entstammt zu 30 Prozent 
der L in i e Dingo ü b e r Dampf roß , zu 15 Prozent 
der L in ie Mas te r M a g p i e ü b e r Cancara und zu 
11 Prozent der L in i e Perfectionist ü b e r Tempel ­
h ü t e r . 

Der V o l l b l u t a n t e i l der Trakehner Stuten i n 
der D D R ist be t räch t l i ch . Die Zufuhr wei teren 
V o l l b l u t s so l l i n Zukunft nur bei wenigen 
Stuten erfolgen. 

M e h r als 50 Prozent der Stuten sind Füchse . 
70 Prozent der Stuten s ind j ü n g e r als 12 Jahre; 
90 Prozent der Trakehner Stuten s ind auf v i e r 
staatlichen Zuchtbetrieben zusammengezogen. 

29 Trakehner in Marbach 
Das B a d e n - W ü r t t e m b e r g i s c h e Haupt- und 

L a n d g e s t ü t Marbach hat für die Decksaison 1970 
insgesamt 29 reinrassige Trakehner Hengste auf­
gestellt. Der G e s t ü t s l e i t e r , Landoberstal lmeister 
Dr . Wenz le r , ist der M e i n u n g , d a ß die Verede­
lung der W ü r t t e m b e r g e r Warmblutzucht im H i n ­
blick auf die E r z ü c h t u n g eines modernen, v i e l ­
seitigen Sportpferdes am besten durch den E i n ­
satz v o n Trakehner Hengsten du rchge füh r t 
werden kann. 

G r o ß e Erfolge wurden in dieser Hinsicht mit 
dem Trakehner Hengst Ju lmond erzielt , der der 
bedeutenste L i n i e n b e g r ü n d e r der modernen 
Zuchtrichtung in W ü r t t e m b e r g ist und dem in 
Marbach e in Gedenkste in gesetzt wurde. V o n 
Ju lmond s ind schon mehrere S ö h n e in der 
W ü r t t e m b e r g e r Zucht. A l s H a u p t b e s c h ä l e r i n 
Marbach sind 1970 eingesetzt die beiden Tra ­
kehner Kastor , Fuchs, geb. 1966 v . Pergamos 
(Siegerhengst der Trakehner H e n g s t k ö r u n g 
N e u m ü n s t e r 1968) und Per Saldo geb. 1966 v. 
Hessenstein. 

Trakehner Siegerhengst 
in den Niederlanden 

In Utrecht fand zum ersten M a l e eine zen­
trale H e n g s t k ö r u n g für ganz H o l l a n d statt. Uber 
800 (!) Hengste verschiedenster Rassen wurden 
v o r g e f ü h r t . Dre i K ö r k o m m i s s i o n e n arbeiteten 
nebeneinander, so d a ß die K ö r u n g trotz der 
hohen Zah l der Hengste an zwe i Tagen durchge­
führt werden konnte. 

Warmblu t , V o l l b l u t , Araber , W e l s h Ponys, 
I s l ände r , Appa loosa , Hackney und Shetland 
Ponys waren vertreten. 

Bei den Warmblu thengs ten wurde in der G r u p . 
pe „ S p o r t h e n g s t e " der Trakehner Dunkelfuchs 
Fros twind , geb. 1964 v. Pe l ion u. d. O l inde v. 
Intermezzo Sieger. A l s Jahrgangsbester legte 
er 1968 die H e n g s t l e i s t u n g s p r ü f u n g auf dem 
Klos terhof M e d i n g e n bei Bevensen ab, bevor er 
nach den Nieder landen verkauft wurde. Dort 
deckte er im vergangenen Jahr ü b e r 150 Stuten. 

Abstammungspapiere beim Verkauf 
Beim K a u f v o n Pferden z ä h l t die Ubergabe 

des Abstammungspapieres g rundsä t z l i ch zu den 
Verkäu fe rp f l i ch t en . 

Der V e r k ä u f e r ist verpflichtet, dem Käufer 
a l le i n seinem Besitz befindlichen Abstammungs­
papiere ü b e r das verkaufte T ie r a u s z u h ä n d i g e n . 
Diese Verpf l ich tung bezieht sich bei Pferden 
sowohl auf den Fohlenschein als auch —- falls 
e in Fohlenschein nicht vorhanden ist — auf den 
Deck- bzw. Fü l l ensche in . Diese Verpf l ichtung be­
steht nur, soweit der V e r k ä u f e r ein Abs tam­
mungspapier ü b e r das T ie r besitzt. Es empfiehlt 
sich daher, bei A b s c h l u ß des Kaufvertrages die 
A u s h ä n d i g u n g eines Abstammungspapiers als 
B e s i t z ü b e r g a b e ausdrück l i ch mit zu vereinbaren, 
um s p ä t e r e Strei t igkei ten zu vermeiden. 

Reitsättel-Klau geht um 
Die Diebs täh le von Sattel- und Zaumzeug 

nehmen zu. Anscheinend sind organisierte Die­
besbanden am Werk. Allein in Hannover wur­
de im vergangenen Jahr das Abhandenkommen 
von 70 Sätteln der Polizei gemeldet. Die Deut­

sche Reiter l iche V e r e i n i g u n g warnt im F N - K a -
lender für P f e r d e l e i s t u n g s p r ü f u n g e n vo r dem 
A n k a u f v o n gebrauchten S ä t t e l n und gebrauch­
tem Zaumzeug, bei dem die Herkunf t nicht e in­
wandfrei nachgewiesen werden kann. Die F N 
empfiehlt be i Rei tanlagen und Sat te lkammern 
den E inbau v o n S i c h e r h e i t s s c h l ö s s e r n . A u c h eine 
Ü b e r p r ü f u n g der Vers icherungspol icen w i r d den 
Re i t s t ä l l en , Reitschulen und Rei tern empfohlen. 

Richtiges Pferdefutter 
H e u und Hafer reichen in der P f e r d e f ü t t e r u n g 

nicht aus. Pferde, die heute fast nur noch a u ß e r ­
halb der Landwirtschaft für Freizei tgestal tung 
und als Kinder -Par tner gehalten werden, s ind 
mit einer einfachen F ü t t e r u n g aus Gras . H e u und 
Getre ide „ a b z u s p e i s e n " . V i e l m e h r m ü s s e n sie in 
a l len Al terss tufen und bei jeder A r t v o n Be­
lastung mit ausgewogenen Fut terrat ionen ver­
sorgt werden, i n denen neben hohen Rohfaser­
antei len und E iwe iß die V i t a m i n e und M i n e r a l ­
stoffe eine bedeutende Ro l l e spielen. 

Dr . Fr i tz Grama tzk i aus Hamburg , der auch 
bei der O s t p r e u ß i s c h e n Stutbuch-Gesellschaft 
für das W a r m b l u t Trakehner Abs t ammung 
tä t ig war, hat auf zahlreiche M ä n g e l i n Pferde­
zucht und Pfen ' l a l tung in der Bundesrepubl ik 
hingewiesen, die auf F ü t t e r u n g s f e h l e r zu rück­
zu füh ren sind. 

U m den Pferden das für Gesundhei t und L e i ­
s t u n g s v e r m ö g e n notwendige, ausgewogene 
Futter zu geben, k ö n n e n neben dem Grundfutter 
v o n H e u und Getreide verschiedene E r g ä n z u n g s ­
futter eingesetzt werden, die die n ö t i g e n M e n ­
gen an Protein, V i t a m i n e n und Minera ls toffen 
l iefern. 

per idem und H y p e r i o n , der ü b e r Tenn i t den 
Hengst A b g l a n z lieferte. 

Uber A b g l a n z , e inem 1942 in Trakehnen ge­
borenen Fuchshengst, w i r d im gleichen Kata log 
verzeichnet, d a ß er v o n Termi t und Abendluft 
v. Poseidon stammt und v o n 1947 bis 1963 als 
Ce l l e r L a n d b e s c h ä l e r w i r k t e ; er l ieferte 15 ge­
k ö r t e Hengste und 77 e ingetragene Zuchtstuten 
sowie 84 beim H D P , jetzt Deutsche Reiterliche 
V e r e i n i g u n g , eingetragene Turnierpferde, die 
bis einschl . 1968 eine Turn ie rp re i s -Gewinnsum­
me v o n 141 380 D M aufweisen. In den 16 Tur­
n i e r j a h r g ä n g e n erz ie l ten seine Nachkommen im 
Schnitt 9100 D M G e w i n n e . D i e Z a h l der Zucht-
j ä h r e dieses Hengstes b e t r ä g t 18, wobe i pro 
Jahr e in Schnitt v o n 9,5 Zuchtprodukten aufzu­
weisen ist. Seine bekanntesten Z u c h t s ö h n e in 
der hannoverschen Zucht s ind A b h a n g 1, A b ­
hang II, A b h a n g III, A r t u r , Archimedes , Absatz 
und A b s u r d . Die bekanntesten Turnierpferde 
unter seinen N a c h k o m m e n sind bisher A l l e r l e i , 
A n t o n i o III, Aran juez , A l g i e r , Ange rapp IV, 
A d a g i o I X , Zukunft und Zuckerpuppe. 

Ube r den Trakehner Hengst La teran v. Hei ion 
u. d. La tona v . Fe tysz ox, dem 1942 in Trakeh­
nen geborenen Schimmelhengst , w i r d im Kata­
log festgestellt, d a ß er v o n 1946 bis 1967 Celler 
L a n d b e s c h ä l e r war und bisher acht g e k ö r t e 
S ö h n e und 108 eingetragene Zuchtstuten liefer­
te, w o z u bisher 121 eingetragene Turnierpferde 
mit einer G e w i n n s u m m e v o n 118 986 D M bis 
Ende 1968 kommen. M i t bisher 16 Turnierjahr­
g ä n g e n verzeichnen seine Turn ie rp roduk te ei­
nen Gewinnsummen-Durchschni t t v o n 7737 D M , 
wozu noch 18 Z u c h t j a h r g ä n g e mit e inem Jahres­
durchschnitt v o n 13 Pferden k o m m e n ; seine be­
kanntesten S ö h n e in der hannoverschen Zucht 
s ind Lasur, Lasso, L a v e n d e l und Latos. Die be­
kanntesten Tu rn i e rk inde r v o n Lateran wären 
L a i l a , Lei ts tern, Log ik , L e o n c a v a l l o , Liebeslied, 
La Paloma, Latos I V , La t ino und Landgraf. 

A u c h der hannoveranische Fuchshengst Sena­
tor, geb. 1951 und seit 1954 C e l l e r Landbeschä­
ler, v o n dem Trakehner Semper idem, ist bereits 
durch 26 g e k ö r t e Hengste , 90 eingetragene 
Zuchtstuten und 91 eingetragene Turnierpferde 
in der Auf s t e l l ung verzeichnet. Sender, Sesam I, 
Se l lhorn , Senat, Senior und Seneka s ind seine 
bekanntesten, i n der hannoverschen Zucht ver­
wendeten S ö h n e . V o n seinen Turnierpferde-
K i n d e r n w ä r e n Skat, S e e w i n d II, Salvator II, 
Senner in V , Senator I V , und Samson II zu er­
w ä h n e n . 

Züchtung au! neuen Wegen 
N e u e A s p e k t e für die Pferdezucht ergeben 

sich jetzt nach Ansicht der T i e r ä r z t l i c h e n Hoch­
schule Hannove r auch auf dem Gebiet der i n ­
strumentei len S a m e n ü b e r t r a g u n g , nachdem es 
vo r e in igen Jahren gelungen ist, e in Ver fahren 
zur Tiefgefrierung v o n Pferdesamen auszuarbei­
ten. Nach den bisher igen Erfahrungen scheint 
es mögl ich zu sein, Hengstsperma ü b e r Jahre 
h inweg b e f r u c h t u n g s f ä h i g zu halten. Z w a r sei 
es unwahrscheinlich, d a ß die n a t ü r l i c h e Paarung 
Gefahr läuft , v e r d r ä n g t zu werden, für die ge­
g e n w ä r t i g e Zuchtpraxis biete die Langze i tkon­
servierung des Samens jedoch wer tvo l l e Er­
g ä n z u n g e n . 

Dabe i e rö f fne ten sich interessante und wert­
vo l le M ö g l i c h k e i t e n : 

1. Err ichtung v o n Samenbanken erfolgreicher 
Vere rber ; 

2. Kreuzung g r ö ß e n m ä ß i g nicht zueinander 
passender Rassen; 

3. Leichte Ü b e r w i n d u n g g r ö ß e r e r Entfernun­
gen; 

4. V e r h ü t u n g der Ü b e r t r a g u n g v o n K r a n k ­
heitserregern. A D T 

Pferdezucht hat Zukunft 
Bei weiter zunehmender Freizei t kommt, w ie 

die Landwirtschaftskammer West fa len-Lippe 
feststellt, dem Pferd in Zukunft immer q r ö ß e r e 
Bedeutung zu. G r o ß , und Kle inpferde werden 
von einer breiten Volksschicht mehr denn je ge­
fragt. Der Bet r iebszweig Pferdezucht verspricht 
daher für die Landwirtschaft interessant zu wer­
den, w e i l die Nachfrage nach Pferden a n h ä l t , die 
die Pferdepreise im Gegensatz zu anderen land­
wirtschaftlichen Produkten s tabi l s ind oder so . 
gar nad i oben steigen und der Be t r iebszweig 
Pferdezucht der Landwirtschaf* im wesentl ichen 
erhalten bleibt, da der b ä u e r l i c h e Z ü c h t e r die 
notwendigen Erfahrungen und Kenntnisse in der 
Aufzucht von Pferden mitbringt. 

Brot in der Pferdefütterung 
Einwandfreies Brot kann zur F ü t t e r u n g der 

Warmblutpferde mit herangezogen werden. 
Wesent l ich ist aber, d a ß das Brot nicht ver­
schimmelt und wirrklich ganz i n O r d n u n g ist. 

Junge Pferde und besonders tragende Stuten 
s ind gegen Schimmelb i ldung am Futter sehr 
empfindlich. Tragende Stuten verfohlen bei 
Reichung v o n verschimmel tem Futter leicht. 

Brot hat e inen Fut terwer t w i e Futtergetreide. 
Daher s ind bei einer B r o t f ü t t e r u n g auch H e u und 
mög l i chs t M ö h r e n w i e bisher zu fü t te rn . Der 
Hafer k a n n dann durch Brot ersetzt Werden, 
aber nicht in v o l l e r H ö h e . Z w e c k m ä ß i g werden 
nur 30 Prozent des Hafers durch Brot ersetzt, 
ke inesfa l l s mehr als 50 Prozent durch Brot­
f ü t t e r u n g . 

Um die 
Jahrhundertwende 
verwandten die ostpreu­
ßischen LandgestUte für 
alle Fohlen, die von 
Landbeschälern 
abstammten, diesen 
Zuchtbrand. Später 
übernahm der 
Zuchtverband 
das Brennen. 

Nur noch geringer Rückgang 
Der w ä h r e n d der letzten Jahrzehnte zu beob­

achtende erhebliche R ü c k g a n g des Pferdebestan­
des scheint langsam zum St i l l s tand zu kommen 
da offensichtlich eine G e s a m t b e s t a n d s g r ö ß e er. 
reicht ist, die kaum noch verringert werden wird 

Bej der V i e h z ä h l u n g v o m Dezember 1969 wai 
der Gesamtbestand mit 253 500 Pferden nui 
noch um 3,8 Prozent k le iner als ein Jahr zuvor 
w ä h r e n d die A b n a h m e bei der Z ä h l u n g 196P 
noch 6,9 Prozent und 1967 9,3 Prozent betragen 
hatte. 

Be i den j ü n g e r e n Al te rsgruppen zeigte sidi 
sogar eine Zunahme; denn die Zahl der Fohlen 
im A l t e r unter e inem Jahre war mit 20 600 um 
8,8 Prozent, die der ein bis drei Jahre alten 
Pferde mit 34 200 Stück um 9,5 Prozent und die 
der drei bis fünf Jahre alten Pferde mit 39 200 
Stück um 10,6 Prozent g r ö ß e r als 12 Monate 
zuvor. 

Redaktion der Beilage .Trakehnei Pterd — Ost 
Preußens lebendes Denkmal*: Mirko Altgayer. 
3140 Lüneburg, Wedekindstraße 10. 
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Zwischen Weichsel und Memel 
AJIenstein — R u ß w o l k e n aus den Schornstei­

nen der neuen A l l e n s t e i n e r Autore i fenfabr ik 
verschmutzen bei entsprechendem W i n d qanze 
Stadtteile v o n A l l e n s t e i n , schreibt „Glos Olsz ­
tynsk i" . D ie schwarzen Sommersprossen in den 
Gesichtern der A l l e n s t e i n e r h ä t t e n zwar v i e l 
Spaß erzeugt", wa ren jedoch nicht sehr tragisch 
zu nehmen, denn mit W a s s e r und Seife konnte 
man sie entfernen. Schl imme F o l g e n aber habe 
der Ruß auf der K l e i d u n g verursacht D ie A l l e n 
steiner „ w ü r d e n noch lange an die Bescherung 
der Reifenfabrik denken" , b e s c h l i e ß t ironisch 
die Zei tung den Bericht. 

Allenstein — „ F a t a l " sei der Zus tand der 
Autobusse der ö f t en t l i chen Verkehrsbe t r i ebe in 
Al lens te in , h e i ß t es i n „Glos O l s z t y n s k i " . Der 
Mange l an Ersa tz te i len erschwere die Reparatu­
ren und v e r l ä n g e r e oftmals die Instandsetzungs­
arbeiten «ins Unendl iche" , was w i e d e r u m zu 

häuf igen S t ö r u n g e n des p l a n m ä ß i g e n Ablaufes 
im öffent l ichen V e r k e h r führt . In diesem Jahr 
so l l A l l e n s t e i n daher 15 neue Autobusse er­
halten. Die ersten acht Fahrzeuge sol len jedoch 
erst Ende des zwei ten Quar ta ls i n A l l e n s t e i n 
eintreffen. Dies sei „ e n t s c h i e d e n zu s p ä t " . Die 
D i r e k t i o n der S t ä d t i s c h e n Verkehrsbe t r iebe 
habe deshalb Beschwerde beim M i n i s t e r i u m für 
Kommunalwir tschaf t i n Warschau geführ t . Erst 
i m Sommer vo r igen Jahres erhiel t A l l e n s t e i n 
s ieben neue Omnibusse polnischen Fabrikats , 
v o n denen nur z w e i fahrbereit waren, w ä h r e n d 
die anderen derartige K o n s t r u k t i o n s m ä n g e l auf­
wiesen, d a ß sie gar nicht erst eingesetzt wer­
den konnten. 

A l l e n s t e i n — Der A n t e i l der Bauern inner­
halb der Ve re in ig t en Polnischen Arbe i te rpar te i 
(Polnische KP) ist v o n 15,5 Prozent i m Jahre 
1966 auf 14,6 Prozent i m vergangenen Jah r zu­

r ü c k g e g a n g e n , teilt die Zei tung „Glos O l s z t y n ­
s k i " mit. Diese Tatsache sei ausgesprochen „be­
unruhigend" und soll te v o n der Parteiorganisa­
t ion ernst genommen werden. A l l e i n 1129 
Bauern l i eßen sich in den genannten v ie r Jahren 
v o n der Partei l is te der „ W o j e w o d s c h a f t " 
A l l e n s t e i n streichen. 

Allenstein — Der erst vor wenigen Mona ten 
in Betrieb genommene neue Fernsehsender in 
A l l ens t e in „ha t die Fernsehl iebhaber e n t t ä u s c h t " 
schreibt „Glos O l s z t y n s k i " . Der Empfang lasse 
v i e l zu w ü n s c h e n üb r ig . Die Entsendung einer 
Spezial is tengruppe aus dem tschechischen Her ­
s te l lerwerk sei „die ganze Hoffnung" auf bes­
seren Empfang. 

Danzig — E i n Wi ld schwe in , das sich i n einer 
Blechverpackungsfabrik i n Danz ig verirr te , 
richtete einen Schaden v o n rund 100 000 Z l o t y 
(rund 17 000 Mark ) an, meldet die Zei tung „Glos 
W y b r z e z a " . Das Tie r hatte sich in dem Blech­
lagerraum niedergelassen und so die Blechaus­
gabe für die Produk t ion verhindert . D ie Fabr i ­
ka t ion m u ß t e daher v ie r Stunden lang unter­

brochen werden, bis schl ießl ich e in J ä g e r herbei­
geholt wurde und den Ke i l e r , bei dem man T o l l ­
wut be fürch te te , erlegte. 

Frauenburg — i n Frauenburg sei eine „Ge­
sellschaft der Freunde Frauenburgs" g e g r ü n d e t 
worden, meldet die Zei tung „Glos W y b r z e z a " . 
Hauptaufgabe dieser Gesellschaft ist es, die 
Feiern zum 500. Geburts tag v o n N i c o l a u s 
Coppernicus vorzuberei ten. Die Gesellschait 
w i l l im Coppernicus-Jahr (1973) unter anderem 
auch Informationsmaterial ü b e r Frauenburg und 
Nico l aus Coppern icus für das westliche A u s ­
land herausgeben. 

Sensburg — S e i t Jahren wo l l e man die aus dem 
A n f a n g dieses Jahrhunderts stammenden W e b ­
maschinen in der Sensburger W e b e r e i durch 
neue ersetzen und den gesamten Betrieb von 
G r u n d auf renovieren, b e m ä n g e l t „Glos Olsz ­
tynsk i " . In den Produkt ionshal len komme man 
sich vor, „wie in einem M u s e u m für alte W e b ­
maschinen". Dies sei nicht verwunder l ich , da 
die „ m e i s t e n Maschinen nicht mehr benutzt 
werden k ö n n t e n " . Trotzdem werde nichts unter­
nommen, um die Z u s t ä n d e zu ä n d e r n . 

Aue; dem Schatz ostpreußischen Humors bieten zwei Bücher 
unterhaltsame Stunden: 

„Laß die Marjellens kicken" 
128 Seiten mit 38 Zeichnungen, 9,80 DM 
„333 ostpreußische Späßchen" 
148 Seiten, gemischt mit lustigen Zeichnungen, 6,80 DM 

Routenberqsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 
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Urlaub/Reisen 

Schwarzwald. Komf. /.un., Liegew., 
Waldnähe. 600 m. Fl. k. u. w. W., 
Ztrhzg., Zim. m. Frühst. 6,50 bis 
7,—, Telefon 0 70 51 / 88 22. 
Haus Kober, 7261 Altburg, Alzen 
berger Weg 1. 

Wir eröffnen am 15. Juli 1970 unse­
ren Ferienbetrieb im Naturpark 
Spessart. Anfragen bitte an Otto 
Schlösser, 6481 Flörsbach, Altes 
Forstamtshaus 

Neustadt an der Ostsee, Stadtrand, 
Appartement mit Bad mit 4—5 
Betten zu vermieten bis 12. 7. 70 
u. ab 15. 8. 70 3-Bett-Zi. u. Doppel-
zi. mit Frühstück bis 25. 8. 70, 
w. u. k. Wasser, Heizung. Preisg. 
nach Vereinb. E. Rössau, 243 Neu­
stadt, Rettiner Weg 59. 

Christi. Altenh. hat Einz'zi. frei, 
auch für Pers. m. wen. Rente. 
Auch f. Urlauber. Pens. „Haus 
Friede", 3119 Rieste 6 (Lüneburger 
Heide), Telefon 0 58 23 / 5 03. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
«gn«: < Kurheim Haus RENATE 
Moltkestraße 2 a, Tel. (0 52 22) 27 24 

'2 Mtn. v. Kurpark u. Badehäusern 
entfernt. Ganzjährig geöffnet. 

Oberstdorf (Allgäu) 
Moderne, preisw. Ferienwohnungen 

für große und kleine Familien. 
Wieck, Bahnhofstraße 8. Tel. 23 27 

Ostpr. Witwer, 39/1,78, Bagger­
führer, gutes Einkommen, eig. 
Anwesen, sol., mö. auf diesem 
Wege ehrlich denkende Frau und 
Mutter für seine zwei Kinder, 
12 u. 6 J., kennenlernen. Zuschr. 
u. Nr. 02 260 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 36/1,70, ev., mö. solides, 
vollschl. Mädchen od. Witwe zw. 
baldiger Heirat kennenlernen 
(mögl. Skorpion oder Schütze). 
Bildzuschr. u. Nr. 02 350 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr., 41 J. , ev., eig., vollst, ein-
ger. Haus, schuldlos gesch., mit 
12j. Kind mö. nettes Mädchen od. 
Witwe zw. Heirat kennenlernen. 
Bildzuschr. u. Nr. 02 343 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Die Verlobung unserer Tochter 
G I S E L A 
mit Herrn 

L O U I S - F E R D I N A N D 
S C H W A R Z 

geben wir bekannt 
W I L H E L M P O T T H O F F 
und F R A U A N N I 

geb. Fahlkamp 
4503 D i s s e n (Teutoburgerwald) 
Weststraße 5 

Meine Verlobung mit Fräulein 
G I S E L A P O T T H O F F 

Tochter des Kaufmanns Herrn 
Wilhelm Potthoff und seiner 
Frau Gemahlin Anni, geb. Fahl­
kamp, beehre ich mich anzu­
zeigen. 

L O U I S - F E R D I N A N D 
S C H W A R Z - Pollwitten 

4500 O s n a b r ü c k 
Sachsenweg 28 

14. J u n i 1970 
Empfang in Dissen von 10.30—12.30 Uhr. 

Ostpreuße, Anfang 50/1,70, ev., led., 
Arbeiter, mö. einf., led. Lands­
männin bis 40 J., o. Anhang (Raum 
Westf./Niedersachsen), zw. Heirat 
kennenlernen. Ersparnisse vorh. 
Ernstgem. Bildzuschr. u. Nr. 02 342 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Jedem Albertus ist eine 
kl. Urkunde beigefügt, 
die auf Sinn und histo­
rische Bedeutung des 
Alberten-Tragens hin­
weist. 

AtBERTEN Köniosbero'Pr. 
zum Abitur 8011 Mündien-VATERSTEÜEN 

Raum Mittelrhein, Junggeselle, 
alleinst., ev., 46/1,73, schl., sol., 
Haas u. Garten, wü. ein natürl., 
nettes, bescheidenes, ev. Mädel 
bis 40 J . kennenzulernen. Bild­
zuschr. (zurück) u. Nr. 02 298 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Neu erbaute Pension 
Bayerischer Wald, Vollpension 
DM 13,50 inkl. Nebenkosten, 800 m 
Höhenlage, mitt. i. Wald, fl. warm, 
u. kalt. Wasser, Juni bis August 
noch Zimmer frei. Keine Kinder­
pension. Haus Uschi, 8359 Dax­
stein 63 Telefon 0 99 07 - 2 51. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr 60 Tel 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias. Bandscheiben, 
Herzleiden. Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen. Beinleiden 
Homöopathie Biochemie. Roh­
kost. HeUfastenkuren med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

Westfalen: Mö. einf., sol. Mädel zw. 
Heirat kennenlernen. Bin 29 J. , 
schl., dkbl., mit Wagen und gutem 
Einkommen. Wer schreibt mir? 
Zuschr. u. Nr. 02 393 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Amtl. Bekanntmachung ] 

Am 6. Juni 1970 feiern unsere 
lieben Eltern und Großeltern 

Gustav Kalinowski 
und Frau Wilhelmine 

geb. Schulz 
aus Bärenbruch, Kr. Ortelsburg 

Ostpreußen 
jetzt 427 Dorsten 3, Holtstegge 21 
das Fest der goldenen Hochzeit. 
Es gratulieren herzlich 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Am 1. Juni 1970 feierte 
Mittelschullehrer a. D. 

Bruno Rudek 
aus 

Tilsit, Herzog-Albrecht-Schule 
jetzt 2224 Burg i. Dithmarschen, 

Birkenallee 2 
im Kreise seiner Familie und 
ostpreußischer Freunde seinen 
7 0. G e b u r t s t a g . 

Frau Alwine Lau 
Tochter des Fleischermeisters 

Fritz Ploeger 
aus Groß-Rominten, Kr. Goldap, 

Ostpreußen 
jetzt 638 Bad Homburg v. d. H., 
Erlenweg 45, Tel. 0 61 72 / 4 32 99 
feiert am 9. Juni 1970 ihren 
8 0. G e b u r t s t a g . 
Sie erfreut sich bester Gesund­
heit, hat viel ostpreußischen 
Humor, trinkt sehr gern selbst­
gebrauten ostpreußischen Bä­
renfang und ein Gläschen Sekt, 
auch tanzt sie mit Vorliebe 
Wiener Walzer links herum. 

Herzlichste Glückwünsche! 
V J 

Bekanntschaften 

Ostpreußin, 33/1,60, ev., led., Raum 
Süddeutschl., wü. aufgeschl. Herrn 
kennenzulernen. Bildzuschr. (zu­
rück) u. Nr. 02 256 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Witwe wü. Briefwechsel mit 
einem gläubigen, alleinst. Wwr. 
bis 65 J. Zuschr. u. Nr. 02 352 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Witwe, 66 J., sucht netten Partner 
mit Wohnung, Raum Hamburg. 
Zuschr. u. Nr. 02 297 an Das Ost­
preußenblatt, 2 H a m b u r g ^ 

Su. f. m. Sohn, solid. Ostpr., Dipl-
Ing., 39/1,78, dkl.. ev..gebild., auch 
im Ausland tätige Dame. Diskre­
tion zuges. Zuschr. u. Nr. 02 287 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Welche gebild., herzl., iS-^ame 
schreibt mir, mögl. mit Bild? Bin 
Angestellter, 30 1,79, ev., anspi. 
Erscheinung, in guter Pos., "™e"-' 
allgem. interessiert. Zuschr. u. Nr. 
02 262 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

öffentliche Aufforderung 
Am 5. 9. 1969 verstarb in Schwar­

zenbek die Witwe Maria Louise 
Ballesegus, geborene Schweiger, ge­
boren am 20. 9. 1887 in Wehrkirchen, 
Kreis Goldap, zuletzt wohnhaft in 
Schwarzenbek. Es ist ein Erbschein 
des Inhalts beantragt, daß ihre ge­
setzliche Erben je zur Hälfte des 
Nachlasses sind: 
1. Elise Erna Schöngarth, geb. Szi-

balski, wohnhaft in Hannover, 
und 

2. Andreas Riech, 
wohnhaft in Goslar. 

Alle anderen Personen, denen 
Erbrechte am Nachlaß zustehen, 
Werden aufgefordert, diese Rechte 
binnen 6 Wochen ab Veröffent­
lichung bei dem unterzeichneten 
Gericht anzumelden. 

Der Reinnachlaß soll etwa 10 000 
D-Mark betragen. 

Amtsgericht 
2057 Schwarzenbek, den 22. Mai 1970 

— 3 VI 189/69 — 
Hoffmann, Rechtspfleger 

Am 9. Juni 1970 wird mein 
lieber Vater, Schwiegervater, 
Opi 

Alfred Neumann 
aus Hirschberg, Kreis Osterode, 

Ostpreußen 
jetzt 4 Düsseldorf-Holthausen, 

Eichenkreuzstraße 41 
7 0 J a h r e . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen 
deine dankbare Tochter Irmgard 
Schwiegersohn und Enkelkinder 

Am 6. Juni 1970 feiert unsere 
liebe Mutter und Großmutter, 
Frau 

Marie Steckel 
geb. Witt 

aus Kahlau, Kr. Mohrungen, 
Ostpreußen 

zur Zeit Bahnhofstraße 5, 
CH-8636 Wald (Schweiz) 

bei bester Gesundheit ihren 
8 0. G e b u r t s t a g . 
Zu diesem Fest wünschen alle 
ihre Kinder und Enkel von 
Herzen das Beste. 
Familie Gerhard Steckel, Villip 
Familie Jakob Flogerzi, Wald 
sowie die Enkel Volker, Dieter, 

Barbara und Gerhard 

W i r g r a t u l i e r e n der lie­
ben Mutter und Oma 

Gertrud Prinz 
aus Sensburg, 

Alter Karverweg 45 
jetzt 2 Hamburg 39, 
Kroochmannstraße 47 

am 8. Juni 1970 z u m 8 5. G e ­
b u r t s t a g . 

Reinhold Prinz 
Karin Schubert, geb. Prinz 
Dr. jur. Kurt Schubert 
Elke Prinz 
Wolfram Prinz 
Heike Prinz, geb. Prien 

V / 

Wir sagen allen, die zu unserer 
g o l d e n e n H o c h z e i t am 
20. Mai 1970 mit so herzlichen 
Glück- und Segenswünschen 
usw. uns erfreut haben, unseren 

herzlichen Dank. 

Adolf u. Hanna Wittke 
1 Berlin 31 

Am 11. Juni 1970 feiert unser 
lieber Vater und Opa 

Fritz Voss 
aus Königsberg Pr., 

Hinterroßgarten 56 
jetzt 675 Kaiserslautern, 

Altenwoogstraße 24 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch viele gesunde 
Jahre 

die Kinder, Enkel 
und alle Verwandten 

C B e s t ä t i g u n g 

Wer kann bestätigen, daß Herr 
Wilhelm Bogusat, geb. am 30. 5. 
1898 zu Friedrichswalde, Kr. Gol­
dap, einst wohnhaft in Rhein, Kr. 
Lotzen, Nikolaiker Str., Regie­
rungsbezirk Allenstein. Ostpr., 
einen Viehgroßhandel In den 
Kreisen Lotzen u. Sensburg bis 
zum Ausbruch des Polenfeldzuges 
1939 betrieb? Herr Bogusat war 
im Besitze eines motorisierten 
Viehtransportwagens, eines Per­
sonenkraftwagens sowie eines Mo­
torrades, die für den Viehhandel 
dringend benötigt wurden. Eides­
stattliche Anschriften über vor­
stehende Angaben werden drin­
gend als Unterlagen für den 
Lastenausgleichsantrag benötigt. 
Unk werd. erstattet. Um Nach­
richt bittet Herr Wilhelm Bogu­
sat, 341 Northeim (Han), Vennin­
gerholzstraße 6. 

Mein lieber Mann 
Carol Gonswa 

geboren in Langendorf, Kreis 
Sensburg, Ostpr., begeht, so der 
URALTE, liebe VATER, es 
will, am 11. Juni 1970 seinen 
80. Geburtstag in geistiger und 
körperlicher Frische. Mögen 
ihm noch weitere Jahre ge­
schenkt werden zum Lobe und 
Preise IHM und vielen lieben 
Seelen zu einem Segen. Das ist 
mein herzlicher Wunsch für 
meinen lieben Wanderkamera­
den. 

In herzlicher Verbundenheit 
Christel Gonswa, geb. Alberti 

775 Konstanz, Mainaustraße 6 

Unserer lieben Mutter, Frau 
Lina Kinski 

geb. Haese 
geb. am 7. Juni 1895 

in Liebstadt, Kr. Mohrungen, 
Brauhausstraße 9 

jetzt 2 Hamburg 26, 
Washingtonallee 81 

zum 75. Geburtstag gratulieren 
wir recht herzlich und wün­
schen weiterhin noch schöne 
Jahre 

ihre Töchter 
Margarete und Hedwig 
die Schwiegersöhne 
Enkelkinder und Urenkel 

Gott der Herr nahm heute am 
6. Mai 1970 nach schwerer Krank­
heit meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter und liebe Oma, 
Frau 

Margarete Bub 
geb. Urban 

aus Insterburg, Gerichtstraße, 
früher Perkunsfelde 

im Alter von 48 Jahren zu sich 
in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Willy Bub und Kinder 

644 Bebra, Kasseler Straße 17 

r 

KS I S T R E H R W I C H T I G 
bei allen Faminenanzeigen auch den letzten Heimatort an­

zugeben. ««w ni oPhr viele gleichlautende Namen, so daß in"r'SÄÄi -.««. -
kommen. 

Bäckermeister 

Karl Nadzeika 
aus Königsberg Pr.-Liep 

jetzt 6341 Roth 

feiert am 9. Juni 1970 seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
mit den besten Wünschen für die kommenden Lebensjahre 

s e i n e K i n d e r , G r o ß - u n d U r g r o ß k i n d e r 
aus Bad Salzdetfurth. Bochum, Hildesheim und Zürich 

J 

t 
Ich hab' den Weg vollendet 
zu meines Vaters Haus, 
hier finde ich den Frieden, 
hier ruhe ich mich aus. 

Gott der Herr nahm heute 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, Großmutter, Ur­
großmutter, Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Meto Kupreit 
geb. Swars 

aus Franzdorf, Kr. Insterburg 
kurz vor Vollendung ihres 
89. Lebensjahres zu sich in sein 
ewiges Reich. 

In stiller Trauer 
Eva Seewald, geb. Kupreit 
Hermann Seewald 
Edith Poeppel, geb. Kupreit 
Hildegard Steinseifer. 

geb. Kupreit 
Paul Steinseifer 
Erika Schwartz, geb. Kupreit 
Enkel, Urenkel u. Anverwandte 

53 Bonn, den 16. Mai 1970 
Rheindorfer Straße 137 

Gott der Herr nahm am 19. Mai 
1970 unsere liebe Tante, Groß­
tante und Urgroßtante 

Frieda Barfei 

Tilsit, Sudermannstraße 9 

im 81. Lebensjahre zu sich. 

Im Namen aller, 
die um sie trauern 
Ursula Bartel 

4 Düsseldorf 
Volmerswerther Straße 334 a 

Ganz unerwartet verschied am 
14. Mai 1970 meine liebe, unver­
gessene Frau, meine für uns 
stets sorgende Mutti, Schwie­
germutter und Omi 

Gertrud Wegner 
geb. Schenkewitz 

aus 
Königsberg Pr.. Baczkostr. 21 

In tiefer Trauer 
Bruno Wegner 
Tochter Gerda Mannke 

und Familie 

2 Hamburg 54 
Ernst-Horn-Straße 14 a 

t 
Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Gott der Herr rief heute nach 
langem, schwerem Leiden un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Großmutter und Tante 

Luise Polenz 
geb. Rösnick 

kurz vor Vollendung des 76. Le­
bensjahres zu sich in die Ewig­
keit. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hans Polenz und Frau Gertrud, 

geb. Teuber 

4 Düsseldorf-Gerresheim, 
Dernbuschweg 15, 

den 29. Mai 1970 
Die Beerdigung hat auf dem 
Gerresheimer Waldfriedhof in 
Düsseldorf stattgefunden. 

Plötzlich und unerwartet ent­
schlief am 8. April 1970 unser 
lieber Vater, Schwiegervater, 
Opa, Bruder und Onkel 

Rudolf Puppa 
aus Brennen, 

Kr. Johannisburg, Ostpreußen 

im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Friedrich-Karl Puppa 

und Frau Marianne 

6205 Bleidenstadt (Taunus) 
Taunusstraße 37 

Nach vierwöchiger Krankheit 
verstarb am 3. Mai 1970 mein 
lieber Mann, Vater, Großvater 
und Urgroßvater, der frühere 

Bauer, .Jagdpächter 
und letzte Bürgermeister 

Max Arndt 
aus Eichholz. Kreis HeiUgenboil 

im Alter von 70 Jahren. 
Die Hinterbliebenen 

2051 Groß-Schretstaken. 
im Mai 1950 
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t 
Nach kurzer, schwerer Krank­
heit entschlief heute unser ge­
liebtes Mütterchen, unsere liebe 
Schwiegermutter und Oma 

Elise Nilewski 
geb. Goldbeck 

aus 
Großwaltersdorf. Ostpreußen 

im Alter von 81 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Christel Höschler, geb. Nilewski 
Ursel Jacken, geb. Nilewski 
Otto Jacken, Dipl.-Ing. 
Klli Schipper, geb. Nilewski 
Hermann Schipper, Dipl.-Kfm. 
und 5 Enkel 

24 Lübeck, den 23. Mai 1970 
Wulfsdorfer Heide 2 

Die Beisetzung fand am Freitag, 
dem 29. Mai 1970, 14 Uhr, in 
Nortorf (Holst) von der Kirche 
aus statt. 

B e r i c h t i g u n g 
der Todesanzeige in unserer 
Folge 21 vom 23. Mai 1970 

Max Wysotfki 
1 Berlin 33 

Heiligendammer Straße 4 
verstarb im Alter von 77 Jahren 
und nicht, wie in der Anzeige 
angegeben, im Alter von 72 Jah­
ren. 

t 
In memoriam 

den Nächsten, die in Liebe uns 
verbunden, allzufrüh heim­
gegangen sind 

Erich Kalinowski 
t am 27. 2. 1968 in Hagen (Westf) 

Paul Weihs 
t am 24. 11. 1956 in Potsdam 

Marie Weihs 
geb. Bagger 

t am 29. 12. 1955 in Potsdam 

Gerhard Weihs 
vermißt seit 1945 im Osten 

(zuletzt im Raum Heiligenbeil) 

Traugott Weihs 
t am l. 11. 1956 in Herne 
Emil Kalinowski 

Auguste Kalinowski 
geb. Rosenberger 

Maria Kalinowski 
Minna Rosenberger 

vermißt 
seit 1945 in Königsberg Pr. 

Hans Kalinowski 
t am 14. 10. 1949 in Hamburg 

Hildegard Kalinowski, 
geb. Weihs 
5800 Hagen (Westfalen), 
Frankfurter Straße 16 

Jürgen Kalinowski 
Hiltrud Kalinowski, geb. Beck 

5800 Hagen (Westfalen), 
Stadionstraße 16 

Paul Weihs 
Gertrud Weihs, geb. Tietz 
mit Wolfgang, Regine u. Kerstin 

x 1506 Caputh über Potsdam II 
früher Königsberg Pr., 
Knochenstr. 57, Roonstr., 
und Zinten, Kr. Heiligenbeil 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute meine liebe 
Mutter, unsere liebe Schwester, Schwägerin und Tante 

Elisabeth Kühl 
geb. Czudnochowski 

im Alter von 69 fahren. 

In stiller Trauer 
Hannelore Kühl 
Herta Czudnochowski 
Siegfried Czudnochowski und Frau 

Luise-Charlotte, geb. Gudat 
Herta Kühl 

7591 Sasbach b. Achern, Kr. Bühl 
und alle Angehörigen 

237 Rendsburg, Neuwerker Tor 32, den 26. Mai 1970 

Die Beisetzung fand am Sonnabend, dem 30. Mai 1970, um 
14 Uhr in Jevenstedt statt. 

Am ersten Pfingstfeiertag entschlief nach kurzer, schwerer 
Krankheit meine liebe, treusorgende Mutter, Schwiegermutter, 
unsere herzensgute Omi, Tochter, Schwester, Schwägerin, Tante 
und Nichte 

Gertrud Wulf 
geb. Wermbter 

kurz vor Vollendung des 60. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 
Günter Wulf und Frau Rose-Marie. 

geb. Schreiber 
Oliver und Ricarda als Enkel 
Clara Wermbter als Mutter 
und alle Verwandten 

4018 Langenfeld (Rheinland). Am Ohrenbusch 5, den 17. Mai 1970 

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 16. Mai 1970 
unsere liebe Mutter. Schwiegermutter. Großmutter, Urgroß­
mutter und Tante 

Maria Kopitzki 
geb. Scheffler 

im 83. Lebensjahre 

Die trauernden Hinterbliebenen 
Gerda Reinhardt, geb. Kopitzki 
und alle Anverwandten 

714 Ludwigsburg-Oßweil, Wettegasse 13 

Am 19. Mai 1970 verstarb im Alter von 80 Jahren nach langer, 
schwerer Krankheit unsere liebe Mutter. Schwiegermutter und 
Oma 

Maria Laschat 
geb. Neumann 

Martin Laschat 
Therese Laschat, geb. Schömann 
und Enkelkind Jörg 

5 Köln, den 26. Mai 1970 
Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

In unerschütterlichem Gottvertrauen entschlief nach kurzem 
Krankenlager im 89. Lebensjahre 

Anni Schoedsack 
geb. Nekien 

• 16. 8. 1881 t 9. 5. 1970 
aus Pillau und Königsberg Pr. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Alice Kreutzfeldt, geb. Schoedsack 

x 25 Rostock, Tschaikowskistraße 52 
Ernst Peters, Landw.-Rat a. D. 

5481 Bad Bodendorf, Am Sonnenberg 62 

Die Beerdigung fand am 14. Mai 1970 in Lübeck auf dem Vor­
werker Friedhof statt. 

Meine liebe Frau, unsere gute Mutter und Groß­
mutter wurde von ihrem schweren Leiden erlöst. 

Elisabeth Zabel 
geb. Brachvogel 

aus Königsberg Pr., Schifferdeckerstraße 9 
* 18. 7. 1896 t 24. 5. 1970 

In stiller Trauer 
Albert Zabel 
Gerhard Zabel und Frau Gisela, geb. Beyer 

mit Bettina, Martin und Angelika 
Klaus Zabel und Frau Anneliese, geb. Kölsch 

mit Sabine. Thomas und Andreas 

2081 Appen, Im Wiesengrund 10 

Am 13. Mai 1970 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit in 
ihrem 74. Lebensjahre unsere liebe Mutter, Schwiegermutter. 
Omi, Schwester, Schwägerin und Tante 

Ottilie Neumann 
geb. Karla 

aus Großheidekrug, Kreis Samland 

In stiller Trauer 
Heinz Frerichs und Frau Lena, geb. Neumann 
Walter Neumann und Frau Tilly, geb. Saathof 
l u d e r n h Klugkist und Frau Elisabeth, 

geb. Neumann 
die Enkel Enno, Thomas, Detlev und Petra 
und alle Angehörigen 

TSrlJsHMq •-T'V.j*? -"•»/» 7" ':V-. i V.V " TOS -6231 Schwalbach (Taunus), Württemberger Straße 21 

Statt Karten! 
Heute, am 24. Mai, entschlief plötzlich und unerwartet im 
Alter von 64 Jahren meine liebe Frau, Mutter, Schwiegermutter 
und Oma 

Erna Freise 
geb. Kauffmann 
aus Cranzbeek 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Julius Freise 

3451 Linse, den 26. Mai 1970 
Die Beisetzung fand am Donnerstag, dem 28. Mai 1970, um 
14 Uhr von der Friedhofskapelle Linse aus statt. 

Nach einem Leben voll Liebe und Sorge nahm Gott 
der Herr am 24. Mai 1970 meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter und Großmutter 

Elise Gronwald 
geb. Aust 

aus Pr.-Holland. Ostpreußen 
nach langer, schwerer Krankheit im Alter von 
76 Jahren zu sich. 

In stiller Trauer 
Gustav Gronwald 
Ursula Brix, geb. Gronwald 
Heinz Brix 
Rainer 

5 Köln 80. Arnsberger Straße 80 

Nach erfülltem Leben hat Gott der Herr meinen 
geliebten Mann, unseren treusorgenden Vater. Groß­
vater, Bruder. Schwager und Onkel 

Anton Burchert 
aus Wolfsdorf. Kreis Heilsberg, Ostpreußen 

im 85. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit gerufen. 

In stiller Trauer 
Agnes Burchert, geb. Koch 
Kinder und Enkelkinder 

2309 Kühren, den 26. Mai 1970 

Ganz plötzlich und unerwartet ging heute unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter. Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Ida Mans 
geb. Gudjons 

aus Usztilten. Memelland 

im Alter von 76 Jahren in Frieden heim. 

In stiller Trauer 
Horst Mans und Frau Inge, geb. Allenberg 

mit Rainer 
Kurt Altheide und Frau Hedwig, geb. Mans 
und Anverwandte 

49 Herford. Ortsieker Weg 65 a. den 23. Mai 1970 

Wir haben unsere Hebe Entschlafene am Mittwoch, dem 
27. Mai 1970. in Herford zur letzten Ruhe gebettet. 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief am 20. Mai 1970 um 
17 Uhr plötzlich und unerwartet nach einer Operation mein 
lieber Mann, unser treusorgender Vater und lieber Opi. 
Schwiegervater und Onkel 

Hugo Schröder 
aus Hohenfürst. Kreis Heiligenbeil, Ostpreußen 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 
Hedwig Schröder, geb. Voss 
Manfred Schröder und Frau Elisabeth, 

geb. Appel 
Winfried Schröder und Frau Ursula, 

geb. Fritz 
Karin und Ulrich, Enkelkinder 

643 Bad Hersfeld, Helfersgrund, den 22. Mai 1970 

Nach längerem Leiden entschlief am 9. Mai 1970 unser 
lieber, treusorgender Vater, Schwiegervater, Groß-
und Urgroßvater. Bruder. Schwager und Onkel 

Otto Tiedtke 
im Alter von 82 Jahren. 

Am 14. Mai 1970 wurde er in Hornstorf, Mecklenburg, 
neben unserer unvergessenen Muttel, verstorben 1951, 
beerdigt. 

In stiller Trauer 
vier Kinder 

jetzt SBZ. früher Zinten 
Im Namen der übrigen Kinder 
im Bundesgebiet 
Selly Nöppert, geb. Tiedtke 

aus Königsberg Pr. 
jetzt 755 Rastatt (Baden), Kaiserstraße 42 

Statt Karten! 

Rudolf Möhrke 
aus Königsberg Pr., Aweider Allee 38 

Grundstücksverwalter 
der Stiftung für gemeinnützigen Wohnungsbau 

der Stadtverwaltung Königsberg Pr. 
* 26. 10. 1895 f 23. 5. 1970 

Im Namen aller Angehörigen 
Henriette Möhrke, geb. Klohs 

293 Varel (Oldb), Oltmannsstraße 43 
Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

Gott der Herr hat meinen lieben Mann, unseren 
Bruder. Schwager und Onkel 

Gustav Reh 
Kaufmann und Landwirt 

aus Neuendorf, K.H. 
nach längerem Leiden Im 84. Lebensjahre In den 
ewigen Frieden heimgeholt. 

In stiller Trauer 
Berta Reh, geb. Conrad 

8832 Weißenburg (Bayern). Bahnhofstraße 5, den 21. Mai 1970 
Für zugedachte Anteilnahme aufrichtigen Dank. 



Jahrgang 21/Folge 23 £ f l p n u f i n | W f l | , 6. Juni 1970 / Seite 19 

2 2 Ä ^ S ! ^ H e i m t t V e r » U r b p , o U U c h u n * unerwartet 
mein lieber Mann. unser g u t e r v . t e r aehwieferv.ter. OroB-
vater. Urgroßvater. Bruder Schwager und Onkel 

Fritz Lepenies 
• 20. 8. IBM | ig | imnm 

au» Staltuponen. Brunnenweg « 

En trauern um ihn 
Maria Lepenies, geb. Dorn 
Gerda Salonion. geb. Lepenies 
Werner Lepenies und Frau Annl. geb. Detgen 
Mein« Lepenies und Frau Annl, geb. Vennemann 
3 Enkelkinder und l Urenkelklnd 

2l«l Deinste. Kreis Stade 
2000 Hamburg 32, Bachstraße »S/M 
4509 Herringhausen Uber Bohmte 

Rechtsanwalt und Notar 

Hanns Otto Roeske 
Marlenwerder, Westpreußen 

* 23. 1. 1905 t 17. 5. 1970 

Sein glückliches Leben war erfüllt von Liebe, Frohsinn und 
unermüdlichem Schaffen. 

Im Namen der Familie 
Elisabeth Roeske, geb. Freier 

24 Lübeck. Kücknitzer Hauptstraße 4 

Nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge für uns 
entschlief am 15. Mai 1970 unser lieber Vater und 
Schwiegervater, herzensguter Opa. Bruder. Schwa­
ger und Onkel 

Friedrich Wölk 
aus Hagenau, Ostpreußen 

im SS. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Frits Preuß und Frau Lydia, geb. Wölk 
Willy Glelbs und Frau Maria, geb. Wölk 
Erwin Wölk und Frau Ruth, geb. Himmel 
Hans Joachim. Gisela und Uwe als Enkelkinder 

3119 Uelzen, Am Vorberg 33 
3U1 Bohlsen, Teeberg 38 
3111 Oldenstadt, Zum Runden Bruch « 

Plötzlich und unerwartet entschlief sanft, jedoch viel zu früh, 
am 12. April 1970 im Alter von SS Jahren mein lieber Mann, 
unser treusorgender Vater, Schwiegervater und Großvater 

Rudolf Schoß 
au» Lotzen und Rastenburg 

In stiller Trauer 
Kuth Schoß, geb. Gustmann 
Hubert Kami und Hannelore, geb. Schoß 
Rudolf Schoß 
Horst Hartmann und Karin, geb. Schoß 
Karl-Heinz Wohler und Adelheid, geb. Schoß 
Klaus-Erich Knappert und Hella, geb. Schoß 
Martin Schon 
Bernd 8<fcafl 
Bettina Schoß 

3338 Sohöntngen, Heinrich-Heine-Weg 13 

Nach einem arbeitsreichen und erfüllten Leben ist am 24. Mai 
1970 kurz vor Vollendung seines 79. Lebensjahres fern seiner 
gellebten Heimat mein treuer Lebensgefährte, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Heizungsingenieur 

Fritz Bartsch 
aus Königsberg Pr., Beethovenstraße 50 

*"••' *"' tt t I'I ' s - • für Immer von uns gegangen. 

Er folgt seinem ältesten Sohn 

Klaus 
gefallen am 29. August 1942 In Rußland 

Else Bartsch, geb. Krebs 
Joachim Bartsch 
Brigitte Kaiser, geb. Bartsch 
Winfried Bartsch 

und Familien 

2058 Lauenburg (Elbe). Breslauer Straße 24 a 

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, lieber Großvater, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Paul Pfeiffer 
aus Rastenburg, Ostpreußen 

• 12. 7. 1893 Gumbinnen t 15. 5. 1970 

ist sanft entschlafen lm fast vollendeten 77. Lebens­
jahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Berta Pfeiffer, geb. Fischer 

4950 Minden (Westfalen), Obermarktstraße 31 
x 36 Halberstadt (Harz) 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 17. Mai 1970 mein lieber 
Mann, unser treusorgender Vater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Sattlermeister 

Franz David 
aus Neuendorf, Kreis Lyck, Ostpreußen 

geb. 4. 12. 1893 

In stiller Trauer 
Emma David, geb. Bork 
Lieselotte Lyhs. geb. David 
Walter Lyhs 
Irmgard Stipulkowskl, geb. David 
Retnhold Stipulkowskl 
Enkelkinder und alle Angehörigen 

2308 Preetz, Rosenstraße 26 

Mein geliebter Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater und Großvater 

Friedrich Weck 
aus Glandau, Kreis Pr.-Eylau 

ist am 17. Mai 1970 im Alter von 66 Jahren plötzlich 
und unerwartet entschlafen. 

In stüler Trauer 
Erna Weck, geb. Römpke 
und alle Angehörigen 

317« Meinersen. Dieckhorster Straße 10 

Am 12. Mai 1970 entschlief unerwartet unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa, mein lieber Bruder 

Paul Broszio 
aus Königsberg Pr., Kaiserstraße 31 

im 82. Lebensjahre 

In stiller Trauer 
Fritz Broszio und Frau Gertrude, 

geb. Heyse 
Hans Vorbringer und Frau Hella, 

geb. Broszio 
Brigitte und Uli 

" WL 
2104 Hamburg 92, Wunstorfer Ring 8 a, im Mai 1970 
Die Beisetzung hat stattgefunden am 19. Mal 1970 auf dem 
Hauptfriedhof in Freiburg (Breisgau). 

Heute starb nach kurzer Krankheit, jedoch plötzlich und un­
erwartet, mein geliebter Mann und treusorgender Vater, 
Bruder, Schwager, Onkel und Vetter 

Paul Zerrath 
l,andwirt 

Mägdeberg, Ostpreußen 

un Alter von 68 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Erna Zerrath, geb. Doehring 
Helmut Zerrath 

406 Mönchengladbach. Rohrend 7, den 20. Mai 1970 

Die Beerdigung fand am 25. Mal 1970 statt. 

Am 12. Mai 1970 entschlief im 70. Lebensjahre nach langem 
Leiden unser lieber Onkel 

Maschinenbaumeister 

Gustav Schulz 
aus Königsberg Pr.-Judittcn 

in stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Familie Gustav Schmidt 

285 Bremerhaven, Borriesstraße 20 

Nach einem arbeitsreichen und erfüllten Leben Ist unser guter, 
lieber Vater, Schwiegervater, Bruder und Onkel 

Paul Masuch 
aus Deutschheide, Kreis Ortelsburg 

am 25. Mai 1970 im 69. Lebensjahre von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
Sigrid Rhode, geb. Masuch, 

und Günter Rhode, 2000 Hamburg 
Ursel Masuch, 2167 Himmelpforten 

und Klaus Richter als Verlobter 
Roselinde Masuch 
Hedwig Rimsa, geb. Masuch 
Georg Masuch und Herta, geb. Friedriszik 

2161 Fredenbeck, Kreis Stade 
Ella Schaehinger, geb. Masuch, 

und Edmund Schaehinger 
Tenzerow, Kreis Demmin 

Gerhard Masuch und Marlanne, geb. Lux 
4900 Diebrock bei Herford 

Anzaioentexta bitte deutlich schreiben 

Nach kurzer schwerer Krankheit verschied heute mein lieber Mann, unser treu­
sorgender Vater, Schwiegervater, unser guter Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Bauunternehmer 

Horst Warstat 
aus Labiau, Ostpreußen 

im 81. Lebensjahre 
In stiller Trauer 
Lisbeth Warstat, geb. Schettler 
Ing. Kurt Warstat 
Linde Warstat, geb. Krieg 
Dr. Vera Krapf, geb. Warstat 
Dr. Eugen Krapf 
Ellen und Klaus als Enkel 

715 Backnang. Stauttenbergstrabe 15. den 24. Mai igTO 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dein 27. Mai 1970. um 1330 Uhr statt. 

Land der dunklen Wälder 
und kristallnen Seen 
über weite Felder 
lichte Wunder gehn. 

Für uns kaum faßbar, entriß der Tod unseren langjährigen Vorsitzenden der 

Kreisgruppe Rastenburg m Berlin 

Herbert Joswig 
Sein Leben und Wirken galt der Heimat Ostpreußen und der Sorge um seine 
Rastenburger. Es war ihm nicht vergönnt , die Heimat wiederzusehen. 

W k werden ihn nicht vergessen. 

Berlm, den 26. Mai 1970 

Herbert Brosch, 2. Vorsitzender 
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Der Hunger forderte täglich neue Opfer 
Das Elend der in Königsberg zurückgebliebenen Deutschen - Nach zwei Jahren lebte nur noch ein Viertel - Mauer des Schweigens 

Die Ruine des K ö n i g s b e r g e r Schlosses nach Kr iegsende . Sie wurde inzwischen abgerissen 

Überal l im deutschen Osten sind die ersten 
Jahre nach Kriegsende für die deutsche 
B e v ö l k e r u n g , welche in der Heimat ver­

bl ieben war, schwer gewesen. Es gibt u n z ä h l i g e 
Augenzeugenberichte, i n denen die Q u ä l e r e i e n 
und Verfo lgungen festgehalten sind, welche die 
Deutschen ertragen m u ß t e n . A l l e M a ß n a h m e n 
der V e r w a l t u n g s m ä c h t e ziel ten deutlich darauf 
ab, die Deutschen zu Menschen zweiter Klasse 
zu degradieren und ihnen das Verb le iben in 
der Heimat zu erschweren. 

W e n i g bekannt ist aber das Schicksal der 
Deutschen im sowjetisch besetzten K ö n i g s b e r g 
geblieben. Das mag daran l iegen, d a ß N o r d ­
o s t p r e u ß e n , für das die Sowjetunion in Pots­
dam die V e r w a l t u n g zugesprochen erhielt, sofort 
wie hinter einem zwei ten Eisernen V o r h a n g 
des Schweigens verschwand. U n d dabei haben 
die K ö n i g s b e r g e r wohl das h ä r t e s t e Schicksal 
erli t ten. Nach rund zwe i „ F r i e d e n s j a h r e n " lebte 
nur noch etwa ein V i e r t e l der Deutschen, w e l ­
che Belagerung und Eroberung der Stadt ü b e r ­
standen hatten. Diese nackte, kalte Zah l spricht 
für sich selber. 

Sofort nach der Besetzung der Stadt trieben 
die Sowjettruppen die ü b e r l e b e n d e n s t r a ß e n -
und quart ierweise zusammen und führ ten die 
Kolonnen in l ä n g e r e n T a g e s m ä r s c h e n aus der 
Stadt heraus. M a n l ieß die rasch erschöpf ten 
Menschen ohne jede Verpf legung, beraubte sie 
d a r ü b e r hinaus des geringen H a n d g e p ä c k s , das 
sie auf den Marsch hatten mitnehmen dürfen . 
In einem Erlebnisbericht w i r d anschaulich ge­
schildert: „So wurden wi r , scheinbar z i e l - und 
zwecklos, zwei bis drei Tage zwischen M a r a u -
nenhof—Rothenstein—Bail ieth—Quednau h in-
und he rge füh r t . Ande re Ko lonnen m u ß t e n weit 
ins Samland hineinmarschieren. Nachts lagerten 
w i r i n K e l l e r n v o n R u i n e n g r u n d s t ü c k e n oder 
i n verlassenen H ä u s e r n auf dem F u ß b o d e n , 
ohne uns bedecken zu k ö n n e n . Die Nachtruhe 
wurde durch herumstreunende Soldaten, die uns 
ins Gesicht leuchteten, um Frauen für sich her­
auszusuchen, mehr oder weniger oft unterbro­
chen. D ie Beraubungen nahmen k e i n Ende und 
wurden off iz ie l l fortgesetzt. In einem G r u n d ­
stück i n der J o h a n n i t e r s t r a ß e m u ß t e n w i r der 
Reihe nach vo r einem Offizier auf den v o r ihm 
stehenden Tisch unsere Sachen entleeren. D ie 
ihm w e r t v o l l erscheinenden Sachen m u ß t e n w i r 
dort l iegen lassen, w ä h r e n d er die anderen 
mit ve räch t l i che r Handbewegung auf den F u ß ­
boden herunterfegte, v o n w o w i r sie aufheben 
durften". 

Welchen S inn hatten diese Ak t ionen? Einer 
der Opfer berichtet: „Nach l ä n g e r e m W a r t e n 
(auf dem Sammelplatz) konnten w i r beobach­
ten, w i e russische Soldaten Koffer und K ä s t e n 
aus den v o n uns verlassenen Wohnungen 
schleppten, die sie zum T e i l auf bereitstehende 
Panzer luden. Endl ich wurden wi r , ohne d a ß 
uns Gelegenhei t gegeben war, unsere W o h n u n g 
noch e inmal aufzusuchen, unter Bewachung i n 
Marsch gesetzt". 

A l s der Berichterstatter zusammen mit ande­
ren M ä n n e r n und Frauen, welche die Strapazen 
der M ä r s c h e ü b e r s t a n d e n hatten, a u s g e p l ü n d e r t 
wieder nach K ö n i g s b e r g z u r ü c k g e k e h r t war , 
stellte er fest, „daß ganze S t r a ß e n , insbesondere 
des eingangs e r w ä h n t e n Voro r t s Maraunenhof, 
die bei unserer Aus t r e ibung am 9. A p r i l 1945 
fast vö l l i g intakt waren, nunmehr v ö l l i g einge­
s tü rz t oder doch ausgebrannt waren, nur selten 
war e in Haus noch bewohnbar geblieben, aus 
dem die Deutschen entweder bereits ausgetrie­
ben waren oder d e m n ä c h s t heraus m u ß t e n . U m 
dieses, i m Hinb l i ck auf die geplante E inver ­
le ibung K ö n i g s b e r g s doppelt unsinnige Z e r s t ö ­
rungswerk und Ausraubungen der Wohnungen 
u n g e s t ö r t und unbeobachtet vornehmen zu k ö n ­
nen, m u ß t e die B e v ö l k e r u n g wandern." 

F ü r kurze Zeit fanden die gejagten Deutschen 
wenigstens i n den U n t e r k ü n f t e n etwas Ruhe, 
die sie sich i n noch bewohnbaren G e b ä u d e n 
eingerichtet hatten. A b e r als d ie ersten Trans­
porte v o n Z iv i l ru s sen i n K ö n i g s b e r g eintrafen, 
wurden die Deutschen wieder aus den Behau­
sungen herausgejagt, oft m u ß t e n sie das ge­
samte M o b i l i a r z u r ü c k l a s s e n . Die Deutschen 
waren eben vö l l ig rechtlos. Z w a r wurden die 
schlimmsten A u s w ü c h s e roher Gewal t nach dem 
ersten Siegesrausch mit der Zeit abgestellt, aber 
die al lgemeine Unsicherheit i n U n t e r k ü n f t e n 
und auf den S t r a ß e n und P lä t zen bl ieb bestehen. 
„So konnten deutsche Frauen auch im Ver l au f 
der Zeit sich nur unter steter Gefahr zum so 
bitter notwendigen Sammeln v o n Blä t t e rn , Bee­
ren und Pi lzen und von Brennholz nach auße r ­
halb begeben, und so manche russischen Schul­
kinder machten sich einen Sport daraus, sie mit 
Flaschen zu bewerfen, zu bespeien oder ihnen 
die Tasche zu e n t r e i ß e n , wobe i wiederum nicht 
verschwiegen werden sol l , d a ß vorbeikommende 
Russen hiergegen auch eingeschritten sind." 

Es ist nicht verwunderl ich, d a ß auch K ö n i g s ­
berg nach Kriegsende von G r o ß e p i d e m i e n er­
faßt wurde, w ie sie sich al lgemein im deutschen 
Osten und mit A u s l ä u f e r n bis nach M i t t e l ­
deutschland verbreitet haben. Da Typhus oder 
Flecktyphus in diesen Gebieten f rüher nicht 
aufgetreten waren, war die Z i v i l b e v ö l k e r u n g 
nicht geimpft und damit besonders anfäl l ig . Der 
K ö n i g s b e r g e r A r z t und U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r 
Dr . W i l h e l m Starl inger hat eingehend ü b e r die 
Epidemien und ihre B e k ä m p f u n g in K ö n i g s b e r g 
nach Kriegsende berichtet. Er war als ä rz t l i cher 
Di rek to r des St .-Elisabeth-Krankenhauses in 

In einem anderen Bericht schildert eine Kö-
nigsbergerin: „Von einigen S t r a ß e n wurden die 
Menschen zusammengetrieben, und als eine 
junge Frau bei der B e r ü h r u n g durch einen 
russischen Soldaten u n w i l l i g auswich, e r schoß 
er sie mit zwe i Schüssen vo r unseren A u g e n . 
E i n M a n n , der sie b e s c h ü t z e n wol l te , wurde 
v o n demselben mit Tr i t ten i n den Rücken um 
die S t r a ß e n e c k e geführ t . N u n wurden die M ä n ­
ner v o n uns Frauen getrennt und w e g g e f ü h r t . 
D ie Ü b r i g b l e i b e n d e n trotteten abgestumpft und 
m ü d e ihrem gut deutsch sprechenden F ü h r e r 
nach." 

Nach mehreren T a g e s m ä r s c h e n wurde die 
K o l o n n e in den S t a l l g e b ä u d e n des Gutes K a r ­
mitten bei Lab iau einquartiert . Die s a n i t ä r e n 
V e r h ä l t n i s s e waren pr imi t iv , näml ich nur Bret­
ter, die ü b e r eine Grube gelegt waren. A l s 
Verpf legung gab es e inmal am Tage eine Suppe 
aus g r ü n e n e i n g e s ä u e r t e n R ü b e n b l ä t t e r n , wes­
halb die Ruhrerkrankungen schnell zunahmen. 

Nächtliche Verhöre 
Die Gefangenen wurden nächt l i chen V e r h ö r e n 

unterzogen. Die Frau berichtet: „Nach 14 Ta ­
gen kam ich zum V e r h ö r . E i n Posten brachte 
mich ins Gutshaus, und dort stellte sich e in 
junger Russe v o r mich h in und schlug mit einer 
Reitpeitsche l inks und rechts im Wechse l an 
mir herunter und schrie: ,Du lugst, du lugst!', 

sowjetische Zivilgefangenschaft gekommen 
und wurde auf A n o r d n u n g der Besatzungsmacht 
Lei ter der Deutschen S e u c h e n k r a n k e n h ä u s e r 
Yorck und St. El isabeth. D ie Typhusepidemie 
begann bereits M i t t e 1945, sie stieg rasch steil 
an. 

Keine Versorgung 
Die Epidemien trafen eine B e v ö l k e r u n g , w e l ­

che unter den h ä r t e s t e n Entbehrungen ihr Leben 
fristen m u ß t e und damit auf das ä u ß e r s t e an­
fäll ig für die Krankhe i t en war. Es gab so gut 
wie keine Lebensmit telversorgung, bis auf eine 
k ü m m e r l i c h e Brotver te i lung, die aber nur dem 
kle ineren T e i l der B e v ö l k e r u n g zugute kam. Die 
meisten Menschen m u ß t e n v o n R o g g e n k ö r n e r n 
leben, die auf den Feldern gesammelt wurden. 
Eine Frischfleischversorgung gab es ü b e r h a u p t 
nicht, so d a ß die verzweifel ten Menschen sich 
von T ie rkadavern e r n ä h r t e n . Infolge der Kr iegs ­
z e r s t ö r u n g und der Z w a n g s r ä u m u n g e n war der 
W o h n r a u m so beengt, d a ß die Uber lebenden 
eng zusammengepfercht i n wenigen R ä u m e n 
vegetierten. Wasser le i tungen und Kana l i sa t ion 
waren ze r s tö r t , so d a ß die Wasserversorgung 
al le in durch die meist verschmutzten Brunnen 
erfolgte, das Waschwasser wurde in der Regel 
den Bombentrichtern entnommen. Im Sommer 
1945 kam die Fl iegenplage hinzu, i m M a i be­
reits begann die Ver lausung , auch die Ratten 
vermehrten sich ungehemmt. 

Die sowjetische Besatzungsmacht beauftragte 
Prof. Starl inger am 21. A p r i l , e in erstes Deut­
sches Seuchenkrankenhaus in der f r ü h e r e n U n i -
v e r s i t ä t s - N e r v e n k l i n i k zu e röf fnen . Angesichts 

als ich meine Mitgl iedschaft (in der Partei) 
verneinte. D a nahm er mi r meine Handtasche 
mit Photographien und G e l d w e g und l ieß mich 
in einen anderen Sta l l br ingen. W i e v i e l Tage 
ich dort zugebracht habe, w e i ß ich nicht, ich 
verschlief die Zei t : denn ich l i t t an r u h r ä h n ­
lichen Durchfä l l en und fiel oft i n Ohnmacht." 
Erst Ende A p r i l durften die ü b e r l e b e n d e n die­
ses Lagers, unter denen sich auch Professoren 
der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t befanden, nach 
K ö n i g s b e r g z u r ü c k k e h r e n . 

Hat ten diese M ä r s c h e und Verschleppungen 
schon v ie l e Opfer unter den Deutschen gekostet, 
so holte sich der Hunger Tag für Tag weitere 
Opfer. N u r für die A r b e i t s f ä h i g e n — sie m u ß t e n 
A u f r ä u m u n g s a r b e i t e n leisten — gab es tägl ich 
eine Brotra t ion v o n 500 Gramm, die Arbe i t s ­
u n f ä h i g e n bekamen ledigl ich 200 G r a m m . „Den 
Hunger versuchten w i r vergebl ich mit gekoch­
ten Brennesseln, Meldekrau t , Giersch, L ö w e n ­
zahn und L i n d e n b l ä t t e r n zu s t i l len. Besonders 
beoehrt waren Kartoffelschalen und ausgekochte 
Suppenknochen, w ie sie v o n den Abfa l l s t e l l en 
russischer Haushal tungen gesammelt wurden, 
sowie Musche ln aus dem immer s t ä r k e r ver-
krauteten Oberteich. Hunde und Ka tzen hatten 
ihre .Liebhaber ' gefunden und waren v o n der 
Bildfläche verschwunden". N u r wer das Glück 
hatte, z. B. als H a n d w e r k e r für die Russen 
gegen Lebensmit tel Reparaturen usw. a u s f ü h r e n 
zu k ö n n e n , hatte eine Chance, diese Notze i t 
zu ü b e r l e b e n . 

der im M a i beginnenden Typhusepidemie wurde 
eine Erwei te rung notwendig , für die Star l inger 
das f r ü h e r e Garnisonlazaret t I (Yorcks t raße) 
sowie das f r ü h e r e St . -El isabeth-Krankenhaus 
der Grauen Schwestern vorschlug. D i e Besat­
zungsmacht genehmigte die Ver l egung , für die 
sie eine A u t o k o l o n n e zur V e r f ü g u n g stellte. 
Unter sehr p r imi t iven V e r h ä l t n i s s e n — nur 
Brunnenwasser, ke in elektrischer Strom, kaum 
Heizmater ia l —, aber unter aufopferungsvollem 
Einsatz v o n Schwestern und Krankenpf leger-
personal gelang der Aufbau eines K r a n k e n ­
hausbetriebes. D ie Verpf legung der Kranken 
und des Personals erfolgte durch Zute i lungen 
durch die Besatzungsmacht, wobe i die Tages­
rat ionen u n g e f ä h r 1000 K a l o r i e n W e r t hatten. 
Suppen wurden aus Brennesseln, M e l d e und 
jungem Lindenlaub gekocht. Med ikamente stan­
den noch aus den Resten der Feldapotheke zur 
V e r f ü g u n g . A l l e s in a l lem aber war die V e r ­
sorgung in jeder Beziehung vö l l ig unzureichend. 

Insgesamt wurden in den Deutschen Seuchen­
k r a n k e n h ä u s e r n vom A p r i l 1945 bis zum Herbst 
1947 rund 13 200 deutsche K r a n k e behandelt. 
V o n ihnen hatten rund 7700 Bauchtyphus, 1200 
Fleckfieber, 600 akute M a l a r i a , 500 eine infek­
t i ö s e h ä m o r r h a g i s c h e Co l i t i s , 150 Diphther ie . 
Uber 3000 K r a n k e li t ten an Scharlach, Mase rn , 
H e r z s c h w ä c h e n , Darmkrankhei ten usw. A b Spä t ­
herbst 1946 kamen zunehmend an Lungentuber­
kulose erkrankte Patienten zur Aufnahme. 

Nach den Angaben v o n Prof. Star l inger s ind 
u n g e f ä h r 20 Prozent der K r a n k e n gestorben. 
Berücks icht ig t man die p r imi t iven V e r h ä l t n i s s e , 
unter denen die Krankenversorgung stattfinden 
mußte, so ist diese Letalitätsziffer weder rela-

Foto Arch iv 

t iv noch absolut hoch. Statistisches Vergleichs­
mater ial zeigt, d a ß Ä r z t e und Pflegepersonal in 
diesen K ö n i g s b e r g e r S e u c h e n k r a n k e n h ä u s e r n 
v ie lmehr i n bewundernswer tem Einsatz die 
Sterbeziffer auf den bei solchen Erkrankungen 
üb l i chen Durchschnitt gehal ten haben. 

D e m g e g e n ü b e r war die Sterbl ichkei t bei der 
deutschen Z i v i l b e v ö l k e r u n g , welche m Königs­
berg ve rb l i eben war, h ö h e r . A l l e i n v o m A p r i l 
bis zum Jun i 1945 s ind nach den Berechnungen 
Starl ingers rund 20 000 bis 25 000 Menschen an 
E n t k r ä f t u n g , Erschöpfung , Krankhe i t , Totschlag 
und M o r d in K ö n i g s b e r g gestorben. A l s im 
Jun i 1945 v o n der Besatzungsmacht eine V o l k s ­
z ä h l u n g vorgenommen wurde, z ä h l t e man rund 
73 000 Deutsche in der Stadt. Die Z a h l ist dann 
bis zum M ä r z 1947 auf h ö c h s t e n s 25 000 Deut­
sche abgesunken. Das bedeutet eine Letal i tä t 
v o n rund 65 bis 75 Prozent. Dami t l ag die allge­
meine Sterbl ichkeit der G e s a m t b e v ö l k e r u n g weit 
ü b e r der Sterbl ichkei t in den Seuchenkranken­
h ä u s e r n . 

Zivilverwaltung 
Eine gewisse Verbesse rung der Lage der 

Deutschen in K ö n i g s b e r g trat ein, als im Ju l i 
1946 die M i l i t ä r v e r w a l t u n g aufgehoben und eine 
Z i v i l v e r w a l t u n g eingerichtet wurde. Infolge der 
A n s i e d l u n g russischer Z i v i l b e v ö l k e r u n g ergaben 
sich A r b e i t s m ö g l i c h k e i t e n , insbesondere in den 
Haushal ten . A n die Stel le des kümmer l i chen 
Na tura l lohnes trat eine Bezah lung in Rubeln. 

M e r k w ü r d i g e r w e i s e sorgte sich die Z iv i lve r ­
wa l tung um eine ku l tu re l l e Betreuung der deut­
schen R e s t b e v ö l k e r u n g . So wurde i n der Hin-
d e n b u r g s t r a ß e eine L e i h b ü c h e r e i für die Deut­
schen eingerichtet. A u c h als ein russischer 
Rundfunksender seine T ä t i g k e i t aufnahm, enga­
gierte man deutsche Krä f t e für eine ha lb s tünd ige 
Sendung i n deutscher Sprache. A u f einer Ver ­
sammlung i n der Chi rurg ischen Un ive r s i t ä t , an 
der deutsche A r z t e , Lehrer , Ingenieure usw. teil­
nahmen, wurde die Einr ichtung deutscher Schu­
len a n g e k ü n d i g t . Ta t säch l i ch begann im August 
1946 ein Lehrgang für L e h r k r ä f t e , der im wesent­
lichen in einer Unterr ichtung ü b e r die Sowjet­
union und in russischer Sprache bestand. Mitte 

Eine Dokumentation 
im 25. Jahr 
der Vertreibung (XXI) 

Oktobe r erfolgte dann die Eröffnung einer Nicht­
russischen Mi t te l schule für deutsche Kinder im 
n o t d ü r f t i g wieder hergerichteten G e b ä u d e der 
Johanna-Ambros ius-Schule . A b e r im M ä r z 1948 
stellte diese Schule ihren Lehrbetr ieb wieder 
ein, denn inzwischen hatte der Abtransport der 
deutschen R e s t b e v ö l k e r u n g begonnen. Für ei­
nige Zei t erschien sogar eine zwei Blä t ter um­
fassende Ze i tung in deutscher Sprache („Neue 
Zei t") , welche A r t i k e l aus der Moskaue r „Praw-
da" i n Ubersetzung brachte. 

Bereits im Sommer 1947 hatten Königsbe rge r 
Einzelgenehmigungen zur Ausre i se erhalten. 
A b Herbst 1947 setzten dann die g rößeren 
Transporte ein, mit denen so gut wie alle noch 
lebenden K ö n i g s b e r g e r ihre Heimatstadt ver­
lassen m u ß t e n . M . M . 

Die ersten Zivilrussen treffen in Königsberg ein 


